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Vorerinnerungen, 


Die vortheilhaften Beurtheilungen, deren der 
erfte Theil diefes Verfuchs in allen mir bis- 
her zu Gelicht gekommenen gelehrten Anzei- 
gen gewürdigt ilt, hat mich nicht allein zur 
Fortfetzung delfelben ermuntert, fondern mich 
auch angetrieben, durch Verdoppelung mei- 
nes Fleifses und durch forgfältiges Benutzen 
’den mir gegebenen Winke den Kenner noch 
mehr zu befriedigen. So viel meine höchft- 
befchränktellitterarifche Lage es mir geltattete, 
hab’ ich die wichtigften Hilfsmittel zu famm- 
len und zu benutzen gefucht, „bin, wo ich's 
konnte, bis zu den Quellen zurückgegangen, 
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IV ` ` Vorerinnerungen.. 
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und habe mir Mühe gegeben, meinen Führern 
nie blindlings zu folgen." Dennoch gelteh’ ich 
gern, dafs mir auch hier fo manche brauchbare 
Unterfuchung gelehrter Männer kann entgan- 
gen feyn, deren Gebrauch vielleicht hier und 
da andre Refultate hervorgebracht hätte; ge- 


fteh’ es gern, dafs ich, von allen grofsen Bü. 
cherfammlungen entfernt, nach manchem 
Werke vergeblich leufzte,. und dafs es mir 
durchaus an Gelegenheit fehlte, mir durch 
litterarifche Unterredungen, oder durch einen 
gelehrten Briefwechfel über diefe, “oder jene 
‘Sache nähere Auskunft zu verfchäffen. Dafür 
aber geb’ ich auch diefen zweiten T'heil Meiste 
Werks für nichts mehr als für einen befchei- 
denen Verfuch, für einen mühfamgefammel- 
ten Materialienvorrath aus, den ein glückli- 
cheres Genie, in einer günftigeren litterari- 
fchen Lage verarbeite, und den Kennern 
der Dichtkunft das werde, was ich zu- 
nächft den. Liebhabern derfelben zu 
' werden wünfchte. Ich felber werde nicht un- 


terlaffen, ein Werk von Zeit zu Zeit zu ver- 


j 
 Vorerinnerungen. EIER 
vollkommnen, deflen.erfte Bearbeitung mir fo 
viel Vergnügen fchaffte: zumal wenn mein 
Schickfal mir einft einen für die Litteratur. 
günftigeren Wirkungskreis eröffnen follte. : 


Nach ‚meinem ‘anfänglichen Plane Sollte 
diefer Band, der. die ältere Gefchichte der 
Dichtkunft,endigt, und deshalb mit dem erfte- - 
ren Theile nun als ein eigenes Werk. betrach- 
tet werden kann, auch die mittlere Ge- 
fchichte der Poefie mit in di ch fchliefsen: al- 
tein ich fand in der Folge den zu verarbeiten- 
den Stoffs zu viel, fo dafs ich darauf Verzicht 


ihun mufste, wenn diefer zweite Band den 
erften nicht beträchtlich an Stärke übertreffen 
Sollte, Ich hatte .die Gefchichte der griechi- 
_ [chen Poefie, wie auch mehrere meiner güti- 
gen Beurtheiler mit Schonung bemerkten, in 
den beiden erften Perioden zu kompendiarifch 
behandelt. Dielen Fehler, den häuptfäch- 
lich die Beforgnifs erzeugte, dafs der Gi 
Band, durch. eine gröfsere. Vollftändigkeit"je- 
ner Gefchichte, eine abfchreckende: Ausdeh- 


VIT Vorerinnerungem 
nung auge möchte, fucht’ ich in diefem 
i Theile wieder gut zu machen, und dadurch 
die von mir fo fehr gefchätzten, und gleich- 
fam ‚beleidigten, griechifchen Mulen wieder 
mit mir auszulöhnen. Die neuere Ge- 
f chichte der Poefie ilt felbft dem blofsen 
Liebhaber der Dichtkunft bekannter, und ihre 
Produkte liegen mehr vor Aller A ugen; daher 
werd’ ich mich hier auch weit‘ kürzer fallen 
können, ` Aus diefem Grunde denk’ ich dies 
Werk, wo möglich, mit dem dritten Bande. 
zu fchliefsen: es fei denn, dafs das Publikum ' 
meine bisherige Methode auch weiterhin be- 
folgt zu ANSA nEaN Die neuefte Ge 
fchichte der Dichtkwift in der‘ zweiten 
Hälfte des nun bald [cheidenden Jahrhunderts 
werd’ ich vielleicht in einem eigenen Werke 


fchreiben, 


‘Wahn der dritte Theil dieles Verfuchs 
erfcheinen wird, hängt von der Unterftützung 
ab} "die das Publikum meinem würdigen 


Herrn Verleger wiederfahren läfst; denn die- 
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fer hat fichzu fehr als edler nnd uneigennü- 
tziger Freund gegen. mich gezeigt, als dafs ich 
ihn nur irgend- zu feinem Nachtheil übereilen 


war 


"Tinker da bei dielem zweiten Bande 
vorzüglich von mir beneiäten Hülfsmitteln 
nenn’ ich dankbar die Arbeiten eines Herder, 
Heyne, Eichhorn, Efchenburg, Beck, Harles, 
Schlegel, Manfo, Jakobs, Eichftädt und eini- 
ger anderer. Wenn ich hier und da ihre 
eigenen "Worte beibehielt, fo gefchah . dies 
aus Achtung gegen ihre Verdienfte, indem 
ich Rech Umkleidung ihrer Gedanken ihnen 
zu nahe zu treten glaubte. Die auch hier zur 
Beftätigung meiner Urtheile dem Werke ein- 
gellochtenen Ueberfetzungen der vorzüglich- 
ften poetifchen Denkmale des Alterthums 
find theils eigene Arbeit, theils aus andern 
Sammlungen ausgehoben. Was nicht mir ge- 
hört, ift auch hier bemerkt worden. Zum 
Schluffe \diefer Vorerinnerungen bitt ich 


noch, die etwa eingefchlichenen Druckfeh-' 


vn Vorerinnerungen 


ler, wegen meiner- Entfernung vom Drucks 
ort, gütigft zu verzeihen, : Sachkundige und 
humane Beurtheilungen, wie mir bis jetzt zu 
Theil geworden find, werden ‚mich NN 


nigften Dank und zur feufton Benutzung 
verpflichten. 


Herford, t 
den 28ften März 1798, | 


7 ; Fi J. D. Hartmann, 
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- "Olymp. III, ı, nach Neffen Roms 419, bis foo 
© nach Chriftus. 


Allgemeine Bemerkungen tiber den Kulturzuftand 


des Orients und Okzidents im‘ dritten Zeitraum. 
S. 3 - 10, 


Die vorher fchon kultivirten Völker‘reifen zum männ- 
lichen Verftande; und mehrere bis dahin rohe Na- 


“tionen beginnen den Kampf mit der Unwälleiiie 
und Barbarei, 
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Aeltere Gelchichte der Poefie, 


Dritte Periode 


Von der Griindung der Makedonifchen Monarchie 
durch Alexander den Grofen bis zur grolsen 


‚ Völkerwanderung; 
oder 


vom Jahre det Welt 3865, vor Chriftus 336; 
‘Olymp: CAT. rọ, nach Rom’s Erbauung 419, 
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Allgemeine Bemerkungen über den Kulturs 
zultand des Orients und Okcidents im 
dritten Zeitraum. 


i Ea -id 
Die vorher fchon kultivirten Völker veifen zum männlis 
chen Verftande, und mehrere bis dahin rohe Natio- 


nen beginnen den Kampf mit der Unwijlen- 
heit und Barbarei, 


E it L a 


Sig im vorigen Zeitraum entwänd fich die Menfeh- 
heit in felr vielen Gegenden des Orients den Ban- 
den der rohen Sinnlichkeit. Ja noch mehr, fie ‘fing m 
fogar fehon an, hier und da den Leitzatim der Phan- 
‚ talie zu verachten, und fich der Vernunft, als ei- 
‚ner bedi ächtigeren und treneren Führerin und Freun« 
din, in die Arme zu werfen, Die Poefie begann der 
PhilofophiePlatz zu machen, oder fich doch wenigftens 
enger, als vorher, an diefelbe anzufchlielsen. Es ent« 
wickelten fich mehrere Wiffenfchaften, und die bereits 


vorräthige Maffe philofophifcher Kennmifle nahm eine 
Selbft über mehreren Län- 


fyftematifchere Form an. 
dern des Okeidents, auf welchen bis dahin die diekfie 
Aa 
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x - 


4, Bemerkungen über den Kulturzuftand 


Nacht der Unwiffenheit und Barbarei geruhet hatte; 
ging mit dem erwachenden Nachdenken’ des menfchli- 
chen Geiftes die Morgenrötle der Aufklärung auf *), 
Hellas’s glückliche Fluren aber prangeen fogar bereits 
im fchönften Rofenlichte eines allerfreuenden Früh- 
lingsmorgens. 


Doch fo fchön und vielver[prechend. diefe Stralen 
der aus dem Nebel der Sinnlichkeit hervorbrechenden 
Vernunft gegen das Ende der vorigen Periode auch 
waren; fo erhellten fie doch nur einzeln hier und da 
den Kopf eines Weifen: der grofse Haufen dagegen 
gaukelte noch immer ‚hinter dem täufchenden Lichte 
der Sinnlichkeit her, und freute fi ch ihres verfchönern- 
den Schimmers. Ja, der verftändigere Weife war 
felbftnoch nicht einmal ftark genug, den Stra] der rei- 
nen Vernunft zu ertragen. Noch immer fah er fich 
genöthigt, fie durch das Glas der Einbildungskraf: zu 
betrachten, oder, wo dies auch nicht der Fall war, -da 
verfetzte fie doch die. fteis gefchäftige Sinnlichkeit, 
bevor er’s wähnte, mit ihren zauberifchen Farben, 
Fand er fich nun endlich gar in feinem Inneren gedrun- 
gen, die ihm zu Theil gewordene Weisheit auch dem 
grofsen Haufen mitzutheilen; fo mufste er fie durchaus 
in das Gewand der Sinnlichkeit kleiden. Denn okne 


%) Rom hatte bereits angefangen, den Weg zur Anfklärung zu 
betreten, wozu ihm das früher kultiwirte Etrurien behülfich 
gewefen war. "Von Rom aus aber-verbreitete fich, zumal nach- 
dem es griechifehe Kultur erhalten hatte, diefe Verfeinerung 
und! Aufklärung auch über aydere, von ihm bezwungene Län- 
der des Abendlandes. 


des Orients und Okcidents. 5 


-dies durf? er weder hoffen, dafs fie Aufmerkfamkeit 
erregen, noch dafs fie Frennde finden und nutzen wer- 
de. - In der jetzigen dritten Periode aber, ändert fich 
die Geftalt der Dinge beträchtlich. Das Nachdenken 
derMenfchen wird immer reger, die Beurtheilungskraft 
immer ftärker und. zuverläfliger, der Erfindungsgeift 
immer geübter. ‚Der vermehrte Umgang der Völker. 
unter einander, der gröfsere Verkehr mit gebildeteren 
Nationen erweitert den bis dahin engen Kreis der felbfi- 
Dan EIER REN Erfahrungen. *) Der kältere Verftand 
tritt immer mehr an die Stelle der alles belebenden und , 
erwärmenden Phantafie. Die Sinnlichkeit N ims 
mer mehr hinter: die Vernunft zurück, und unterwirft 
fich ehrerbietig ihrem Scepter, ' Die Poefie verliert eben 
fo ehr von ihrer bis dahin: unumfehränkten Herzfchaft, 
als die Philofophie ihr Haupt erhebt. -Die ernfteren 
‚Wilfenfchaften entreifsen dem Gebiet der Grazien und 
Mulen eine Gegend nach der andern, und gefellen fie 
zu ihrem Reiche, Alexander der Große ift nicht blos 
Weltbezwinger, fondern auch Aufklärer und Beglücker 
der Nationen, *%*) DUeberall ziehen die Künfte des 


 *) Befonders werden? die Hellenen, von denen mehrere Wilfen- 
fchaften eine fyftematifche Gefalt bekommen, Lehrer der 
Menfchen. $ 
**) Um Alexander richtig zu beurtheilen, mufs man in ihm eine 
doppelte Perfon unterfcheiden, ` Ganz anders war er, ehe ihn 
perfifche Weiblichkeit entnervte únd fein alle Erwartungen 
übertrefiendes Glück verdarb, als in den erfteren Jahren Keiner 
Regierung wo Weisheit und Humanität feine befländigen Be- 
gleiterionen waren, 


ir, 
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Fitedehs in den Ländern ein, die feine Herrfchaft aner- 


kennen, Selbft nach Aegypten folgt der Chor der [chö« 


neın Künfte und ernfieren Wflenfchaften dem glückli- 
chen Eroberer, Hier werden fie mit Freuden aufge- ' 
nommen und Gelehrte von allen Orten her zu ihrer 
Pflege herbeygerufen. Die Ptolemäer ftiften zu Alexane 
drien eine Akademie der Willenfchaften, und legen Büs 
cherlammlungen an, um immer mehr Kultur über ihr 
Reich zu verbreiten. Selbft Hellas rettet aus dem Schif- 
bruch feiner Freiheit feine Liebe zu den Grazien und 
Mufen : und obfchon die vormals fo glücklichen Fluren 
nicht mehr in allen Reizen des Frühlings prangen, fo 
verfchönt fie doch noch hier und da manch niedliches 
Blümchen, das Kind eines mi'den und fturmlofen Herb- 
ftes. Hanptfächlich aber find Athen und Rhodos die 
Orte, wo die griechifche Litteratur ein heiteres und 
glückliches Alter verlebt. Die griechifche Sprache wird 
die Sprache der Gelehrten, und welche Länder nur mit 
Hellenen in Verbindung ftehen, dahin bringt fie auch 
die in ihr niedergelegten Schätze der Weisheit. Am 
dentlichften jedoch bemerkt man ihren wohlthätigen 
Einfluß bei den Römern, wo Freiheit, mit vorzüglichen 
geifligen Anlagen und hohem Wohlftand verbunden, die 
griechifchen Mufen vermag, das ihnen angebotene Bür- 
gexrecht lieber, als anderwärts anzunehmen, Dafs-je- 
doch die Römer ihre Lehrer, die Griechen, nicht errei- 
chen, ift kein Wunder. Theils finken fie zu früh in die 
Arme des verderblichften Luxus, in deffen Nähe fich 
der wahre Gelähmäck nie erhalten kann}; theils fehlt es 


ihnen an lolchen Gelegenheiten, fich in Werken des 
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Geiftes hervorzuthun, als die heiligen Spiele 'der Grie: 
chen waren. *) Und hätt’ es ihnen hieran auch nicht 
gefehlt; fo würden fie doch fich nie zum Gipfel der 
griechifchen Gröfse in Sachen der Schönheit und des 
Gefchmacks erhoben haben. Ihr Gefühl war minder 
zart und innig, ihre Phantafie minder lebhaft, reizbar 
und fchöpferifch, ihr Sinn ‚minder empfänglich für das 
Schöne und Reizende als bei den Griechen. Es fehlte 
ihnen an jener himmlifchen Begeifterung, an jenem An- 
hauch der Mufen und Grazien, welcher den Griechen 
in alle Geheimnille der Schönheit weihte. Und wenn 
auch der Römer gröfsere Anlagen zu Künften und Wif- 
fenfchaften von .der Natur erhalten hätte, -als er wirk- 
lich zeigte, fo würden ihm dennoch die unaufhörlichen 
Kriege, die ihn umtobten, nicht verftattet haben, fie 
auszubilden. Was ihm aber in den früheren Zeiten des: 
Staats das Geräufch der Waffen zu thun verwehrte, das 
machte ihm [päterhin der Tyrannendruck fo vieler def 
potifcher Regenten unmöglich, der jedes Aufltreben 
des Geiftes zur Vollkommenheit verhinderte, jeden 
Keim des Guten und Edlen vor der Entwickelung er- 
ftickte, Doch bevor er von dem Joche der Sklaverei zu 
Boden gedrückt wurde,“ zog er erft noch Gallien und 
Hifpanien aus der Barbarei hervor, die bis dahin auf 
beiden lafıete. Selbft die rauhen Wälder Germaniens 


erreichte bald ein Stral der fich immer weiter verbreiten- 


*) Das Vorlefen der Geifteswerke im !Kreife dazu eingeladener 
Freunde, das bei den Römern in den blühenden Zeiten ihrer 
Litteratur üblich war, war wohl mehr gelehrter Prunk, als von 
wahrem ara ie 
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deh Aufklärung, und Schottlands fteile'Gebirge erklänı 
gen. gegen das Ende diefes Zeitraums von. den lieblis, 
chen Gefängen der Kaledonifchen Barden. ‘*): Auch 
Karthago blieb in mehreren Zweigen der geiftigen Kul- 
tur-nicht zurück, bis es römifche Feffeln zu tiagen ge» 
zwungen Wurde, *%%) u Vonden Kulturfortfehritten der 
Hindus and Dfchinefen in diefer Periode willen wir 
nur wenig, Die Hebräer fanken immer tiefer von dem 
erhabenen Gipfel, den fie in der Poefie in dem voris 
gen Zeitraum errungen hatten, Die übrigen Völker 


" Afiens, die [chon vorher der Barbarei entromen wa= 


ren, blieben entweder auf der erklommenen Stufe fte- 


‘hen, oder fanken wieder tiefer in Unwillenheit und 


Rohheit, Die Parther, die fich unter ‘dem -Ar/chakh' 
achtzehn Königrei:he 'im mittleren Alien unterwarfen 


und eine der mächtigfren Monatchieen gründeten, brach- 


ten gewils aus ıhrem armen rauhen und'‘gebirgichten 
Lande nicht Künfte und Wiffenfehaften, wohl aber 
Wildheit'und barbarifche Sitten in die 'bezwungenen 
Reiche, . Und als die Parthitchen Monarchen, durch 
Ueppigkeit und Ausichweifungen aller Art verweichlicht 
und entkräftet, fich dem Stifter des neuen Perlifehen 
Reichs Ardfchir unterwerfen mufsten, da war das Loos 


*) Ofüian, Ullin Konad mehrere andre Kaledonifche. Barden gehören 
nach allen Gründen der, Wahrfeheinlichkeic in diefe Periode, 
Mehr davon bei der Gefchichte der abendländifchen Poefie in 

diefem Zeitraum, X 


#*) Karthago hatte blos eine kaufmännfche Kultur, das heifst, es 
þegüntigte blos diejenigen Kénntniffe, die auf die Beförderung 
des Handels Einflufs hatten, 


. 


h 
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der friedlichen Mulen wohl nicht viel'glücklicher, Was 
ab-rim Orient der Fall wrar, das war er auch im Abend- 
lande, ‘als barbatilche 'und völlig unwiffende Nationen 
über das römifche Reich daher ftürzten, fich deffelben 
gröfstentheils bemächtigten und den verfeheuchten Kün- 
fien und Wiffenichaften kaum nóch zu Konftantinopel 
einen armleligen Wohnfitz erlaubten, *) 


Um nun noch kürzlich im Ganzen über den Kultur - 


zuftand der dritten Periode ein Urtheil zu fällen; fo 
können wir mit Recht behaupten, dafs die menfchlichen 
Kenntniffe im Allgemeinen fich darin. vermehrten, dafs 
fie mehrere Länder des Erdbodens erleuchteten, dafs 
fie in fyfiematifchere Form gebracht, und die dabei bei 
merkten Lücken ausgefüllt und durch neue Entdeckun- 
gen zu einem [chöneren Ganzen erhoben wurden. Ale 
lein auf diefe Art gewannen nur die firengeren Willen» 


fchaften, der Gelchmack dagegen fing an, doch immer‘ 


A 


# Verfchiedene Nationen des nördlichen Afens, vorzüglich die 
Topa, drängten im vierten Jahrhundert gegen den füdweftlichen 
„Theil diefer Erdgegend. Hierdurch wurden andre in dig 
fem Länderraum wohnende Völkerfchaften, befonders die Hon- 


gun oder Hunnen gegen das römifche ‚Reich! getrieben. Diefe 


griffen dann die römiichen Provinzen nicht allein felber ang 
fondern warfen auch deutfche und flavifche Nätionen auf die- 
felben. Die gtofse Schwäche diefer. Provinzen machte, dafs 
ihre Eroberung nicht viel Mühe koftete, Kaum hatten dies 
andre wandernde Völker erfahren, als- fie ihre Wohnfitze in un- 
angebauren Wäldern verliefen und gleichfalls auf das römifche 
Reich losflürmten, 
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mehr an feiner Zartheit zu verlieren, der Witz in fchale 

Spielereien auszuarten, die Einbildungskraft zu erkal- 
. ten, und der Hang zum Schönen 'und Erhabenen immer 
mehr zu erfterben. Kein Wunder alfo, dafs fich weder 
fo grofse. Künftler, noch Dichter erhuben, als fich in 
der vorigen Periode auszeichneten, 


I. Morgenländifche Poepie. 


Gefchichte und ieaiai der einzelnen 
morgenländifchen Völker. 


LP 


Aus der Zerfplitterung der gro/sen Makedonijchen 
Monarchie entfiehn im Oriente neue Reiche, von 
denen fich Syrien ‚und. Aegypten am 
meijten auszeichnen. 


— 


Yexander.. der Grofse, nicht blos Würger, fondern 
auch Beglücker der Menfchen, und nur erft durch 
ununterbrochene Siege verdorben, begann als zwanzig- 
jähriger Jüngling die Ausführung der väterlichen Plane, 
und brannte, ein Reich zu zertrümmern, dem felbft 
Makedonien eine Zeitlang zinsbar gewelen war. Nur 
drei Schlachten waren nöthig, um den ungeheuren Kos 
lofs zu zerftückeln, den Korefch (Kyros) aus Allyrien, 
Babylonien, Medien, Kleinafien, Paläftina und mehre- 
ren andern Reichen bis an das mittelli indifche Meer 
zulammengefügt, und dem fein Sohn Kambyfes noch 
Aegypten einverleibt hatte, #) Allein weit entfernt, die 


*) Die erfte diefer Schlachten ward am Fluß Granikost’ge- 
lieferr, Der glückliche Ausgang derfelben machte den Sieger 
zum Herrn vom griechifchen Afien und Lydien, Das folgende 
Jahr (Olymp. CXI. 4.) vermehrte diefe Befitzungen noch mit 
Pamphylien, Pifidien, Bhrygien, Paphlagonien und Kappadokien, 


TA AEE Dte PeTTOm®, 


Ehrfucht des jugendlichen Siegers zu befriedigen, regte 
dies unerwartete Glück feine Begierde, fich als Erobe- 
rer unfierblich zu machen, nur noch mehr auf, Un- 
aufhaltbar dehnte er daher feine fiegreichen Züge jen- 
feits der Gränzen Perliens bis tief nach Hindoftan aus. 
Auch jetzo würd’ er auf den errungenen Lorbeern noclı 
nicht geruhet haben, wenn ihn nicht der Tod auf im- 
mer zur Ruhe gebracht hätte, *) : Die: zu grofse An- 
firengung feiner geiftiigen und körperlichen Kräfte, fo 


Die zweite Hauptfchlächt bei Iffos in Kilikien lieferte 
„demi Sieger das ‚perfifche Lager und ‚mit ihm. vermuthlich 
auch die Mutter, Gemahlin und Tochter des Dareios in die 
"Hände. Hierauf wurden auch Kölefyrien, Syrien und fpäter- 
hin Aegypten leiche «erobert, Die Bezwingung von Phönikien 
koftete dem Heldeny der fich durch Nebenzüge in die Gegen- 
den von India und Lybien aufhielt, Mühe, Nach der drit- 
"ten Hauptfchlacht bei Gaugamela, oder Arbela 
(den zweiten Oktob. 331. vor Chriftus, Olymp. CXU. 2.) 
ci berliefs Dareios dem Sieger feine meilten Staaten fammt der 
nn Reitlenz ‚Perfepolis, und ward bald darauf von dem Rebellen 
Beffos, dem Statthalter von Baktriana, getädtet. Nunmehr 
fiel es dem Alexander nicht fehwer, fi ch auch der übrigen per- 
$ fifcken Stagen zu bemächtigen. Seine ` _Eroberungen in Indien 
aM (Hindoftan) bedeuteten wenig und waren nicht von Dauer, Von 
allen auf feinen fiegreichen Zügen von ihm gegründeten Städten 
` erlangte Alexandrien in- Aegypten "die fchönfte Blüte. Uebri- 
gens war Alexander 356, vor Chriftus, Olymp. CVI. 1.. gẹ- 
boren und ftarb zu Babylon den 21 April 323 vor Chriftus 

" Olymp. CXIV. Ir 


ARN Noch war er Willens zu Babylon einen grofsen. Hafen anzule- 
gen, die Araber zu bezwingen, Karthago und Italien zu erobern, 
als der Tod ihn überrafchte, Wer übrigens den Alexander zu 
einem blofsen Wütrich und Menfchenwürger herabwürdigt, der 
‚hat den Arrian nicht gelefen, Die Wiffenfchaften blühten unter 
ibm, er ‚fchätzte Gelehrte und Dichter, belohnte die Künfte, 
"gab zur Erweiterung der Länderkunde, der Naturkenntniß, der 
Sprachgelehrfamkeit Gelegenheit, erweiterte den Handel, vervolle 
kommte die .Kriegskunft und verrierh bei mehreren Veranlafun» 


G 
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wie der unmäfsige Genuls beraufchender Getränke und 
anderer finnlicher Vergnügungen, rifs ihn im zweiund- 
dreifsigfien Jahre von dem Schauplatz des Lebens, auf 
dem er eine fo glänzende Rolle gefpielt hatte, Das von 
ihm in Eil, unter Blut und Verwüftung, gebildeteReich 
war von zu ungeheuerem Umfang und aus zu fremde 
ärtigen Theilen zufammengelfetzt, als dafs es fich durch 
eigeneinnere Feftigkeit,bätte erhalten können. Esmulste 
daher in kurzem von felbft in feine Beftandtlieile zer 
fallen, gefetzt auch, dafs der Unwerth der Alexandris - 
fchen Familie und die Herrfchfucht feiner Feldherren 
diefe Zertrümmerung nicht belchleunigt hätten, Von 
allen Aus diefer Auflölung der Makedonifchen. Mo- 
narchie entliandenen Reichen Ipielten Syrien und 
Aegypten die bedeutendfie Rolle. - x 


Dei 
Syrien 

Syrien war der grölste der aus der Makedonifchen 
Monarchie entliandenen Staaten. Die Gränzen deffel- 
ben dehnten fich vom Indus bis an das Geftade des 
mittelländifchen Meers aus, und begriffen aufser dem 
eigentlichen ` Syrien *) Babylonien, Mefopotamien, 
Medien, Perfien, Sufiana, Adiabene, Phönikien, Köle- 
fyrien, Paläfiina, einen grolsen Theil yon Kleinafien, 
Partbiene, Baktrien; Kilikien- und mehrere andre þe- 
nachbärte Länder, Seleukos Nikator, der gröfste Feld- 
herr nach Alexander, war der Stifter dellelben, und 
gab ihm innern Wollftand und neue Kräfte, fo wie 
gen trefliche Züge des Herzens. Ein Verzeichniß der vorktig- 


Nieten Gefchichtfchreiber Alexanders findet man in Beck's 
Welt- und Menfchengefeh. Il. 2. 


>) Ueber die Grünzen des eigentlichen Syriens in engere Bedeu- 
tung fiehe man den erften Theil diefes Werks $, 76. 
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den auf ihn folgenden Regenten den Namen der Seleu- 
kiden. *) Unter dem zweiten feiner Nachfolger, Antio- 
chos Theos, fielen Parthiene und Baktrien während 
eines Kriegs mit Aegypten von Syrien ab und unter- 
warfen fich eignen Fürften. In einem andem Kriege 
mit dem ägyptilchen Könige Ptolemäos Philopater ward 
Antiochos der Grofse, der fechste König, auf dem Syris 
fchen Throne, ‚genöthigt dem liegreichen Gegner Paläs 
fina und Kölelyrien abzutreten. Allein bald nachher 
gelang es ihm, während des Ptolemäos Epiphanes Mins 
derjährigkeit die verlornen Provinzen wieder zu ero- 
bern. Ja, er entrifs fogar den Parthern und Bakti- 
ern einen Theil ihrer Länder, und machte felbft in, 
Thrakien und Kleinafien Eroberungen. Hierdurch aber 
erregte er nur die Eiferfucht der Römer, die keine auf“ 
ftrebende Macht, felbft in der Ferne, dulden konnten. 
Ein Krieg zwilchen Rom und Syrien war davon die 
Folge. Antiochos hätte ihm mit leichter Mühe entgehen 


N . 
*) Während der nach Alexanders Tode über die T’hronfolge ent- 
ftandenen Unruhen fuchte Antigonos die Öberherrfchaft über 
den öftlichen Theil der Makedonifchen Monarchie zu erlangen. 
Nach vieler Mühe, und nach der glücklichen Seefchlacht bei 
Kypros gelang es ihm endlich auch, fich und feinem Sohne De- 
metrios die königliche Krone aufzuferzen. Allein die Lander- 
fucht diefer beiden Könige ward zu großs, als dafs fie die übri- 
gen Feldherren Alexanders ertragen konnten, Kaffander, Lyfi- 
machos, Seleukos und Prolemäos fchlofen daher wider Beide 
ein mächtiges Bündnifs und befiegten fie in der Schlacht bei 
Ipfos in Phrygien. Antigonos verlor dabei das Leben und 
Demetrios die Hoffnung, jemals wieder zu dem Befitz der vä- 
terlichen Länder zu gelangen. So zerfiel das Afiatifche Kö- 
nigreich ‚nach einer Dauer von fechs unruhvollen und blutigen 
Jahren. Von den Trümmern -deffelben erhielt Seleukos, der 
Stifter der#Syrilchen Monarchie, vorher blos Statthalter von 
Babylon, Obetfyrien, und nach Demetrios’s Tode auch alles 
übrige, was diefer anglückliche Fürft in Syrien und Kleinafien 
befeffen hatte. 
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können; allein einezu hohe Meinung von feiner Gröfse, 
die Ueberredung Hannibal’s und der Ruf der Aetolier 
verleiteien ihn, es mit den Ueberwindern der Erde auf- 
zunehmen. Er ward von Scipio dem. Afiaten bei Mag- 
nelia aufs Haupt gefchlagen, und -verlor die Länder 
diefseits des Tauros und Halys, Diefe Wunde war zu 
tödtlich, als dafs fich Syrien fo leicht davon erholen 
konnte. Das dadurch tiefin feinem Innern gefchwächte 
Reich litt noch mehr durch die Graufamkeit und Res 
gierungsunkunde feiner Nachfolger, unter denen der 

‚Wüthrich Antiochos Epiphänes durch die [chrecklichften 
 Bedrückungen die Juden dahin brachte, fich unter An- 
führung der Makkabäer von Syrien loszureifsen. Der 
Uneinigkeiten müde, welche des Königs Demetrios 
Söhne im Herzen Syriens unterhielten, riefen die Syrer 
den König von Armepien Tigranes auf ihren Thron, 
auf dem er fich auch nach Vertreibung der Seleukiden 
bis zum Mithridatifchen Kriege behauptete. Als er fich 
aber hierein verwickeln liefs, fo ward er vom Lukul- 
lus bei Tigranocerta gefchlagen, und verlor Syrien an 
‘Antiochos den Aliaten, Allein die Herrfchaft des neuen 
Regenten war von kurzer Dauer, Das kaum erhaltene 
Reich ward ihm bis auf Komagene von Pompejus wic- 
der entrilfen und zum römifchen Gebiet gefehlagen. 
Uebrigens war Syrien ein fehr fruchtbares, mit vorzüg- 
licher Milde von der Natur ausgeftattetes Land. Ge- 
traide, Obft und Wein befafs es im Ueberflufs. Die 
fetten mit\den nahrhafteften Kräutern bewachfenen Weis 
den beftimmten es zur Viehzucht, die hier einen vor- 
züglichen Nahrungszweig bildete. Außerdem war es 
auch reichlich mit Salz und Mineralien gefegnet. Lau- 
ter Quellen des Wohlftandes und des Reichthums. Was 
Wunder, wenn daher die Syrier fich dadurch frühzeitig 
in den Stand gefetzt fahen, für die Verfeinerung ihrer 
Sitten zu forgen, ihren Geift aufzuklären, Künfte und 
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Wilfenfchaften entweder zu erfinden oder von gebildes 
teren Handelsvölkern änzunelimen, zu bearbeiten und 
. auszubilden! Die Trümmern der grofsen Werke der - 
Kunft zu Heliopolis (Baalbek) und Palmyra -*) zeugen 
. von einer [ehr frühen: Bekanntfchaft der Syrer mit den 
fchönen Künften, die unter den Seleukıden in befon- 
dere Pflege genommen wurden. Auch der Poelie ge- 
brach es in’Syrien nicht an Verehrern und Freunden : 
allein, wie wir fchon an einem andern Orte **) erin« 
nert haben, fie erreichte hier nie den Grad der Ausbil 
‚dung, wie bei andern morgenländifchen Nationen, Die 
Syrifche Sprache felber befafs bei weitem nicht die Kraft. 
ünd Fülle, nicht die Lieblichkeit und.Harmoniey nicht 
die Gefchmeidigkeit und Bieglamkeit der Arabifchen, 
oder Hebräifchen, fo fehr fie auch beiden im Ganzen 
genommen ähnelte. Den Syrern aber fehlt’ es unfirei- 
tig an jenem wahren Feuer der Begeifterung, an jenem 
‚geläuterten Gefchmack, an jener Zartheit der Empfn- 
dung, wobei apaan nur ächte Werke der Schönheit ğes 
deihen können, * So fehr fie daher, befonders in fpätes 
ren Zeiten, auch alle Kräfte aufboten, um fich zu der 
dichterifchen Höhe der Araber emporzulchiwingen; fo 
blieben ihre poetifchen Verfuche doch matt und kraft- 
lòs; und wo fie fich einmal erhuben, da verloren fie 
fich fogleich in Schwulft und finnlofes Wortgeklingel: 
Ob indeffen diefer fpätere Cliaräkter der Syrifchen 
Pocfie fie auch in dieler Periode bezeichnete, dies wif= 
“fen wir aus Mangel an gleichzeitigen Gedichten dieles 
Volks nicht zu entfcheiden. 
2, Aegyp* 


*) Die Engländer Wood und Dawkins haben diefe Ueberrefte der 
Syrifchen RER zu London ı757 und 1758 bekannt ge- 
macht. 


*+) M.L Theil i. S. 177 diefer Gefchichte:der Poefie. 
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2, 
Aegypten 


; Aegypten feufzte noch unter dem [chweren perfis 
Ichen Joche, als der fiegreiche Alexander den Gränzen 
deflelben nahete, War es daher ein Wunder, dafs es 
den jugendlichen Helden mit Freuden für feinen Ober- 
herrn erkafinte, und dafs ihm diefer mit aller Milde eis 
nes von Dankbarkeit und Menfchenliebe befeelten Her- 
zens lohnte? Die grofsen Vortheile, deren die glückli« 
che Lage zwifchen ‘drei Erdtheilen Aegypten fähig 

machte, waren zu einleuchtend, als dafs fie demi fchark» 
fichtigen' Sieger nicht beim erften. Anblick aufgefallen 
wären, Er benutzte daher den von der Natur bereits 
gelegten Grund, um das herrlichfte Gebäude darauf 
aufzuführen, wozu je Eroberer den Plan entwarfen. 
Alexandrien erhub fich unter Dinochares Aufficht' *) aus 
dem Staube, und prangte mit fünf Hafen und den 
prächtigfien Gebänden. Ja, der weife Erbauer deflel- 
ben befchlofs fogar den Sitz feines Reichs hieher zu ver- 
legen, undes zum Mittelpunkt der Handlung des ganzen 
Erdbodaus zu erheben. Allein er ftarb unter diefen > 
Entwürfen, und Ptolemäos Soter, oder der Lagide, 
ward zuerlt Statthalter, dann aber König von Aegypten 
und den dazugehörigen Ländern. Seine Nachfolger in 
der Regierung führen nachi ihm den Namen der Ptole- 
mäer, oder Lagiden. Die Aegyptifche Kultur ward 


*) Alexander legte den Grund zu diefer Stadt im Jahr 331 vor 
Chriftus, Olymp. CXI. 2. Dinochares führte die Auflicht 
bei'm Bau, Der Umfang derfelben betrug nach Plinius 15 römi- 
fche, d. h. 32 deutfche, Meilen. Zu den Zeiten des Gefckicht- 
fchreibers Diodor von Sikilien belief ich die Zahl der freien 
Einwohner auf 760000. Diele beftanden aus Makedoniern, jüdi- 
fehen Kolonien und Aegyptern, M. f. Besk’s Welt- und Mene 
fchengefchichte IL, S, 7. 8. 

Gefch. der Pochs a, Th. 
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von nun an völlig griechifch, Griechifche Künfte und 
Wiflenfchaften bekamen hier jeizt die Oberhand, und 
die vorige fteife und gefetzmälsige Künftlichkeit mufste 
einem gebildeten Gefchmacke weichen. Ptolemäos 
Soter vollführte Alexanders Plane in Abficht der Hand» 
lung, erleichterte fie fo gut er konnte, fandte erfahrne 
Seefahrer und Gelehrte aus, um die noch nicht genug- 
fam bekannten Erdtheile genauer kennen zù Mernen, und 
forgte auf alle Weife für die beflere Bevölkerung [eines 
Lahdes, ' Die Gelehrfamkeit fuchte er’ dadurch zu be- 
fördern und in Aufnahme zu bringen, dafs er eine be* 
rührnte Bücherfammlung anlegte, eine Akademie der 
Wiffenlcliuften ftiftete, und Männer von Einficht und 
Gefchicklichkeit in fein Reich zog, durch Achtung und 
Güte ermunterte, und fürftlich belohnte, *%) Durch dies 
alles erreichten Wohlftand und Aufklärung unter feiner 
Herrfchaft eine Höhe, wozu Sie fich in diefem Lande 
noch nie erhoben hatten, Sein Sohn.und Nachfolger 
Ptolemäos Philadelphos bewarb fich durch eine eigene 
Gefandtfchalt um die Günft der weltbeftürmenden Rö- 
mer, zog den morgenländifchen Handel, den die Phö- 
nikier bis dahin über das roıhe Meer geführt hatten, 


*) Ptolemäos Soter war der vorgebliche Sohn des Ptolemäos La- 
gos, eines Makedoniers, in der That des Philippose Den Bei- 
namen Soter erhielt er,von den Rhodiern wegen des ihnen ges 
leifteten Beiftandes. M. f, Paufanias I, 8, Seit Olymp. CXIV, 2. 
war. er Statthalter, und feit Olymp, CXVII, 2. König von 
Aegypten. Er regierte jbis Olymp, CXXIV, 1. 284 vor Chri- 
ftus, Die durch ihn angelegte und durch feine früheren Nach- 
folger vergröfserte Bücherfünmlung befand fich in»dem präch- 
tigen Viertheil der Stadt, welehes Bruchion hiefs, Sie bildete 
einen Theil des Mufeums, des eigentlichen Sitzes der griechi- 
fihen Gelehrlamkeit, wo eine Gefellfchaft Gelehrte durch öflent- 
liche Unterhaltung in den Stand gefetzt wurde, fich ganz den 
Willfenfchaften zu widmen. M, f. Heeren’s Gefchichte des Stti« 
diums der klaffifchen Litteratur 1,28. 
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in fein Land, begünftigte die Gelelrfamkeit, befonders 
die Naturgefchichte, war felbft Gelehrter und vermehrte 
durch Erbauung mehrerer Städte den Wohlltand Aegyp-. 
tens. Uebrigens führte er von allen Aegyptifchen Köni- 
gen die glänzendlte und prächtigfte Regierung. *) Pto- 
lemäos Evergetes entzweite fich mit Syrien, und unter- 
warf (ich alle Länder zwifchen dem Gebirge Tauros und 
der Hindifchen Gränze, Allein noch weit beträchtlicher. 
war [eine Befitznehmung der Küften des rothen Meeres 
auf der Arabifchen und Aethiopifchen Seite, wodurch 
‚Aegypten einen Gipfel des Wöhlftandes erreichte, der 
jeden neuen Zuwachs deflelben unmöglich machte; 
Prolemäos Epiphanes übergab nach der Niederlage des 
Hannibal das Aegyptifche Reich in den Schutz der allge- 
fürchteten Römer, die dann auch nicht fäumten, die neue - 
Vormundfchaft mit allen Feierlichkeiten zu übernehmen. 
Seitdem mifchten fich jene Weltgebieter in alle Angelei 
genheiten Aegyptens, das durch Kleopatras Herrfch« 
fucht endlich völlig zur römifchen Provinz gemacht 
wurde. **) Dals Aegypten, vorzüglich aber Alexandri i, 
fıch in einem hohen Grade griechifcher Aufklärung und 
Gelelrfamkeit erfrente, ift kein Wunder. I EER 
ein Freund der Willenfchaften, und felbft. nicht óhrie 
Kenntniffe, hatte gewils nicht wenige Gelehrte unter 
feinen Maske und in feinem Gefolge, die fich nach 
der Irbanung des äufserfi reizenden und einladenden - 
Ba 
*) M, R Beck's. Welt» und Menfchengefch, 11, 62. Prolemäos Phi 
ladelphos ftarb 227 vor Chriftus. , 


**) Aegypten zählte von Prolemäos Soter bis zu Ptolemsos dem 
Knaben, den feine Schwefter Kleopatra _ermordete, achtzehn 
Regenten. „Veberhaupt dauerte die Hertfchaft der Ptolem: der, 
oder Laßiden, von Olymp. CXIV, 2. bis Olymp. GLXXXVI, 3, 
293 Jahre, Aegypten ward tömnilche Provinz feit dem J. 30 
vor Chüfus. 
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"Alexandriens zum Theil dafelbft niederlielsen. *) Da- 
i zu kam der febr ftarke Verkehr der Aegypter mit gebil- 
deten Handelsvölkern, die in Handelsangelegenheiten 
(ehr häufig unternommenen Reifen in entfernte Gegen- 
den, die dadurch vermehrte Kenntnifs ‚der Menfchen, 
der Sprächen, der Sitten und der Einfichten entlegener 
Himmelsftriche, die nothwendige Bearbeitung der zur 
Seefahrt unembehrlichen Z Zweige, der Gelehrfamkeit, 
als der Aftronomie, der Schifsbaukunft, der Mathema- 
tik, der Länderkunde, und vor allem die vorzügliche 
Achtung und Pflege, welche die früheren Ptolemäer, 
felbft Gelelirte und Männer von Gefchmack, den Kün- 
‘ften und Willenfchaften und allen, -die fich damit be- 
fehäftigten, angedeihen liefsen. Nimmt man zu diefem 
allen noch die Wohlfeilheit des in den damaligen Zei- 
ten allgemein gebrauchten, hier aber einheimifchen, 
Schreibmaterials, des Aegyptifchen Papyros; fo fieht 
man ein, warum Aegypten fich zum Sitz der litterari- 
fchen Kultur im hohen Grade eignete. **) Kein Wun- 
der, wenn daher Grammatik und Rhetorik hier vorzüg- 
lich blühten, wenn die aus Hellas hieher verpflanzte Pog- 
fie nochmals Blumen zu den lieblichfien Kränzen lie- 
ferte, ***) wenn die Philofophie Beifall und Freunde 


*) Alexandrien lag an der Mündung des Nilfiroms gleichfam an den 
Pforten der öftlichen und weltlichen Welt, zwifchen den befuch- 
teften Meeren. Mufste eine folche Lage nicht viele Bewohner 
herbeiziehen? 


*#) Zwar gab es auch anderwärts, zum Beifpielzu Rom und in an- 
dern Städten Italiens, grofßse Fabriken diefes Schreibmaterials, al- 
lein den Soff dazu mufste man doch aus Aegypten holen. - 


*+*) Herr Hofr, Heyne fagt von den Alexandrinifchen Dichtern ; 
Wenn die Dichter älterer Zeiten grofßsen Strömen zu vergleichen 
find, die fich'zum Meere hinabwälzen ; fo find diefe den Bächen 


ähnlich, die ihre klaren Watfer durch liebliche Gegenden fchlän- 
geln. 
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£chaft fand, wenn alle Theile der Mathematik. mit dem 
glücklichften Erfolge bearbeitet und erweitert warden. 
Kein Wunder endlich, wenn der erwachte Geift des 
Sammelns alte und neue Schätze der Litteratur und 
Kunftzufammenhäufte, zu deren glücklicher Auffindung 
und Würdigung das hier beginnende Studiam der Kritik 
vorzüglich behülflich war. Wer bedauert es nicht da- 
her, dafs auch hier die Ueppigkeit mit ihrem ganzen 
verderblichen Gefolge bald fo fehr Ueberhand nahm, 
dafs alle männliche Kultur entwich, dafs alles weitere 
Streben zur Vollkommenheit erftickt und alle Kräfte 
des Geiftes, an ihren Wurzeln zernagt, in den fchänd- 
lichften Lüften dahinwelkten? 


5, 
Judäa 


Esdras, ein Spröfsling aus priefterlichem Gefchlech- 
te nnd des mofaifchen Gefetzes kundig, hatte vom per- 
fifchen Monarchen die Erlaubnifs erhalten, eine neue 
Kolonie Hebräer aus den Babylonifchen Staaten nach 
Paläftina zurückzuführen und ihr dafelbft eine felte bür- 
gerliche Einrichtung zu geben *). Das Erfte, was die- 
fer von ächfem Patriotismus befeelte Weife that, war, 
dafs er [eine Nation von allen fremden Völkern rei- 


*), Schon Serubabel und Jofua führten auf Korefch's Erlaubnis 
eine Anzahl Juden nach Judaa zurück. Um ihre Einrichtung 
zu vollenden, fuchte man den Tempel wieder aufzuführen, und 
die Religion von neuem zu begründen. Allein die Eiferfucht 
der Samariten legte ihnen unaufhörlich Hindernilfe in den Weg. 
Weder unter Korefch noch unter feinen drei nächften Nachfol- 
gem vermochte man daher den Tempelbau zu Stande zu bringen. 
Erit nach Esdras’s Ankunft war man fo glücklich, feine Wiinfche 
erfüllt zu fehen. 
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nigte, *) Hierauf las er bei grofsen Verfammlungen in 
chaldäifcher Sprache das Gefetzbuch vor, und fuchte den 
alten Glanz des Gottesdienfties und der Fefte wieder her- 
zufiellen. Ihm folgte nach feinem Tode ein Mann von 
ähnlichem Geifte, Nehemias, als Statthalter in Judäa, 
Mit dem perfifchen Hofe in genauer Verbindung, belals 
derfelbe Kraft genug, fich den kühnen Anmalsungen 
der Samariten entgegen zu fteilen. Ihm glückt’ es daher 
auch, die Stadt Jerufalem aus ihrem Schutt zu neuem 
Glanze hervorzurufen, und mehr Gleichheit des Ver- 
mögens unter. den Juden hervorzubringen, Nach fei- 
nem Tode ward die Statthalterlfchaft vermutblich mit 
der Würde des Hohenpriefterthums vereinigt, Das per- 
fifche Scepter aber war fo milde, dafs die Juden fich auf 
keine Weile nach Veränderung zu lehnen Urfache hal- 
ten, Kein Wonder alfo, wenn Alexander’s Siege fie 
nicht mit Freude erfüllten. Doch würden fie bei einem 
längeren Leben diefes Monarchen der Gefahr entron- 
nen [eyn, in welche fie durch die Länderfucht feiner 
Feldherren geriethen, PtolemAos Soter zog fiegreich an 
einem Sabbat in Jerufalem’s Mauern ein: denn die 
änglılichreligiöfen Juden wagten es nicht, durch Ergrei- 
fung der; Waffen die Ruhe des heiligen Tages zu fiö- 
ren, Viele von ihnen wanderten nun, oft nicht aus 
freiem ` Entfchlufse, nach Alexandrien, deffen Blühte 
durch die Thätigkeit derfelben nicht wenig befördert 
wurde, **) Auch nach Antiochien liefsen fich meh- 
yere durch Anbietung des Bürgerrechts und gleicher 


*) Alle Juden, welche fich mit Ausländerinnen verheirathet hat- 
ten, mulfsten diefe Weiber, ja fogar die mit ihnen "erzeugten 
Kinder von fich entfernen.“ 


%*) Prolemäos Philadelphos gab viele auf das Befte der ägyptifchen 
Juden abzweckende Verordnungen: auch ließ er ‘durch eine 
Geinllüchaft füdilcher Gelehrten außerhalb Alexandrien eine grier 
ehifche Verdollmeifehung ihres Gefetzbuchs veranftalten, 
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Freilieiten-mit den Makedoniern und Griechen locken, 
als Seleukos Nikapfr, veımuthlich durch einen Ver- 
gleich, Jadäa von Aegypten erhalten hatte. Die folgen- 
den Kriege zwifchen den Aegyptifchen und Syrifchen 
Herrichern glichen einem Sturme, der den fchwachen 
Kalın des Hüdifchen Staats bald an diefes bald an jenes 
Ufer warf, Das Schickfal deflelben ward indellen 
hierdurch nicht beträchtlich verändert, Wenn fie ihre 
Abgaben gehörig an den Sieger entrichteten, fo hatten, 
fie übrigens Ruhe, Durch die glücklichen Waffen der 
Römer, die Antiochos den Grofsen demüthigten, wur- 
den die Juden in Kleinalien bereits römifche Untertha- 
nen. Wohl Judäa’'s Bürgern, wenn ihnen jetzt ein 
gleiches Loos gefallen wäre! Allein diefe follten erft 
noch mancherlei Leiden erdulden, bevor fie zur Ruhe . 
gelangten, Antiochos-Epiphanes kam bei heftigen Strei- 
tigkeiten über die Hohepriefterwürde, und daraus ent* 
Eaua aufrührifchen Bewegungen nach. Jerufalem, 
Sein Plan war, die Juden noch abhängiger von fich zu 
machen; daber wollte er fie zwingen, die griechifche 
Religion anzunehmen. Allein nur wenige verftanden 
fich dazu, den Gott ihrer Väter zu verläugnen. Der 
Religionsdruck ward dadurch fo unerträglich, dafs die 
Unglücklichen zuletzt darauf denken mufsten, fich durch 
Hülfe der Waffen ein befferes Loos zu erringen. Der 
Priefter Matthathias trat, in Begleitung feiner Söhne, an 
ihre Spitze und das Glück war ihnen, fo günftig, dafs 
fie die Syrer nach und nach zu verfchiedenen Verglei- 
chen zwangen. *) Hauptfächlich erkämpfte fich, der 
tapfre Judas in diefem Kriege unverwelkliche Lorbeern. 
Nachdem er in-einem Treffen gefallen war, nöthigte 


» #) Man nennt diefe heldenmüthige Familie die Asmonäer (die Er- 
lauchten) und die Makkabäer vom’ Beinamen des Judas Makab 
(ein Hammer.) 


5 
I wer 
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fein Bruder Jonathan die Syrer, ihn mit der Statthalter; 
fchaft und der Hohenpriefterwürde zu bekleiden, AT- 
lein er behielt nicht lange diefen glorreicherrungenen 
Poften, indem Meuchelmörder bald feinem Leben 
ein Ende machten, Jedoch blieb fein Tod nicht unge= 
rochen, Sein Bruder Simon war fo glücklich, die ge- 
drückten Juden völlig dem tyrannifchen Scepter der 
Seleukiden zu entreifsen. Noch weiter gieng der Sohn 
deflelben Johann Hyıkan, der fogar verfchiedene be- 
machbarte Provinzen Judäa zu unterwerfen wufste. *) 
Jetzt fchon mifchten fich die beiden während des fyri- 
fehen Drucks entftandenen Religionsparteien, die Pha- 
rifäer und Sadducäer, in Öffentliche Angelegenheiten, 
und bildeten eigene Staatsgelellfchaften. Ariftobulos, der 
Sohn und Nachfolger Hyrkan’s, eroberte Ituräa und 
legte fich zuerft den königlichen Titel bei. Unter Hyr- 
kan dem zweiten ward Judäa den Römern zivsbar, die 
bald nach Willkühr dafelbft verfuhren. Herodes, von 
den römifchen Triumviren zum Könige von Judäa er- 
nannt, verdrängte das Asmonäifche Haus, welches das 
Joch der Syrer abgeworfen hatte, aus dem Belitze der 
Herrfchaft, #K) Trotz der mancherlei Parteien wälı- 
rend der Stürme der römifchen Bürgerkriege, wulste er 
fich dennoch durch Staatsklugheit auf dem Throne zu 
erhalten. Den Namen des Grofsen, den er fich durch 
feine Tapferkeit, durch feine Regierungskunde und 
feine Prachtliebe erwarb, befleckte er nicht felten durch 


#) Selbft die Samariten wurden von Hyrkan bezwungen, ihre 


Stadt Samaria zerftört, und ihr Tempel auf Garizim niederge» 
tiffen. 


®*) Herodes erhielt die königliche Würde, als Antigones noch im 
Befitz von Jerufalem war. Die Eroberung defelben war mir dem 
Morde des unglückliehen Fürften verbunden. Sie Na AR im 
Jahr der Welt 3947, 36 Je vor Chriftus, 
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feine Granfamkeit. *) Unter ihm wärd der jüdifche Staat 
durch Auguftas noch mit Trachonitis, Auranitis und 
Bätanäa vermehrt, und der Tempel zu Jerufalem präch4 
tiger, als jemals, aufgebaut. Er hinterliefs drei Söhney 
Archelaos, Philippos und Antipas. Der Erlte mid Ael- 
tefte ward Ethnarch von Judäa, Idumäa und Samaria; 
der Zweite von Batanäa und Auranitis, der Dritte von 
Galiläa und Peräa. Archelaos verlor bald durch feina 
Tyrannei die ihm in’s Loos gefallne Ethnarchie, welche 
nun in eine römilche Provinz verwandelt wurde. Hie 
‘godes Agrippa, ein Enkel Herodes’s des Grolsen, ver: 
einigte nochmals die Staaten [eines Grofsvaters untek 
dem Titel eines Königs, und wirkte fehr wohlthätig auf 
diefelben. Allein nach feinem Tode wurden fie, wie 
vorher, dem römifchen Staate einverleibt und von 
Statthaltern regieret, Schändlicher Uebermuth, uners 
fäuliche Habfucht und fchreiende Bedrückungen diefer 


unmenfchlichen Tyrannen, brachten endlich die an fich 
fchon den Römern nicht gewogenen und unryhigan Ju- 


‚den dahin, dafs fie die Waffen ergriffen, fich alldr Fes 
ftungen des Landes bemächtigten und der Statthalter 
Celtius Gallus zurücktrieben, Flavius Vefpafianus rück- 
te nun mit einem römifchen Heere gegen fie an: allein 
er ward Kaifer, ehe er etwas Entfcheidendes zu thun 
vermochte, Sein Sohn Titus begann hierauf die Belas 
gerung Jerufalems. Trotz der Parteien, die fich gleich 
Anfangs mit der wütenditen Mordbegier in diefer Stadt 
verfolgten, vertheidigte fie fich doch ziemlich lange. 
Der Ausgang war, dafs fie endlich famt dem Tempel 
in einen Schutthaufen verwandelt und die übriggeblie- 
benen Juden in alle Länder der Erde zerftreut wur« 


*) Die Hinrichtung feiner Gemahlin Marianne und dreier Söhne 
it Boweis davon. Unter ihm ward der Stifter dery chviftlichen 
Religion im. J. 3983 geboren, 
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den. *) Vergebens, fammelten fie fich in der Folge, 
das Land ihrer Väter wieder zu, erobern,’ Selbfr in 
Aegypten endigte ein Aufruhr derfelben ihren Gottes- 
dienft in dem dort erbauten Tempel, 


4. 
Arabien 


£ Weit ruhiger und glücklicher war in diefem Zeit- 
raum das Loos der Araber. Die ungeheuren Sandftep- 
pen, zwifclien denen fie feit den älteften Zeiten wohn, 


ten,- [chreckten felbft den kühnften Eroberer ab, hier 


feine Waffen zu verluchen. Von fremden. Herrfchern, 
‚wie von fremden Sitten, unabhängig, lebten fie daher 
"innerhalb ihrer Gränzen in der ungeltörteften Maufse, 
Núr innere Fehden konnten diefelbe zuweilen unter- 
brechen: allein diefe waren weder von grolser Bedeu- 
tung, noch von langer Dauer, Selbft die Auswande- 
zungen einzelner Stämme, fo wie andre im Innern von 
‚Arabien fich ereignende Vorfälle, hatten für das Ganze 
keine auffallenden Folgen, An fremden Revolutionen 
aber Theil zu nehmen und durch fie die Welt erfchüt- 
tern zu helfen, diefes konnte dem von friedlichen Emirn 
regierten Handelsmann oder Hirten nicht einfallen, 
Mit einfacher Koft zufrieden, hatte er Mittel genug in 
den Händen, [ich diefe zu verfchaffen, Wie hätt” es 
ihm daher in den Sinn. kommen follen, nach fremden 
Ländern zu verlangen? Ueberdem war fein Charakter, 
in der Unabhängigkeit gebildet, fo l(elbfiltändig, und 
feine Freiheitsliebe fo ungebunden, dafs er alle Völker 
‚neben [ich verachtete und ruhig feinen Weg fortging. 
Sein Vaterland, [o öde und freudenleer es auch gröfs- 


*) Ueber eine Million Menfchen kamen in dem jüdifchen Kriege, 
um das Leben und 97000 in die Gefangenfchaft. 
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tentheils war, galt ihm daher doch mehr, als alles, Doch 
fchränkte er fich hier nicht, wie andre Völker, auf ei- 
nen engen Raum ein, fondern durchzog dietganze write 
Wülte als fein Eigenthum. Städte und fefte Wohnun- 
gen waren ihm aus dielem Grunde eben [o verhafst, 
als unbekannt, *) Nichts war ihm wichtiger, als fein, 
edles Rofs, fein Schwert und fein Bogen; nichts heil» 
ger als der Ruhm [eines Stammes, als die Ehre feiner 
Familie. Wehe daher dem Verwägenen, der es wagte, 
derfelben auf irgendeine Art zu nahe zu treten! Der 
kleinfie Flecken, welcher darauf gebracht wurde, muß- 
te mit dem Blute des Beleidigers abgewalchen werden, 
Dagegen aber war auch niemand menfchenfreundlicher 
und galıfreier, als der Araber. Bei Nacht und Tage 
Stand fein Zelt dem Fremdling offen, und nie gieng . 
‘ein Hungernder ungefättigt'von feinem Tifche, Aben- 
theuer der Liebe, Gefahren und Zweikämpfe mit Men- 
fchen und wilden Thieren waren ihm Freude, Kein 
Wunder, wenn er fie daher raftlos in den weiten Wü- 
fteneien aufluchte, wenn das Auffinden derfelben ihm 
Wonne gewährte, wenn das Beftehen im Kampf mit 
dem Gegner ihn in Entzücken verletzte. Kein Wun- 
der, wenn diefer Riuergeift der Phantafie einen gang 
eigenen Schwung gab, wenn die lebhaften Empfindun- 
gen des Herzens fich einen Weg über die Lippen des 
glücklichen oder unglücklichen Abentheurers zu bahnen 
fuchten, wenn Gelänge die Liebliagsbeichäftigung der 
Areber wurden. Da fich übrigens die Araber in diefer 
ganzen Periode durch keine bedeutende Rolte auf dem 
Schauplatz der Gefchichte hervorthaten, fo fchweigen 
die älteften Nachrichten von ihren politifchen Schickfas 


*) Mi £ den: erften Band diefer Gefehichte der Poelie S. 268 etc, 
Hetder’s Gefchichte der Manfchheit IV 239» Rofeamüller’s 
Fragment eines Arabifchen Sirventes im Novemberftücls ‚der 
Berliner Monatsfehrift ve Je 1794. S 453. 
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len und Einrichtungen auch falt gänzlich, Nur fo viel 
willen wir, dafs mehrere Arabifche Völkerlchaften aus 
dem vorigen Zeitraum nicht mehr waren, und dafs die 
Idumäer, Nabathäer, Saracenen, Aufitäer, Agräer, Sa- 
bäer, Homeriter, Minäer, Panchäer jetzt zu Arabiens 
vorzüglichten Bewohnern gerechnet wurden, *) 


5 P 
En Parthien. 

Weit wichtiger war die Rolle, welche die Parther 
in diefem Zeitraum anf dem grofsen Schauplatz der 
Weltgefchichte Ipielten. **) Dies felbft den Römern 
äufserlt furchtbare, Volk bewohnte Anfangs ein fehr 
- kleines rings von Gebirgen eingefchloflenes Land zwi- 
fchen Medien, Hyrkanien und Karmanien. Zu don 
Zeiten der perlifchen Herrfchaft ftand es unter dem 
Statthalter von Hyrkanien, nachher aber unter Makedo- 
niern und Syrern. Die Ausichweifungen des Syrifchen 
Satrapen: Agathokles. wurden diefer freiheitliebenden 
Nation endlich zu drückend, als dafs [ie diefelben län; 
ger ertragen konnte, Arfchaklı oder Arfakes in feis 
nem Bruder Tiridates von diefem Unmenfchen gefchän- 
det, fühlte fich daher gedrungen, den thierifchen Wol- 
lüftling zu ermorden, feinen Anhang zu verjagen und 
ein kleines parthifches Reich zu ftiften, Hekatompylos 
war der Sitz deffelben, und das Jahr zweihundert und 
funfzig oder zweihundert und fechsundfunfzig vor Chri- 
(tus der, Anfang der Empörung, ***) Schon der Er- 


*) M. f. Remer's Handbuch der ältern Gefchichte S. 382. 

#) Die Quellen zur Gefchichte der Parcher findet man ia Beck's 
Welt -und Menfchengefchichte Il, S. 75. 

+*t) Arfakes oder Arfchakh war aus dem Gefchlecht der Achämeni- 
den. In einem der fpäteren Feldzüge ward der König von Sy- 
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ringer der Freiheit, Arfakes der erfte, von dem fich alle 
folgende, Regenten Arfakiden nannten, verbreitete 
feine Siege über einige benachbarte Provinzen. Die 
folgenden Regenten wufsten die Gränzen des Reichs 
immer mehr zu erweitern, [o dafs diefelben fich endlich 
vom Oxus bis an den Euphrat und vom Kafpifchen bis 
an das Hindifche Meer erftreckten, Die Hauptltadt der 
aus achtzehn Provinzen zufammengelfetzten Monarchie, 
und Winterrefidenz der Könige von Partlien war 
Ktefiphon, So lange der furchtbaren Macht der Römer 
- von hieraus auch das Gleichgewicht gehalten würde, fo 
bahuten fich Weichlichkeit und Lafter doch endlich auch 
zu den fireitbaren Parthern den Zugang, und richteten 
durch innere Unruhen einen Staat zuGrunde, der gleich 
einem [urchtbaren Kolofs allen Stürmen der Zeit zu 
trotzen [chien, *) Die Müfen weinten nicht bei feinem 
Falle; denn die Parther, als Abkömmlinge der Skytben, 
behielten durch alle Perioden ihrer HerrIchaft zu ‚viel 
Wildheit bei, als dafs fie ein Vergnügen darin gefun- 
den hätten, den Grazien zu opfern. Ihr kriegerifcher 
Charakter, und ihr an trefflichen Pferden reiches Land 
beftimmte fie zu Streit und Schlachten, in denen fie fich 
befonders als gute Bogenfchützen Ruhm erwarben. 


6: 
Perflien, 


Vergebens hätte fich Parthien durch ein blutiges 
Treffen gegen die ihm droliende römifche Knechtfchaft 
gelichert. Das Schickfal hatte einmal, unwiderruflich 


tien Seleukos IT. fo gar von; den Patthern gefangen,  Seic diefem 
Zeitpunkt (238 vor Chriftus) Srana Syrien die i parthifche Frei» 
heit an, 

*) Parthien fiel durch eine Empörung 225 nach. Chriftus, und das 
mittlere perßifche Reich trat an Seine Stelle, 


jr 
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is , 
Teinen Untergang befchloflen: daher mufste fich in der 


. "Mitte feiner Staaten ein Feind erheben, der ihm ein 


Ende machte. Ardfchir Babegan (Artaxerxes), ein ge- 


meiner Perfer, aber ein Mann von den glänzendften 


Talenten, kannte den tiefen Verfall’ der‘ Parthifchen 
Macht, und fah es mit Unwillen, dafs feine Nätion fich 
noch länger unter ‚das Joch derfelben beugten. *) Eine 
durch ihn bewirkte Empörung erfüllte daher den Lieb- 
lingswunfch.deffelben, die Herrfchaft von den Partliern 
wieder auf die Perfer zu bringen. Der letzte Parthi~ 
Iche König Artabanus der vierte blieb entweder in eis 
nem Treffen, oder Hoh nach Armenien, und Ardfchir 
ward in einer Verfammlung der Nation zu Balk als Kö- 
nig anerkannt, Das Hauptaugenmerk der 'Thhätigkeit 
des neuen Königs war nunmehr, den Glanz des alten 
perfifchen Reichs durch allentır möglichen Mittel zu er- 
neuen, In diefer Abficht fuchte er die Religion der 
Magier wieder herzuftellen, **) und‘ der Regierung 
gerade die Form zurückzugeben, die fie unter Korefch's- 
glorreicher Herrfchaft geliabt hatte, Mehr als feine 
grolsen Kriegsunternehmungen verdienen hier feine 


*) Artabanuis, oder Atdavan, hatte dem treniofen Karakalla nicht 
lange vorher durch ein blutiges Treffen Gränzen gefetze, als ihn 
Ardfchir Babegan vom T'hrohe. ftürzte. Ardfchir’s Vater Safan, 
von dem die Dynaflie der Saflaniden benannt if, war ein perfi- 
fcher Privatmann, nach Einigen Hits; nach Andern aber ein ges 
meiner Krieger, M. f. Herbelor’s Oriental, Bibliothek 1. S. 393 
der deutfchen Weberf. Gibbon history of the, decline and fall 
of the roman empire I, 317. 


“#), Das verleitete ihn zuweilen zu veligiöfer Intoleranz und zuVer, 
folgungen. M. f. Kleuker’s Anhang zum Zend Avefta 1.5.90, 
Uebrigens bel er alle kriegerifchen und bürgerlichen Fügen- 
‘den in einem fo hohen Grade, dafa er alten feinen ‚Nächtol- 
gern, welchen die Wohlfahrt ihrer Unterthanen am Herzen 
lag, zum Mufler diente. M. f Herbelot’s Oriental, Biblierhek 


B'S; 395. 
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Grundfätze únd - fehriftlichen Geiftesdenkmale unfere: 
Aufmerkfamkeit, „Wenn der König, lagte er öfters; 
es [ich zur Pilicht macht, Gerechtigkeit aufrecht au er- 
halten, dann wendet das Volk allen Fleils an, ihm Ges 
horfam zu beweifen. Der böfefte aller Fürften ift der- 
jenige, vor dem lich die Begüterten fürchten, und von 
welchem die Lafterhaften etwas hoffen können.‘ Das 
Anfehn eines Königs, pflegte er auch oftmals zu lagen, 
befteht nur durch Truppen, die Truppen werden durch 
Geld unterhalten, das Geld wird durch den Landbau 
erworben, der. Landbau aber kann nur da gedeihen, 
wo Recht und Gerechtigkeit gehandhabt werden.‘ Una 
‘terden Werken feines Geiftes verdientfein Kar Nameh 
die erite Stelle. In diefes Tagebuch verzeichnete er 
feine öffentlichen Unternehmungen, feine Privaihand«+ 
lungen, ja fogar die merkwürdigfien feiner Reden, In 
einem andern Werke, Adab alaifch, ertheilte -er 
feinen Nachfolgern und Untertanen Vorfehrifien, wie 
fie fich bei den meiften Vorfällen des Lebens zu beneh- 
men hätten, um ihrer,Tage froh zu werden, *) Dafs 
ein folcher Fürft für die Kultur feines Landes alles ge- 
than, und Känfte und Wiflenfehaften gleich felr ge- 
fchätzt und belohnt haben werde, läfst fich nicht anders 
denken. Gewifs blühte daher auch die Dichtkunft, der 
es feine Thaten an Stoff nicht fehlen liefsen, unter feis 
nem beglückenden Scepter, Wie würde ihn daher 
Welt und Nachwelt gefegnet haben, wenn er nicht 
durch einen unglücklichen Krieg gegen die Römer viele 
Taufende feiner Unterihanen ‚aufgeopfert, und durch 
feine Niederlage jenem fiegreichen und ftolzen Volke 


”) Dies if’ dafelbe Werk,'das einer feiner Nachfolger, Nufchir- 
van, abfchreiben und ‚bekannt machen liefs, um die Policei in 
feinen Staaten wieder herzuftellen, M, f, den Artikel Nufchit- 


van im Herbelor’s Oriental. Bibliothek. 
I 
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den. Weg in das Innere der perfifchen Länder 'gebahnt 

hätte! *) i 
Fa Sn 

Phönikien 


Die berühmtelten der Phönikifchen Staaten waren 
ih der vorigen Periode Tyros und Sidon. **) Nir- 
gends blähte der Handel mehr, als hier, nirgends häufte 
fich ein unermefslicher Reichthum, als in diefen beiden 
betriebfamen Reichen, Die Tyrier befafsen lange Zeit 
die unumfchränkte Herrfchaft auf dem mittelländifchen 
Meere. Ihr Handel erftreckte fich nicht blos auf die 
beiden Küften dellelben, fondern fie fehifften fogar jen- 
feits der Gadetanifchen Meerenge im Atlantifchen Meere 
nach Britannien, um dafelbft Zinn zu holen: ja, was 
‚noch mehr ift, fie fegelten vielleicht bis in die Olifee, 
um Bernftein einzuhandeln, Den Hindifchen Handel 
führten fie aller Wahrfcheinlichkeit nach über den Ara- 
bifchen Meerbufen und durch Karavanen. Kein Wun« 
der alfo, wenn fie bald die reichfte Nation der Erde 
wurden, zumal da auch ihre trefflichen Manufakturen 
fich täglich mehr erweiterten und vervollkommten. Kein 
Wunder aber auch, wenn unter. dem Einflufs diefes un- 
erfchöpflichen Reichthums Luxus und Ueppigkeit immer 


mehr-.einriflen, wenn die Sitten immer verderbter und 
weich« 


*) Die ganze (folgende Gefchichte des perfifchen Reichs in diefem 
Zeitraum it daher beinahe eine zuammenhängende Kette von 
Kriegen mic den Römern, Uebrigens nennt man den von Arde 
fchir gegründeten Staat das mittlere perfifche Reich. 


*®) M. f. Memoires sur les Pheniciens par Mr. Megnot in den 
Memoires de I Academie des Inscript. T. XXXV. XXXVI. 
XXXVIN. Hatder’s ldeen zur Phitof. der Gefch, der Menfch» 
heit IM. $. 98, Adelung’s Gefchichte der Kultur S. 99. etcs, 


£ Morgenländifche Poefie. 33 


weichlicher würden, wein mit der zunehmenden Ers 
-fchlafung der geiftigen und körperlichen Kräfte fich 
immer mehr Lafter einzudrängen wulsten. Sidon, von 
Nebukad - Nezar fchon im’ vorigen Zeitraum bedrängt, 
gab Tyros dadurch Gelegenheit [ich höher empor zu 
"heben. Allein auch für Tyros blieb die Zeit. der De- 
müthigung nicht aus.” Kaum hatte der [iegreiche Ales 
xander Syrien ‚erobert und. Sidon einen König gege+ 
ben, als er fich den Tyriern näherte. Wollten fie ihn 
nun nicht freiwillig in ihre Mauern aufnehmen, fo muls- 
ten fie es fich felbft zufchreiben, dafs er lich durch Feuer 
ind Schwert einen Weg in ihre Stadt zu bahnen fuchtes 
Zwar waren die Schwierigkeiten, die fich dem Helden 
bei diefem Unternehmen in.den Weg ftellten, falt. un- 


überwindlich. Denn eine ziemlich breite Meerenge fchied ~ 


Tyros vom feften Lande, und das Meer fchlug dicht an 
feinen Mauern, Auflerdem fehlte es dem Eroberer an 
> den nöthigen Schiffen, da die Tyrer durch ihre anfehn« 
liche Flotte eben fo fehr im Staride waren, die Belagerer 
zu ftören, als die Stadt mit Lebensmitteln und neuen 


x 


Kriegern zu verfehen. Endlich verfprachen die in Ty+ 


ros befindlichen Karthagifchen Gefandten der Mutters 
ftadt fchleunigft Hülfe: lauter Umltände, die jeden an- 
dern, als den Bezwinger Perfiens muthlos gemacht has 
ben würden, Allein Alexander ward durch diefe Schwie- 
tigkeiten nur noch mehr angefeuert, Er wollte fich hier 
gleichfam die Krone der Tapferkeit, Kriegserfahrung 
und Entfchloffenheit aufletzen; daher wagte er alles, 
zumal nachdem die Tyrer feine Herolde ermordet und 
ihre Leichname vor den Augen der Belagerer in’s Meer 
geworfen hatten, Eine zu rechter Zeit hefbeieilende 
Unterftützung an Schiffen erleichterte die Ausführung 
feiner Plane, , Mehrere Stürme deflelben wurden abge- 
fchlagen, Endlich, im fıebenten Monat der Belagerung, 
gefchah ein allgemeiner Angriff zu Waller und zu Lande, 
Gefch. der Poche 2, Th, ‘ G 


s 
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Unter einem fchrecklichen Gemeizel erftieg man die 
Manern und drang in die Stadt ein, und [chon durch. 
zog der Makedonifche Sieger die Sırafsen von Tyros; 
als die Bewohner das mörderifche Schaufpiel mit allen 
Arten’ von Waffen von den Dächern der Häufer herab 
förıfetzten. Dieler harinäckige Widerftand ward die 
Urfache von dem gänzlichen Verderben derfelben. Von 
allen Seiten erhuben fich nun verheerende Flammen, 
vertilgten Tempel, Hütten und Palläfte, und bald war 
das kurz'zuvor noch blühende Tyros ein rauchender 
. Afchenhaufen. Wer fich'nich in die Tempel flüchtete, 
fank unter die Wuth des Schwertes, die Flüchtenden 
aber wurden famt den Altären, die fie umifafsten, ein 
Raub der Flammen. *) Zwar erftand das eingeälcherte 
Tyros bald darauf auf Geheifs des Siegers aus feiner 
Afche: allein fein voriger Glanz und Wohlfiand war 
anf immer verfchwunden. So wie es felber einft durch 
Sidon’s Fall zu höherem Flor emporftieg, fo erbaueıe 
nun das neugegründete Alexandrien auf feinen Trüm- 
mern eine nicht minder ftolze und fortdauernde Grölse, 


0 


 *) DieBezwingung der Phönikier ward dem Alexander fehr fehwer.- 
Zwar ward Arad ihm durch Straton, des abwefenden Königs Ge= 
roftrates Sohn, überliefert, und Sidon fiel ihm auf gleiche Art 
zu; allein defo mehrere Mühe koftete ihm die Eroberung von 
Tyros, die den zolten Jul. 332 vor Chriftus erfolgte. M. f 
Welleling zum Diodor 1, 631. Auch Gaza mufste der Erobe- 
rer zwei Monate lang belagern, Ueber die ganze Bezwingung 
‘ Phönikiens fehe man Arriani libr, VII. de expeditione Alexan- 
dri Magni H, 15-24. Diodorus Siculus XVII, 40- 48. Die 
innere Einrichtung Phönikiens war einer der erflen Uebergänge 
von de®Afiatifchen Monarchiezu einer dem Handel vorzüg- 
lich angemeflenen Art von Freiftaat, In Karthago gewann diefe 
Staatsverfaßung eine noch feftere Geftalt. , Beide Staaten waren 
daher in unfrer Weltgefchichte die erften Vorbilder grofser Han- 
delsrepubliken. M. f. Herders Ideen zur Philofophie der Gefch. 
„der Menfchheit II], S. 194. 
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Der Handel verweilte daher in einer Weltgegend, die 
dazu gefchaffen ift, und der Gang der Natur ward 
durch Tyros’s Fall nicht unterbrochen, fondern bekam 
nur eine andre Richtung, Auch Sidon’s Name: ver- 
fchwand bald darauf aus den Jahrbüchern der Geichich- 
te, Alexander gab ihm einen treflichen Mann Abdolo- 
nymos zum Könige: allein nach deflen Tode nahmen 
Statthalter das Staatsruder in die Hände, fein Handel 
verhelimmer mehr, feine Manufakturen nahmen ab, und 
bald ward Phönikifcher Kugfifleifs eben fo unbekannt, 
als die Phönikier felber. 


A 8. 
Karthago. 


Auch Karthago, von den Phönikiern zu ungewiller 
Zeit erbaut, benutzte den Fall des blühenden T yros. *) 
Denn auch bier war der Handel der Grundpfeiler, wor- 
'auf die ganze Staatsverlaflung sahte, die Quelle aller 
Nahrung, alles Wohlitandes, alles Reichthums, das 
Triebrad aller Thätigkeit, alles Nachdenkens, aller Un- 
ternehmungen. Die frühere Gefchichte diefer ‚Pflanz- 
ftadt verliert fich in nächtliches Dunkel. Unter den 
Begünftigungen einer republikanifchen a Air lee 

Ca 


*) Zur Gefchichte Karthago’s fehe man Hendreich de Republica 
Carthaginiensi, Franc. 1664 -- Vbonis Emmi respublica. Cars 
thagin, in Gronov’s Thefaurus der gr. Antignitäten IV. .- Ge- 
fchichte der Republik Karthago, Frankfurt 1781. -= Heeren’s 
Ideen über die Politik; den Verkehr und den Handel der vor- 
nehmften Völker der alten Welt. Aftikanifche Völker. -- Der 
Name Karthago oder Karthada heifst nach der wahrfeheinlichften 
Ableitung fo viel als Neufadt. Nach einigen Gefchichtfchrei- 
bern war Dido, die Schwefter des Königs Pygmalion von Tyros 
die Erbauerin defelben ; ‘nach andern fland es fchon früher und 
ward von diefer Fürftin nur weiter ausgebaut, 
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erhub fie fich bald’ aus ihrer Niedrigkeit zw Macht und 
Anfehn, Sie beliegte die kleinen Fürften Afrika’s, de» 
nen fie vorher zinsbar gewefen war, und erkämpfte fich 
mit den Waffen in der Hand einen immer weiteren 
Wirkungskreis längs der Küfte, Hierdurch aber fand 
fie bald Gefchmäck an Krieg und Eroberungen, womit 
fich das Mutterland nie befafste. Das weftliche Mittel- 
meer ward nun von ihren Flotten bedeckt, Sardinien, 
Korfika und Malta erobert, die glücklichen Infeln im 
Atlantifchen Meer in Befits- ‚genommen, und felbft in 
Spanien Pflanzörter angelegt. Dareios bewarb fich jetzt 
-um das Bündnils der Karthager, und Rom fchlofs einen. 
- Handelsvergleich mit denfelben. Das reiche und frucht- 
bare Sicilien lag zu bequem, als dafs es jenes erobern- 
de Handelsvolk nicht bald nach feinem Belfitze lüftern 
gemacht hätte. Es fetzte fich daher zuerft an der Sici- 
lifchen Külte, und fuchte ' dann’ von hieraus fich immer 
mehr auszubreiten, Därüber aber ward es in mehrere 
Kriege verwickelt, die ilim viel Geld und Menfchen 
kofteten. Es verlor eine Hauptichlacht gegen 'Timo- 
leon ‚eine wüthende Peft verheerte fein Gebiet, und in 
Afrika drohte ein furchtbarer Krieg ihm Verderben. 
Allein dennoch erhielt es fich auf der Küfte yon Sici- 
lien, und fiegte in verfchiedenen Schlachten. Vergeb- 
lich bemühte fich Hanno die Karthager i in Defpotenfe[- 
feln zu fchlagen, die graufamfte Hinrichtung war der 
Lohn feines Frevels. Bei Tyros’s Fall gewährte Kar- 
thago den Flüchtlingen einen fichern Zufluchtsort, Das 
Glück des Epirifchen Königs Pyrrhos gegen dallelbe 
war nicht von Dauer. Defto fchrecklicher war, felbft 
ohne Seemacht, der neue Feind, der in den Römern 
es bedrohte, Furcht und Eiferfucht über die immer 
gröfsere, Ausbreitung der Karıhager vermochte Rom, 
den Mamertinern inMellana gegen diefelben beizuftehn. 
In einem furchtbaren Kriege von vierundzwanzig Jah- 


? 
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ren boten beide Völker alles ‘auf, einander zù demü- 
thigen, Nach einem grofsen Siege, den. der römifche 
Konful Lutatius über die feindliche Flotte erfochten 
hatte, verlor Karthago zuletzt den Muth, und verftand 
fich zu einem Frieden, der ihm Sicilien und alle klei- 
nen Infein im mittelländifchen Meere raubte. Und doch 
kehrte ilm die zur Erholung von den vielen und lans 
gen Anftrengungen fo nöthige Ruhe noch nicht zurück, 
Die Karthagifchen Miethsiruppen verlangten mit den 
Waffen in der Hand den ilinen fchuldigen Sold. Die _ 
Lilybäifchen Städte und mehrere von Karthago unter- 
jochte Völkerfchaften fchlollen fich an jene an, und 
felbft die alten phönikifchen Pflanzörter zerriflen end- 
lich die Bande, die fie an ihre Stammgenoflen knüpf- 
ten, *) In diefer äufserft verzweifelten Lage rettete 
Hamilkar Barkas fein Vaterland, dem nur der König 
Hiero zu Hülfe kam,‘ vom Verderben, Zwar gaben 
fich auch die Römer die Miene, als wollten fie ihrer 
Nebenbuhlerin beiftehn: allein bald zogen fie die Mafke 
vom Gelicht, und bemächtigten fich der Infel Sardinien, 
Um diefen Verluft zu erfeten, erweiterten , Hamilkar, 
und nach ihm fein Schwiegerfohn Hasdrubal, ihre Be- 
fitzungen im füdlichen und öftlichen Spanien. Das 
reitzte die römifche Eiferfucht von neuem. Es ward 
daher durch einen Vergleich ausgemacht, dafs.die Stadt 
Sagunt frei und die Gränzfcheidung zwifchen beiden 
Nationen bleiben follte, Allein kannibal, Hamilkar’s 
Sohn, war zu glücklich in feinen Unternehmungen, war 
zu Sehr Feind der Römer, als dafs er die Freiheit Sa- 
gunt’'s, und die dadurch gelteckte Gränze, ertragen 
konnte, Der zweite römilche Krieg nahm jetzt [eis 


°?) Diefe phönikifchen Pfanzörter flanden mit Katthago mehr im 
Bunde, als dafs fie defen Unterchanen gewelen wären. Vox 
Utika wenigftens ift dies ausgemacht, 
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nen Aha Mohn als einmal ftand in demfelben die 
ftolze Herrfchaft der Weltüberwinderin auf dem Spies 
le. *) Núr die Standhaftigkeit und ausdauernde Tapfer- 
keit der Römer, nur der anderweitige Verluft der Kar- 
thager in den übrigen Gegenden, nur die Gährung, die 
im Innern von Karthago herrfchte, nnd Hannibal’s ge- 
hörige Unterftützung verhinderte, wendeten: den Krieg 
zu Karthago’s Verderben. : Durch einen fehr demütli- 
genden. Frieden geltand es nun den Römern ein Recht 
zu, wodurch diefe jedes Mittel, fich wieder emporzu- 
raffen, entfernen konnten. Noch drückender war die 
Nachbarfchaft des Numidilchen Königs Maflımiffa, eines 
römilchen Bundesgenollen, der es nie an Streitigkeiten 
fehlen liefs, Ihn anzugreifen war nicht ratlıfam, denn 
diefs hiefs die Römer felbft beleidigen. , Dennoch muls- 
ten fie endlich zu den Waffen ihre Zuflucht nehmen, 
die fie aber diefesmal nicht retteten. Das ganze Kar- 
thagifche Heer ward vom Maflinilfa aufgerieben, und 
die Römer durch diefen für fie günftigen Zeitpunkt her- 
beigezogen, um ihrer Nebenbuhlerin auf immer ein, 
Ende zu machen, Zwar thäten die Karthager alles, um 
den Römern friedliche Gefinnungen einzuflöfsen, allein 
ihr Untergang war unhintertreiblich befchloffen, Ein _ 
römilches Heer an den afrikanifchen Küften nöthigte 
fie zuerft ihre Waffen und Kriegsgeräthe auszuliefern, 
und gebot alsdann die Stadt niederzureifsen und fern 
vom Geftade wieder aufzubauen, So viel vermochten 
die Karthager, felblt bei'm gröfsten Gefühl ihrer Schwä- 
che, nicht zu ertragen, Verzweifelnd fchlugen fie fick 


*) Und doch ward eben diefer Hannibal von feinen Landsleuten 
i mit Undank belohnt. Um einige Pfund Goldes zu erfparen, 
fagt Herder, hätten fie ihn gewifs an die‘ Römer überliefert, 
‘wenn er nicht diefem Karthagifchen "Lohn durch die Flucht zu~ 
vorgekommen wäre. M. f Herders Ideen z, Philof, der Gefch, 

der M. HL S, 107. 
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dahet noch‘ drei Jahre lang mit ihren Feinden herum, 
bis endlich der kriegskundige Scipio Aemilianus unter 
dem fchrecklichften Blutvergiefsen die Stadt eroberte 
und in einen Schutthaufen verwandeln liefs, Karthago’s 
Unglück war unftreitig, dafs es’ falt alle feine Kriege, 
die der reiche und üppige Kaufmann [cheute, durch 
Mierlistruppen führen mufste, dafs fein Gebiet in Afrika 
nicht aus eigentlichen Mitgenoflen des herrfchenden 
Staats beftand, fondern aus befiegteg Völkerfchaften, 
worüber es Herrnrechte übte, und dafs es, um Schätze 
zu fammeln, jedes Mittel für erlaubt hielt. Ueberhaupt 
war Gewinnfucht die Haupttriebfeder, ‚die den Kartha- 
ger bei allen feinen Handlungen leitete. %) Was daher 
von Künften und. Willenichaften. auf die Belörderung 
des Handels, das heifst, auf die Vermehrung. des Er- 
werbes Einflufs hatte, das fand Freunde, Verehrer und 
Sorgfältige- Verpfleger, Das Gefühl für wahre Schön- 
heit aber, die‘ ‚ Neigung zu zun ‚Grofsen. und Edlen, ‚der 
Sinn für ächte Humaniär ı Aufklärung ‚gehörte hier 
zu den Dingen, die man eben fo wenig kannte, als das 

nach verlangte, Kein Wunder, wenn daher die Sit- 
ten der Karthager im Ganzen genommen rolı und un- 
gefchliffen waren ; wenn fie Recht und Billigkeit nicht 
felten aus den Augen fetzten, wenn der finfterfte Aber- 
glaube, die graufamften Todesftrafen, der grausvollgfte 
Götzendienft bis zu den fpätelten Zeiten in Karthago 
herrfchten. Kein Wunder, wenn die, fanften friedlie- 
benden Mufen ein Land: flohen, wo. niedrige Habfucht 
die Herzen verengte und zu beflern Empfindungen uns 
fähig machte; wo innere. Zwiftigkeiten ewige Fehden 


>) Der ganze herrfchfüchtige Handel det Karthaßer war des Bints 
nicht werth, das in Sicilien vergeffen wurde, war der _Verhee- 


zungen nicht- wereh, die fie in Spanien- und-Iralien antich- 
teten. 
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unterhielten ; wo der fchwärzefte Undank [ehr häufig die 
grofsmüthigfien Aufopferungen lohnte, 


9 
 Dfchina 


__ Einer der gröfsten Beherrfcher Dfchina’s in diefer 
Periode war Tfching- Wang, oder Tichi- Hoang - Ti. *) 
Nicht zufrieden, #mehrere kleine Tyrannen gedemüthigt 
zu haben, verbeflerte er auch die ganze Reichsverfaf- 
fung, und liefs hin und wieder Werke der Kunft er- 
richten. Dies Ungewöhnliche aber mulste den an’ ein 
ewiges Einerlei gewöhnten Dfchinefen fehr befremden, 
und unwillig machen. Mau pries daher die verftorbe- 
nen Regenten auf feine Koften und Icheute fich nicht, 
über feine Neuerungen laut zu murren, Allein dies 
alles war nicht im Stande, ihn in feinen das allgemeine 
Befte bezweckenden Unternehmungen aufzukialten. ‘Er 
fah, dafs die Anhänglichkeit feiner Unterthanen an 
ihre alten Schriften die Aufklärung und Staatsverbelfe- 
zung, womit er fich befchäftigte, nicht nur äufserlt 
Schwer, fondern gar unmöglich machte, War es ibm 
daher fo fehr zú verdenken, dafs er jene Denkmale des 
Aberglaubens, der Dummheit und’ Gefchmacklofigkeit 
zugzerftören fuchte? Zwar mochte neben dem Schlech- 
ten vielleicht auch manches Gute bei diefer Gelegen- 
heit mit feinen Untergang finden: allein ihn deshalb 
einen Feind der Willenfchaften nennen, hielse die Sa- 
Y) Tfehing - Wang war aus der Dynaftie der Ta-tfin, die 256 
Jahre vor Chriftus über Dfechina zu herrfchen anfing. Er legte 
den größten Theil det berühmten grofsen Mauer gegen die 
Einfälle der nördlichen Tatatn an, und beförderte befonders 
den Handel nach Japan, wohin er auch eine Dfchinefifche Koto- 

nie fchickte, 
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clie übertreiben, und mit feinen guten Abfichten unbes 
kannt feyn. Denn wo er nur konnte, gab er Beweile 
feiner Weisheit, feiner geläuterten Einficht, feiner Lies 
be zur Aufklärung. Kunftfleifsgund Handel gewannen 
~ durch feine Verfügungen beträchtlich. Die Gerechtig- 
*keitspflege ward durch ihn anfehnlich verbeffert, und 
eine genauere und zweckmäfsigere Policei eingeführt, ` 
Wie glücklich wäre Dfehina gewefen, wenn der'Geift 
diefes grofsen Mannes auf feinen ‚Nachfolgern geruhet 
hätte! Allein das Schickfal wolite es anders. Kaum 
Schlofs Tfehing- Wang fein Auge, fo -ergofs fich ein 
Meer von Unruhen über das unglückliche Dichina, ‚wel- 
‚ches alle kaum aufblühenden guten Einrichtungen jenes 
thätigen und weilen Fürften wieder vernichtete, Alle 
‘Provinzen wurden ében fo viele unabhängige Reiche, 
die- von kleinen Defpoten regiert wurden, Der Be- 
"rühmtelte und Talentvollefte von diefen war Liehu- 
Pang, der fich von einem gemeinen Krieger zum Feld- 
herm und Statthalter auffchwang, dann unter Begün- 
‘ftigurg der innern Unruhen unabhängig wurde, und 
endlich durch Glück und Tapferkeit alle Nebenreiche 
befiegte und die Kaiferfamilie Han ftiftete. Diefe_ + 
herrfelite in zwei befondern Zweigen vierhundert fechs- 
undzwanzig Jahre über Dfehina, und wufste diefem 
Reiche eine Art von Berühmtheit zu verfchaffen. Der 
Kaifer Wen-ti, em Spröfsling derfelben, war für die 
Aufnahme des Ackerbautes, der Manufakturen und des 
Handels äufserft thätig : auch begünftigte er Künfte und 
Willenfehaften mit wahrhaftig fürftlicher Milde. , Sein 
Enkel Wu- ti fchlug, wie er, die Tataren von Dfchina’s 
Gränzen zurück, und machte Eroberungen bis an die 
Hindifche Halbinfel jenfeit des Ganges. Auch unter 
den Nachfolgern. desfelben wurden die Gränzen des 
Reichs erweitert, und die Einwohner den Europäern 
bekannter, Jetzt liefsen fich aych Juden in Dfehina 


- 
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nieder, und die Religion des Fo oder Foe kam im Jahre 
Tünfundfechzig. nach Chriftus aus Hindoftan zu den 
Dfchinefen. *) Die letztere ward dem Reiche durch 
ihre ‚Prielter, die Bonzen, bald verderblich. Denn weit 
entfernt, fich auf Gebet und Büfsungen einzuf‘ chränken, 
mifchten fich diefe voll geiltlicher Herrfchfucht bald auch 
in weltliche Angelegenheiten, und erregten Unruhen 
auf Unruhen, * Das Ende davon war die Entihronung 
der ganzen für Dfchina fo wohkhätigen Dynaftie Han, 
worauf das Reich von neuem zerfplittert wurde. Wu- Ti, 
der Stifter der Familie Tfin, vereinigte es wieder un- 
-ter ein Oberhaupt, Allein die Regenten aus diefer Dy- 
naftie bedurften felbft der Leitung zu [ehr, als dafs fie 


*) Kon-fu-tfe, der unter dem Kaifer Ling- Wang 55 vor Chri 
ftus gebohren wurde, verbeflerte ‚die vorgefundene Religion fei- 
ner Landsleute. Diefe befland ‚urfprünglich in Verehrung der 
Körperwelt und ihrer Theile. Ihre höchfte Gottheit, das Weltall, 

' nannten fie Tieng, ^ und fpäter Schang- Ti. Die verfchiedenen 
Theile der Natur waren ihre Untergottheiten; auch hatten fie 
natürliche und künftliche Fetifche, Ken- fu-tfe fchränkte fich 
hauptfächlich darauf ein, eine befere Sittenlehre in Umlauf zu 
bringen. Vielleicht aber waren auch feine theoretifchen Begriffe 
von der Gottheit richtiger, als die Vorflellungen des grolsen 
Haufens, Ungefähr şo Jahre vor Kon-fu-tfe lebte der Stif- 

` ter einer andern Religionspartei, Lao-kium, der Gottes gröfste 
Glückfeligkeit in tiefe Ruhe fetzte, Der höchfte Gott defel- 
ben hieis Tao. Die vorgebliche Wifenfchaft, unfterblich machen 
zu können, verfchaffte dem Lao- kium oder Lao-tfe ftarken 
Anhang. Fo oder Foe, der dritte Religionsftifter in Dfchina, 
ein Hindifcher Wunderthäter,. lebte im erften Jahrhundert nach 
Chriftus. Er forderte die Menfchen auf, fich durch Büfsungen 
vor künftigen ‘Strafen zu bewahren, Diefe Strafen beflanden 
nach feiner. Lehre in Verweifung -der Seelen in unreine und 
unglückliche Thiere. Die höchfte Glückfeligkeit war auch nach 
ihm die höchfte Ruhe. Diefe erhielt man durch Unterdrückung 
der Sinnlichkeit und durch Kafteiung des Körpers. Die Priefter 
des Foe, die) Bonzen, rühmten fich noch einer geheimen innern 
Lehre des Fol, 
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die Regierungsgefchäfte hätten beforgen können. Kong- 
Ti, der Letzte derfelben, ward daher. von Liehu- Yui 
ohne Mühe vom Throne geftofsen, Die geiltige Bildung 
der Dfehinefen ward in diefer ganzen Periode wenig, 
oder nichts vervollkommnet. Ihr eigenthümlicher Cha- 
rakter; der Ort ihrer Wohnung, der Despatismus unter 
dem fie feufzten, undjmehrere andere Umftände hinder- 
ten ihre Kultur zu fehr, als dafs felbft die weifeften 
und menfchenfreundlichlten Philofophen, Religionsver- 
bellerer und, Gefetzgeber ihren Schneckengang zu bes 
fchleunigen vermocht hätten. Alles drehte fich hier in 
einem ewigen Kreife. Ihre Geletzgebung war unabän« 
derlich auf die Sittenlehre gegründet, und. diéfei ruhte 
unwandelbar auf den heiligen. Büchern der Urwelt, *) 
Wie fie, fagt Herder fehr palfend, das Goldpapier und: 
den Firnißs, wie fie die [faubergemalten Züge ihrer Cha- 
raktere, und das Geklingel fchöner Sentenzen unmäfsig 
lieben; fo war und ift auch die Bildung ihres Geiftes 
diefem Goldpapier und diefem Firnifs, den Charakte- 
ren und dem Schellenklang ihrer Sylben durchaus ähn- 
lich. Sanltmuth und Biegfamkeit, gefällige Höflichkeit 
und enfiändäge Geberden find das Alphabet, das die 


*) Die heiligen Bücher der Dfchinefen heißen Kin gs. Es giebt 
deren fünfe, 1. Der Je-King. Die Charaktere deffelben geltat- 
ten keine ganz. fichere Auslegung. 2. Der Schu-King, oder 
Schang-Schu, der hauptfächlich Gefctighre und Gefetzgebung 
“zum Inhalt hat. 3. Scha- King, eine Sammlung hiftorifcher 
Gedichte, 4. Tfehun - Tän ein Gefchlechtsbuch, 5 Li-Ki, 
eine Sammlung von Gefetzen und Vorfchriften im bürgerlichen 
Leben. Aufser diefen befitzen die Dfchinefen noch fechs ka- 
nonifche Bücher vom zweiten Range. Der Inhalt derfelben ift 
moralifch, politifch und hiftorifch. M. £ Desgnignee Idées de 
la litterature chinoife, in den Memoires de P Academie des 
Infeript. T. XXXVI. +- 'Dü Halde Befchreibung von China, 
Roftok 1749. Th. 2. -- Recherches hiltoriques Philofophiques 
für les ‚Esyptiens et für les Chinois par Me. Pauw, 
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Dfehinefen von Kindheit an bereiten und wnabläfsig 
durch ihr ganzes Leben hindurch üben, “So war es vor 
Jahrtaufenden, fo ift es noch jetzo, fo wird es unter 
gleichen Umftänden auch noch Jahrtäufende bleiben, 
'Selbfi ihre Kenntniffe in der Aftronomie und Mufik, in 
‚der Poefie und Malerei, in der Architektur und Kriegs- 
kunft bewegten fich nicht um einen Fufs hreit von der 
Stelle, die (je fchon vor undenklichen Zeiten einnahmen, 
An richtigem und feinem Gefchmack, an fcharfer und 
'gebildeter Beurtheilungskraft, an zartem und innigem 
‚Gefühl für Schönheit und Schicklichkeit fehlte es ihnen 
daher gänzlich. Nur auf den Ruhm des Fleifses, anf 
(die Ehre eines finnlichen Scharffinns, auf das Lob einer 
feinen Künftlichkeit konnten fie von jeher Anfpruch 
machen. Selbft ihre dichterifchem Verfuche tragen dies 
allgemeine Gepräge, das fich allen Denkmalen ihrer 
‘Thätigkeit aufdrückt. %) 


2 (t h 10, 
Hindoftan, 


Auch Hindoftan fpielt für uns in diefem Zeitraund 
auf dem Schauplatz der Weltgelchichte eine fehr unbe- 
'deutende RR, **) Eine Reife dahin war in den Au- 


Br 


*) Mf Herder's Ideen zur Philofophie der Gefch. der Menfch- 
heit II. S. 12, etc. 


**) Defto wichtiger für die Aufklärmng und Wohlfahrt des Landes 
war. vermutblich die Rolle, die es innerhalb feiner Gränzen fpiel- 
te. Man fehe zur Kenntnifs diefes Landes: Dow’s Gefchichte 
von Hindoftan bis auf Akbars Tod, Leipz. 1772. -- Afiatiek 
Researches or Transactions of the Society instituted in Bengat 
for inquireng into the hiltory and antiquities, the arts, fpiences 

. and litterature of Asia; in’s Deurfche überfetzt von Kleuker, -- 
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gen fehrvieler Bewohner des Auslands das gefährlich« 
fte Unternehmen, das man fich denken konnte: Ift es 
daher zu verwundern, dafs fehr Wenige ein Länd ken- 
nen zu lernen wünfchten, wohin allenfalls nur Heroen 
auf Abenteuer zogen? Die Hindu’s aber fühlten fich 
eben fo wenig gedrungen, an auswärtigen Händeln 
Theil zu nehmen, und ihr Blut auf fremden Fluren zu 
\ verfpritzet. Was konnte daher dem Gefehichtfchrei- 
ber wohl Stoff liefern, von ihnen zu reden, fo fern es 
ihm um Wahrheit und nicht um blofse Unterhaltung 
durch angenehme Mährchen zn thun war? Dareios 
Hyftafpis, König von Perfien, unterwarf fich einige 
hindifche Provinzen : allein feine Nachfolger hatten nicht 
Luft diefe Eroberungen fortzufetzen. Für die lebhafte 
Einbildungskraft Alexanders aber hätte es zu viele 
Reize, gleich dem Dionyfos, in Hindoftan einzudrin» 
gen, als dalser fich einen Zug in diefe fabelhaften Ge- 
genden hätte verlagen können, * Jedoch waren feine 
Eroberungen bei weitem nicht von der Wichtigkeit; 
als man gemeiniglich vorgiebt. Schon damals war Hin 
doftan in das Land diesfeits nnd jenfeits des Ganges 
‚getheilt, und gehorchte mehreren Beherrfchern. Die 
genaueren: Nachrichten, welche Alexanders Admiral 
Nearchos von diefem bis dahin äufserft unbekannten 
Reiche -fammelte und in Umlauf brachte, waren das 
Wichtigfte, was dieler ganze Feldzug des von zu grof% 
fsem Glücke fchwindelnden Königs bewirkte, Denn 
die gemachten Eroberungen gingen nach des Eroberers 
"Tode völlig wieder verloren, Nach. diefen Zeiten ver- 
ftummen faft alle Nachrichten von Hindoftan, Nur fo 
viel wilfen „wir Bei dafs Sinlarchund, ein mächtiger 


Crawford’s Sketches cbienyi telating to the hiftory, religion, lear- 
ning and manners of the Hindoos. -- On the Chronology o£ the 
Hindoos. By William Marsden 1790, 
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hindifcher Fürft, mit Seleukos Nikator in einen Krieg 
'verflochten wurde, und dafs ein fpäterer hindilcher 
Regent fich von’einem fyrifchen Monarchen einen Phis 
lofophen ausbat, Die öfteren Gelandtfchaften, welche 
idie römifchen Kaifer aus Hindoftan erhielten, machten 
den Europäern dies Land nicht bekannter, : Erft jetzt 
nach den Bemühungen eines Jones, Holwell, Dow, 
Wilkins, Crawford, Marsden und andrer Freunde des 
Alterthums, dürfen wir hoffen, dafs der Nebel fich 
immer mehr zerltreuen werde, der auf den hindifchen 
-Jahrbüchern der Gefchichte und Litteratur ruht. Denn 
feit den graueften Zeiten des Alterthums fehlt es den 
Hindus nicht an wiflenfchaftlichen Kenntniffen jeder 
Art, Wie foll? es daher an Schriftftellern Mangel ge- 
habt haben, welche die Thaten ihrer Könige, die Schick- 
fale ihres Vaterlandes, die Verdienfte ihrer Vorfahren 
und Zeitgenoflen auf die Nachwelt zu bringen fuchten ! 
Nach Dow’s Verficherung gab es diefer mehrere, die 
zum Beweife ihrer Zuverlälsigkeit felbft „der Angriffe 
eines Dareios Hyftaspes und Alexanders auf Hindoftan, ~ 
fo wie anderer uns bekannter Vorfälle aus der hindi- 
fchen Gefchichte Erwähnung thun. Dals auch die fchö- 
ne Bluhme der Dichtkunft unter den Hindus frühzeitig 
die wärmften Verehrer und Pfleger fand, daran ift jetzt 
nicht: mehr zu zweileln. ‘Man lefe nur die Sakonıala 
von Kalidas, fo wird man fich hinlänglich davon übers 
zeugen., y ER! 


ygi 
Allgemeine Fortfchritteder Orientalifchen Poe- 
i fie in diefem Zeitraum. 


Auch in dielem Zeitraum fanden die Mulen auf den 
Gefilden des Orients hin und wieder reizende Bluhmen, 


i 
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um fich nie verwelkende Kränze daraus zu winden: 
Zwar hatten die, mancherlei Stürme, welche den Staat 


der Hebräer zuerlt von einander riffen, und bald. 


nachher gänzlich zertrümmerten, auch für die hebräi- 
fche Dichtkunft fehr traurige Folgen, #) Die vorher 
fo begeilternde Harfe verfinmmte, und die Mufen flo» 
hen ein Land, wo Sittenloligkeit herrfchte, wo Götzen- 
dienft den Tempel Jehovah’s entweilte, wo das Win- 
feln des Unterdrückten und das ftolae Hohnfprechen 
‚des Unterdrückers jedes fille aus friedlichem Winkel 
emporwallende Lied tibertönte. Allein die vom Hime 
mel entitammte Dichtkunft verliefs darum noch nicht ganz 
die fie verkennende Menfchheit. Dem armen Sterbli« 
chen von der gütigen Gottheit zur Tröfterin im Leiden, 
zur Theilnehmerin in Tagen der Freude, zur Ermunte-. 
rung bei kühnen und mühevollen Unternehmungen ver- 
liehen, fuchte fie nur friedlichere Gefilde auf, um fie 
mit ihren Segnungen zu beglücken. Das vom fiegreichen 
Alexander neubslebte Aegypten, hauptlächlich aber 
das von Kunftfleifs wimmelnde Alexandrien, ertönte 
jetzt mehr als jemals von melodifchem Gefange. Und 
waren es auch nur fremde -Mufen, die aus griechifchen 
Saiten hier Töne lockten, erklangen ihre Akkorde auch 
nicht fo rein ‚und. lieblich, als fie einft auf Hellas’s Flu- 
ren erlchallten; [o waren fie doch immer einem Lande, 
äufserft heilfam, wo [ich ein neues Leben regte, das 
nar durch- fie zur. Humanität, gebildet werden konns, 
te. **) Bis zuArabieus Felfen war bis dahin noch 


I 


*) Wir haben daher aus diefer Periode, wo der Prophetengefangs, 


wie diè Empfindung der Freude, des Danks uud der Hoffnung 
verftummte, von den Hebräern fat nichts weiter übrig, als 
A Nachta n gnomilchen Lehrpoefie, 


”*) Die AA Ptol waren vorzügliche Freunde und Verpfle- 
ger der griechifehen Mufe, die hier ein zwar minder frohes, 
aber doch ruhiges, Alter verlebte. 
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kein Eroberer gedrungen, hatte fich noch keine fremde 
Sitte gefchlichen, hatte noch kein verderblicher Luxus 
fein Gift verbreitet. Kein Wunder alfo, wenn bier die 
Mufen noch ihr altes-Gewand nicht abgelegt hatten, 
wenn ihre Saiten noch eben fo eigenthümlich, wie vor- 
mals, erklangen, Und dafs [ie erklangen, dafür bürgt 
uns der gänze Charakter des gefühlvollen thätigen-Afa- 
_ bers, dem Gelang nicht minder werth und unentbehr- 
lich ift; als ein tapferes Roßs, als Schwert und Bogen, 
der die Dichtkunft!nicht minder hochfchätzt als feine, 
reiche und lebendige Sprache, als feinen alten, einge» 
bohrnen Urfprung, Und wenn die fellichten Gegen- 
den Arabiens zum Gefäng begeifterten, wenn Hiob’s 
Lied einft fo furchtbar [chön aus dem Graun der Klip» 
pen hervordringen konnte; follten dann die reizenden 
. Flüren Yemen’s nicht das Herz noch mehr zu melodi- 
fchen Liedern befeuert haben ? Die fchon ver Muhhäm- 
med’s Zeiten begonnenen poetifchen W-euftreite der 
Araber lallen uns dies mit Gewifsheit glauben; geletzt 
auch, dafs der Sturm der Zeiten die fäntlichen dichte= 
zifehen Denkmale Arabiens aus diefem Zeitraum zerftört 
haben follte, *) Auch Perlien, vormals der Aufent« 
halt der Mufen, war vermuthlich jetzt nicht ganz von 
ihnen verlaffen, Vielmehr fällt das goldene Zeitalter 
der perlifchen Dichtkunft höchftwahrfcheinlich in dielen 
Zeitraum, Der derifche Dialekt der perfifchen Sprache 
erreichte jetzt[den höchften Gipfel der Verfeinerung; 
Ardfchir Babekan war nicht blos Freund ider Mufen, 
fondern auch felber Dichter, und Chofru Nufchir- 
wan begünfügte die [chöne Litteratur fo lehr, dafs er 
f fetbft 


+} Einige Bruchllücke arabifcher Poefien aus jenen Zeiten fechei- 
nen noch vorhanden zu feyn. Weiter unten werden wir mehr 
dayon Sagen. 


” 
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felbft griechifche Meifterwerke in feine Sprache über- 
tragen liels. *) Wer kann nun wohl glauben, dafs fol- 
che Beifpiele, vom Throne herab gegeben, ohne Fols 
gen feyn konnten? Gewils beeiferte unter diefen Be- 
.günftigungen fich alles, um den Mufen nicht verwerfli- 
che Opfer zu bringen. Die Vortreflichkeit der perlifchen 
Dichtkunft in diefem Zeitraum fcheint noch in der Voll- . - 
kommenheit der fpäteren Gedichte aus dem filbernen 
Zeitalter wieder, wie der Feuerglanz der Sonne in der 
faufteren Abendröthe, Weit [chlechter ftand es dage« 
gen in jeder Hinlicht mit der Poefié der Syrer, denen 
nie die Mulen mit vorzüglicher Milde lächelten. _ Ohne 

jenes himmlifche Feuer der Begeifterung, das allein un- 

fterblichei Gefänge erzeugt, blieben fie froftige Reimer, 

die nie durch Fleils erlangten, was ihnen die Natur vers 
fagte. In defto vollerem Maalse genollen die Hindus 
der Gunft diefer gütigen Mutter und Verfpenderin der 
mannigfaltigen Gaben des Himmels. Schon vor Jahr« 
taufenden blühte hier die dramatifche Dichtkunft in be- 
zaubernden Reizen. **) Weit früher alfo mülfen j jene 
einfacheren Gattungen der Poelie dafelbft Wurzel ge- 
falst haben, ‚die der vollkommneren Blüte des Drama, 
wie die Blätter der Blume voranzugehn pllegen. O, dafs 
wir den Schleier hinwegzuziehn vermöchten, der uns 
neidifch jene älteften Denkmäler der Hindifchen Dicht- 
kunft verbirgt! O, dafs mehrere mit dem raltlofen Eis 


*) M. £. Wahl’s Gefchichte der morgenl. Sprachen und Litteratur. 
$. 280. Der perfifche Gefang war von den früheften Zeiten an 
‚heroilch, 


a*) Kalıdas, der Verfaffer der Sakontala, lebte im erften Jahrhun- 

- dert vor Chriftus. Der hohe Grad der Voollkommenheit, den 
jetzt das Hindifche Drama bereits erreicht hatte, läfst auf weit 

` ftühere dichterifche” -Verfuche der Hindus in diefer/und andern 
Dichtatten fchliefsen. 
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fer des verewigten Jones in jene reichhaltige Fundgrube . 
hinabftiegen, um uns Schätze, wie die Sakontala, daraus 
hervorzubringen ! *) Die Hoffnung dazu ift mit dem 
Tode jenes verdienfivollen Altertliumsforfchers nicht 
ganz erliorben: denn fein Beifpiel ift unter feinen Lands- 
leuten nicht ohne Wirkung geblieben. Auch macht ge- 
wils die bereits gefundene und in fe hohem Grade loh- 
nende Ausbeute mehrere Freunde der Hindifchen Dicht- 
kunft nach neuen Entdeckungen lüftern, Weit weniger 
möchte dies von den bisher bekannten älteften Denk- 
malen Dfchinefifcher Dichter gelten. Der hohe 
Grad von Künftliehkeit, wodurch fie fich gröfstentheils 
auszeichnen, die fteife Anhänglichkeit an einmal herge- 
brachte Kleinigkeiten, die man bei den meifien wahr 
nimmt, die dadurch verfehlte oder beleidigte edle Eins 
falt, die nur durch ungekünftelte Darftellung äftheti- 
fcher Gedanken erreicht wird, {ind Urfache, dafs wir 
keine vorzügliche Meinung davon haben können. **) Da- 


*) Ueber die Sakontala des Kalidas, wovon bald weitläufiger ge- 
handelt werden foll, fehe man Herder’s zerftreute Blätter IV. 
363 etc. Um vorläufig die Aufmerkfamkeit des Lefers damant 
zu fpantten, ftehe hier nur noch Güthe’'ns fehr trefendes Ur- 
theil: i Mey r 

Will du die Blüte des frühen, die Früchte des fpäteren 

Jahres, 
Willt du; was At und entzückt, willt du, was fättigt 
und nährt, 
Willt du den Himmel, die Erde mit einem Namen be- 
greifen — 
Nenn’ ich Sacontalas dich, und fo ift alles ‚gefagt: 

‚ Eine fehr, trefliche, mit Erläuterungen begleitete, Ueberfetzung 
der Sakontala in deutfcher Sprache lieferte Georg Forfter unter 
dem Titel: Sakontala, oder der entfcheidende Ring, ein indi= 
fches Schäufpiel von Kalidas, Mainz und Leipzig 1791. 


**) Freret fagt von den Difchinefen: ihre Dichter künfteln zu fehr, 
verfallen darüber in das: Gezwungene und entfernen fich von 
der „edlen Einfalt, welche durch, die ungekünftelte Nachahmung 
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zu kömmt auch, dafs ein grolser Theil'der Annehm- 
lichkeiten Dfchinefifcher Gedichte auf dem feltenen : 
Wohlklange, auf der ganz eigenthümlichen Modulation 
der Töne berühet, die fie zu einer Art von Mufik ers 
hebt. Wie viel mufs für denjenigen daher verloren 
gehn, der diefe Poefien nicht in der Urfprache zu lefen 
im Stande ift, für den daher jener Wohllaut der Verfe 
ganz verfchwindet! Uebrigens war die Poelie von jeher 
eine der angenehmften Befchäftigungen der Dfechinefen, 
Schon frühzeitig kleidete man nicht blos die Wahrhei- 
ten der Religion und Sittenlehre in das Gewand der 
Dichtkunft, fondern fogar die Grundfätze der Staats- 
kunft wurden in der Sprache der Mufen vorgetragen. 
Späterhin beluftigte man fich felbft bei Gaftmalen mit 
Verfen, die man aus dem Stegreife verfertigte Was 
Wunder alfo, wenn ein jeder, der auf Bildung Anfpruch 
machte, Auch den Mufen huldigte. Doch fchränkte 
man fich meiftens auf kleinere Gedichte ein, die un 
fern Sinngedichten, Sonneten ünd Madrigalen ähneln.’ 
Gröfsere Gelänge waren [elten, und an Heldengedich- 
ten fehlte es der [chönen Litteratur von Dfchina gänz- 
lich, %) Dals var ch die Ale erringen Dfchiuefen 
"DW" 


der Natur ünd ihrer Schönheiten erlangt wird. Der Grund da- 
von ift; fie hingen zu fehr. an Kleinigkeiten und eigenfinnigen 
„Meinungen, wodürch fie mehr als irgend ein Volk unter, der 
“ Sonne, die ungezwungene Natur verlafen, M. f. Metheites de 
Ë Academie des Infcript. er de belles lettres T. II. pe 536. 


#) Selbft die vollendetere dramatifche Poefie fehlt den Dfehine- 
fen. Zwar befitzen fie Sehaufpiele die Menge, wovon einige 
vermutblich auch in diefen Zeitraum hinabreichen; allein diefe 
find blofse Gefpräche ohne Handlung, ohne Verwickelung, ohne 
Charakterzeichnung, ohne Intereffe, Ihre älteften Denkmals 
der Iyrifchen Poefie ‚zeichnen fich zwar durch einen edlen Ernft 
und» durch kunftlofe Majeflät aus; dennoch aber find fie mehr 

© ehrwürdige, Sittenlehren als fchöne Darftellungen kühner, vom - 
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auch in diefer' Periode den Mufen gehuldigt haben wera 
den, läfst fich nieht anders denken, wenn auch keines 
ihrer gleichzeitigen Gedichte der Vergellenheit entgans 
gen wäre, Ob die Karthager ‚ die Parther und 
andre orientalilche Völker aber fich in diefem Zeitraum 
mit der Dichtkunft befchäftigten, davon [chweigen die 
Nachrichten beinahe völlig, Die Parther waren ver- 
muthlich wohl zu roh und kriegerifch, als dafs die fried« 
liche Poelie bei ihnen Eingang, erhalten konnte: dem 
eigennützigen Karthager aber, der alles nur nach klin- 
gendem Gewinn berechnete, verengte niedrigeHabfucht 
und wuchernder Handelsgeift das.Herz zu fehr, als dafs 
es für fanftere Empfindungen, für Gefchmack und Hu- 
manität, in deren Gefolge lich die Poelie allein gefällt, 
Empfänglichkeit und Raum gehabt hätte. Die Hebrä- 
er, Araber, Perfer, Hindus uud Dfchinefen 
werden daher auch in diefer dritten Periode die einzi- 
gen Völker des Orients feyn, deren poetifche Verdienfte 
wir unterfuchen und würdigen können. ‘Was von Blu- 
men. der Dichtkunft auf Aegyptifchen Boden blühte, 
war hier nicht ‚heimifch, fondern aus Hellas’s Fluren 
hierher verpflanzt, daher wir: auch befler zugleich mit, 
Griechenlands dichterifchen Denkmalen aus diefen Zei- 
ten davon reden. s 


Feuerhauch der Begeifterung durchglühter, Empfindungen und 
Gedanken. Die im Schi- King enthaltenen und von Dü- Halde 
mitgetheilten Oden find davon Beweile, 


sI Hebräifche Dichtkunfk 
Sprachzuftand, 


Is 
Die hebriüfche Sprache hört auf lebende Sprache 
zu. Jeyn, 


ee 


U nter Salomio’s prächtiger Regierung hatte die hebräi- 
fche Sprache den höchften Grad ihrer Ausbildung! er- 
reicht. #) Die Fortdauer der alten Freiheit und Reli- 
gion liefsen fie bisher nicht finken, und die täglich zu- 
nehmende Sittenverfeinerung nahm immer mehr von 
ihren rauhen Ecken hinweg, machte fie immer reicher; 
melodifcher, gelehmeidiger, verarbeitete fie zu einer 
immer angenehmeren, aufchliefsenderen und geiltvol- 
leren Hülle zarter Empfindungen und lieblicher Gedan- 
ken. Nur in die Sprache des Unterjochten drängten 
fich Wörter, Redensarten und Biegungen des Auslandes 
ein, Paläftina aber kannte unter feinen Königen bis auf 
Salomo nur Triumphe, Zwar trieb die hebräifche Na- 
tion einen beträchtlichen Handel mit den Phönikiern, 
der unter Salomo’s Herrfchaft am meiften blühte, Al- 
lein diefer Verkehr hatte auf, die Verunreinigung ilırer 
Sprache keinen Einflufs. Denn einmal war die Phö- 


ME die Gefehichte der hebräifchen Sprache in Wahl’s allge- 
meiner Gefchichte und Litteratur der morgenländifchen Spra- 
chen. Leipzig 1784. 
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nikifche Mundart Semitifch, das heifst, ein Zweig von 
demfelben Stamme, dem die hebräifche entfprofste, und 
dann war der Nationalftola der Hebräer auf ihre Ab- 
kunft, auf ihre Sitten, auf ihre Sprache zu groß, ihr 
Staats-und Religionsband zu feft gefchlungen, ihr Ver- 
bot der Volksvermifchung zu ernit und frenge, als dafs 
ihre Sprache durch den Umgang mit Ausländern ent- 
ftellt werden konnte, - Allein kaum hatte Salomo fein 
Auge gefehloffen, fo verfiel mit der Zerfplitterung des 
Reichs auch die Staatsverfallung und die Sprache fehr 
merklich, _Aflyrien legte der Freiheit des Staats Ifrael 
Fefleln an. Schon diefes wirkte fehr nachtheilig auf 
die Sprache deffz!ben. Noch fchrecklicher aber ward 
fie entftellt, als fich Hofeas, um das Allyrifche Joch ab- 
zufchütteln, mit Aegypten vereinigte. Denn nun kam 
der Chaldäer Salmanaffar, .bezwang die Widerfpänfti- 
gen mit rächenden Waffen, und führte fie aus dem 
Schoofe ihres Vaterlandes nach Medien. Die leeren 
Gegenden wurden dafür mit fremden Pflanzvölkern be-s 
fetzt, aus denen das Volk der Samariter emporwuchs, 
Unmöglich konnte jetzt die nahe Nachbarfchaft der Bar- 
baren für die Sprache und Sitten der Bewehner Judäa’s 
ohne verderbliche Folgen feyn. Und als nun endtich 
auch Judäa zuerft den Chaldäern zinsbar gemacht, dann 
aber gänzlich aus der Reihe der Staaten hinweggetilgt 
wurde, als Jerufalem nur noch ein Afchenhaufen war, 
und feine Bürger hinweggeführt in Babylon ihre Tage 
verfeufzten; da fank die Sprache der Hebräer immer 
tiefer von ihrer vormaligen Höhe in Verachtung und 
Schande. Chaldäismen und Barbarismen aller Art'ent- 
ftellten immer mehr diefe einft fo würdige Dollmetfche- 
rin.der Befehle und des Preifes Jehovah’s. Ihr vormals 
blühendes Anfehn ward immer mehr von dem Einflufs 
des fremden Himmels unkennbar gemacht, und bald 
fchämten fich felbft ihre fonftigen Verehrer ihres Selmg- 
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zes und fingen an, der Sprache des Auslands zu huldis 
gen. Zwar kehrte nachmals ein grofser Theil der He- 
bräer auf Korefch’s Erlaubnifs zurück in das Land ihrer 
Väter, ja noch mehr, ihr Tempel erhub fich von nenem 
aus (einen Trümmern, Allein, fo viel Gutes dies auch 
für Reinigung und Wiederherftellung ihrer Sprache er« 
warten liefs; fo kehrten dennoch die Zeiten ihrer Blüte 
nicht wieder. Armfelig war der Zuftand, worin fie 
ihre in Paläftina zurückgebliebenen Brüder trafen, noch 
trauriger aber die Geftalt ihrer von Zeit und Umftänden 
entftellten und falt aller Lebenskraft beraubten Spra- 
che. *) Und als nun endlich Jerulalem dem fiegreichen 
Ptolemäos feine Thore öffnen mufste, als eine Menge 
feiner Bewohner es mit dem blühenden Alexandrien 
vertaufchte; da begann die hebräifche Sprache den 
letzten Kampf, der bald darauf ihrem einft fo krafivol-" 
len Leben völlig ein Ende machte. Die in Aegypten 


lebenden. Juden vergaßsen fie über der Sprache der Hel 
lenen, fo dafs ihre heiligen Bücher felbft in diefe letz< 


tere überfetzt werden mufsten. #*) Die in Paläftina 
zurückgebliebenen Hebräer aber bildeten unter dem 
Defpotendruck der Seleukiden ihre Mundart immer 
mehr in den fyrifchchaldäifchen Dialekt um. Auch hier 
verlor fich dadurch die Bekanntfchaft' mit der Sprache 
der Väter fo fehr, dafs man zur griechifchen Dollmet- 
fchung und fyrifchchaldäifchen Erklärungen greifen mufs- 


- *) Als ein Theil der Juden aus den babylonifchen Staaten in ihr 
aterland zurückgekehrt war, war ihnen die Urfprache des Ge- 
fetzes fo fremd geworden, dafs man es, um es verftändlich zu 
machen, bei den öffentlichen Vorlefungen i in’s Chaldäifche über- 
fetzen mufite, 


**) Diefe Verdollmerfchung der heiligen Bücher der Juden ward 
auf Veranflaltung des ägyptifchen Königs Prolemios Philadel- 
phos durch eine Gefellfchaft jüdifcher Gelehrter außerhalb Ales 
xandrien verfertigt 
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te, um fieh mit dem Sinn der Religionsurkunden be» 
kannt zu machen. Als endlich die Juden, nach Zer- 
ftörung ihrer Haupıftadt, in alle Gegenden der Erde 
zerftreut wurden, da erhub fich allmälich jenes Ge- 


milch, das unter dem Namen des Rabbinifchen bes 


rin ae 2. ; x 

Urfachen des Verfalls der hebräifchen Poefie in 

Ya diefem Zeitraum, 

Eben die feindfeligen Umftände, unter denen die 
Sprache der Hehräer ihrem Untergange entgegenwelk- 
te, brachten auch ihrer vormals fo blühenden und reiz« 
‘vollen Poefie das Verderben. Die fonft fo faftreiche, 
mit den fchönften, mannigfaltigften und erquikkendfien 
Blumen und Früchten fo reichlich gefegnete Pilanze 
ertrug die fchwüle Hitze der Drangfale, Verfolgungen 
‚und Bedrückungen nicht, welche fich von mehreren 
Seiten her über den hebräifchen Staat verbreiteten. Sie, 
die allein der Thau des Friedens nährt, erhält und be- 
fruchtet, mufste welken, als das Blut der im Kriege 
Erfchlagenen zu ihren Wurzeln hinabdrang, als die 
Thränen troftlofer Witwen, verlafsner Waifen, unter- 
drückter Redlichen fie überfchwemmten. So fchön fie 
daher zuvor unter dem milden Himmel der Freiheit, Si- 
cherheit und Ruhe gegrünt, fo reizend fie manches Wei- 
fen, Helden und Menfchenfreundes Locken mit ih- 
ren Blüten und Blättern gefchmückt hatte; fo traurig 
fenkte lie jetzt den Scheitel, der alles Reizes beraubt 
war, Und als man fie endlich gar aus ihrem heimifchen 
Boden entwurzelie, als man fje auf fremde Fluren ver- 
pllanzte, da wurden bald ihre Blätter das Spiel der Win- 
de und ihre Wurzeln der Gewürme Nahrung. Die 


' 
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Thaten Mofeh’s und andrer Helden der Vorzeit lagen 
zu fern, und waren fchon zu oft durch Lieder verherr« 
licht, als dafs fie noch zu neuen Gefängen reizen konn« 
ten. Die Wunder des Muthes, der Tapferkeit, derUn- 
erfchrockenheit, wodurch fich das Heldenzeitalter der 
 Hebräer auszeichnete, und die zu manchem külmen 
Liede begeiltert hatte, waren den jetzigen verweich- 
lichten Nachkommen jener Streiter zu unglaublich, als 
dafs fie mit Vergnügen dabei verweilen, und durch Be- 
trachtung derfeiben zum Preife ihrer kühnen Ahınher« 
ren entflammt. werden konnten. *) Vorzüglich aber 
laltete der Defpotendruck der Allyrer und Chaldäer, 
der Syrer und Römer zu fchwer auf ihrem Nacken, als 
dafs fie fich zu etwas Grofsem und Edlen emporzurich# , 
ten vermochten. Und was diefer Druck von auswär- _ 
tigen Feinden nicht that, das vollendeten die ewigen - 
Gährungen, Bedrängungen und Zwiftigkeiten, die im 
Herzen des Staates wületen. Wie konnte daher in fo 
ftürmifchen, 'unfichern und blutgierigen Zeiten die Poe- ° 
fie gedeihen, fie, die allein in ftiller Ruhe grünt, oder 
nur in- fiegreichen Kriegen. Iprielst,, um Blumen für 
das Haupt des menfchenfreundlichen Helden darzurei» 
chen? Dazu kam noch, dafs es den Gefühlvolleren der 
Nation jetzt durchaus an Muftern zur Nachahmung, an 
Einrichtungen zur Aufmunterung fehlte, um ihre dich- 
terifchen Anlagen zu entwickeln, das Feuer der Be- 
geifterung anzufachen, und fich und Andre dadurch 
zum Guten und Edlen zu erwärmen, Ganz anders 


war es im Zeitalter Samuel’s, David’s, Salomo’s, 
[2 


*) Auch wär” es “unter dem Joche fremder Hertfeher nicht rachfanı 
gewefen, den Muth, die Tapferkeit und Unerfchrockenheit det 
Ahnherren zum Gegenftande der Poefie zu wählen. Die Delpo- 
ten der Hebräer hätten dies leicht als Neuerungsfucht auslegen 
und als folche peftrafen können. 
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. Jefaias's, *) Wie viel trefliche Naturgefänge" tönten 
nicht aus den von Samuel errichteten Prophetenfchulen t 
Wie entzündete nicht David’s Beifpiel, gleich einem 
elektrifchen Schlage, alle Herzen zur Liebe des Gefan- 
ges! Wie‘ weckte Salomo’s Harfe ringsumher fchlum- 
mernde Töne, die vielleicht ohne ihn nie den Saiten 
entfchollen wären! Wie rifs Jelaias’s Schwung den 
‚ laufchenden Zeitgenollen mit fich empor zum Throne 
. Jehovah's, um einzuftiımmen in ‘den Preis des Unendli- 
‘schen! Wie fammelten fich allenthalben die’ Seher Got- 
tes um ihn, um feinen Akkorden zu horchen, um durch 
feine Begeifterung ihr Herz zu entflammen, um von 
ihm Schönheit und Würde, Kraft und Leben des Ge- 
fanges zu lernen! Jetzt waren alle diefe entzückenden 
Sänger der Vorzeit verftummt, felbft die Stimmen der 
Klage, die auf Babylon’s Fluren den Druck der Knecht- 
{chaft befeufzten, waren von den Lüften verwehet. Was 
konnte daher zur Nacheiferung reizen, was zum Vor= 
bilde dienen, was Sporn und Ermunterung werden? 
‘Und wenn. auch manches von den Gelängen der Vor- 
welt noch nicht vom Sturm der Zeiten vertilgt war, fo 
lag es doch in ftummen Sammlungen verfchloflen und, 
wagte es nicht, vor den feindfeligen Ohren des Defpo- 
ten feine Stimme zu erheben. Denn wie durften man- 
che Lieder, im füfsen Taumel errungener Freiheit, be- - 
fiegter Feinde, erkämpfter Rechte gefungen, jetzt laut 

ertönen, wo man die Sklavenfellel trug, und wo der ` 
defpotifche Herrfcher wachfam auf alles laufchte, -was 
zu Zerbrechung derfelben ermuntern konnte? "Wie 
durfte der Spott über die Ohnmacht fterblicher Herr- 
fcher gegen die Macht Jehovah’s, wie die Hohnlache 


*) Man fehe den erften-Band diefer Gefchichte, wo die Urfächen, 
{welche den Flor der hebräifchen Poefie in der vorigen Periode 
beförderten, S. 280 —— 291 weitläufger angegeben find, 
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über vereitelte Plane ftolzer Unterdrücker, wie die Dro- 
hungen des Schutzgottes der Ifraeliten gegen die Drän- 
ger und Verfolger derfelben.laut werden, welche fo 
viele Gefänge David’s und feiner Zeitgenollen, fo viele 
Iyrifche Ergüffe der hebräifchen Seher befeelen? Eben 
fo wenig'durften die mancherlei politifchen Weillagun- 
gen der alten Propheten, die Verheilsungen glücklicher 
Zeiten, die Ausfichten in Tage der Freiheit, der Ruhe, 
der Herrfchaft jetzt der Stille, worin fie ruhten, entfchlü- 
pfen, wenn Unruhen verhütet und die Geifsel der Def- 
poten nicht zur Rache gereizt werden follte? Wie hätte 
in diefer Lage nun wohl gar ein neuer Sänger es wa» 
gen können, ähnliche Empfindungen in Lieder zu hau- 
chen, ähnliche Ausfichten in Weiflagungen zu eröffnen, 
ähnliche Gefinnungen, Entfchlüffe, Hofnungen in Gefän- - 
gen zu verbreiten? Der herrfchende Ton, worauf die 
Seelen der beflern Ifraeliten in diefem Zeitraume ge» 
fimmt waren, war überdies Harm und füller Schmerz 
über die verlorne Selbfiftändigkeit ihres Reichs, war. 
verborgene Traurigkeit über das noch immer zunehmen- 
de Elend ihrer grolsentheils verblendeten und bethör- 
ten Brüder, war herzzernagender Gram bei’'m Anblick 
des immer näher kommenden Verderbens, das endlich 
die völlige Auflöfung des längft fchon morfchen Staats 
in kurzem nach fich ziehen mufste, Eine folche Stim- 
mung der $eele aber ift nicht geeignet, in Liedern lant 
zu werden, oder wenn dies ja der Fall ift, fo verhallen 
fici gern in einem einfamen Winkel, wo niemand der 
xinnenden Thräne fpottet, wo ‘das Schluchzen des Kum- 
mers nicht: vom Hohne verlacht wird. *) Noch viel 
weniger konnten die Mulen unter dem verderbteren 


*) Die jlingften der in der Pfalmenlefe befindlichen. elegifchen 
Lieder reichen daher höchftwahrfcheinlich nicht in, die Zeiten 
der nenen Niederlaflung der Jyden in Palältina, 
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Theile der Ifraeliten Freunde finden. Denn diefe wur- 
den, wie ein Schiff bei'm Meerfturm, von immerwäh- 
senden Gährungen, Feindfeligkeiten und Erbitterun« 
gen umhergeworfen, Bald war es diefe, bald jene Par- 
tei,- die fie begünftigten, für die fie Leib und Leben 
wagten, ‚Bald follte diefer, bald jener Plan ausgeführt, 
bald diefer geltürzt und jener erhoben, bald dieler 
gerettet und jener dem Verderben geopfert werden, 
Wie war es bei diefem ewigen Hin -und Herwogen 
der Leidenfchaften möglich, nur der Dichtkunft zu ge- 
denken, gefchweige denn ihr Heiligthwim zu befuchen 
und Weihgef[chenke darin aufzuhängen ? Selbft die Zei- 
ten der Makkabäer, wo der bisher fo trübe und [tür« 
mifche Himmel fich über dem Staate der Ifraeliten in 
etwas erhellte, waren von jenen Gährungen unter den’ 
Parteien nicht ganz frei, und wo auch Stille herrfchte, 
da war es die Stille der See, die vor heftigen Stürmen 
vorhergeht, Doch wäre die Regierung jener Helden- 
familie auch noch fo friedlich gewefen, fo waren die 
Mufen einmal aus dem ihnen verhafst gewordenen J u- 
däa zu weit entflohen, als dafs fie -fogleich zurückge- 
rufen werden konnten. Sonft würden lie in den küh- 
nen Thaten .der Makkabäer fehr glücklichen Stoff zu 
Gelängen, gleich den Liedern der Vorwelt, gefunden ' 
haben, Endlich verlor die hebräifche Dichtkunft auch 
durch den Verfall des Gottesdienltes eine fehr ‚wichti- 
ge Stütze ihrer vormaligen Gröfse, *) Wie viel der 
geilwolleften und feurigften Lieder ertönten nicht zu 
den Zeiten David’s und Salomo’s am Sabbat, oder an 


®) Die genaue Verbindung, worein David Poefie, Mufik und Got- 

< tesdienft zu verferzen wufste, trugen das meifte zu der hohen 
Vollendung ‚bei, welche die heilige Dichtkunft im Davidifchen 
"Zeitalterterreichte, M. f. diefen Verfuch einer allgemeinen Ge- 
{chichte der Poche I, $.:288. 
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den'Felten der Uraeliten! Wie beeiferten fich die heis 
ligen Sänger, von David ermuntert, und durch fein Bei- 
pie] entflammt; durch “entzückende Gefänge das vers 
fammelte Volk mit Andacht zu durchglühen, es auf den 
Flügeln der ihm mitgetheilten Begeilterung zu Jehovalı 
zu erheben, fein Herz mit Freude, Dank. und Beruhis , 
gung zi erfüllen, und feinem Geifte die feligften Aus- 
fichten in die Zukunft zu eröffnen!; Wie forgten fie 
nicht, um felbft dem frommen Pilger, der aus den Pros ` 
vinzen zum Fefte nach, Jerufalem wallte, Gelänge in 
den Mund zu legen, die feine Sehnfucht nach dem Heis 
ligthum Jehovah’s erregten, die fein Herz auf die Feier 
der fefilichen Tage vorbereiteten, die ihn fchon im 
voraus mit frommen Gefühlen, Wünfchen und Ent- 
Schlüffen erfüllten! *) Wie rang felbft die heilige Ton- 
kunft, um durch ihr himmlifches Feuer die Glùt. des 
gottesdienklichen Gelangs zu verftärken, und Aller Her- 
zen zu dem feligftien Entzücken zu fchmelzen! Jetzt 
war von dem allen kaum ein Schatten noch übrig. Der 
fchöne Tempel, ein Wunder der Baukunft, lag in der 
Afche, und als er von nenem daraus erltieg, war fein 
Glanz doch nicht mit der Würde und Hoheit des alten 
Tempels zu vergleichen. Die heiligen Fefte wurden 
inden Zeiten der Angft und. Verfolgung nicht felten 
unterbrochen. Kein 'Reifegefang fcholl da mehr auf 
den Wegen, worauf vormals der fromme Pilger hinauf: 
nach Jerufalem wallte: kein Halleluja ftieg mehr zu 
den goldenen Zinnen des Tempels. Kein Wunder; 
dafs auch die Harfe nicht mehr. tönte, dafs die Flöte 


*) Die Pfalmenlefe enthält eine Menge treflicher Gefänge von der 
Artt, die zu den empfindungsvolleften dichterifchen Ueberreften 
des hebräifchen Alterchums gehören, Man nannte fie Reifelie- 
det, oder Stufenlieder, weil fie beim: Hinaufdeigen nach Jeru- 
falem gefungen wurden. M. G Th. 1. diefes Verfuchs einet 
allgem. Geh. der Dichtk. S, 288, 


$ 
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fchwieg, dafs die Polaune und Aduffe verftummten. Kein 
Wünder, dafs die heilige Tonkunft eben fo verfiel, als 
die Kunft der Lieder, die [ie vormals auf ihren Flügeln 
zur Gottheit empor trug. Kein Wunder, dafs'der Ge+ 
fang verhallte, als feine Dollmetfcherin, die Mufik, ihn 
nichtmehr durch das Ohr in das Herz hinableitete, 
feine ‚Empfindungen und Gedanken nicht mehr 'den 
Vorfiellungen und Gefühlen des! Hörers anfchlofs und 
mit ihnen zu einem fchönen Ganzen vereinigte. 
Jefus; der Sohn Sirach’s, war daher, fo viel 
wir wiffen, in diefem Zeitraum. der Einzige, der dem 
dichterifehen Buhme feiner durch die Gunft der Muffen’ 
fo ausgezeichneten Ahnherren in hebräifcher Sprache mit 
Glücke nachrang. *) Die Bewunderung der Denkfprü- 
che des weifen Salomo leitete ihn vermuthlich auf 
diefen Zweig der Poefie, der für fein Zeitalter auch der 
ficherfte und angemelfenfte war. Doch konnte er nicht 
umhin, auch die Empfindungen feines Herzens über! die 
Wunder der göttlichen Macht und Güte, in einem feus 
rigen Hymnus zu ergiefsen, und den Rulım feiner Ahn- 
herren mit dankbarer Bewunderung zu verkünden, 
Der Stifter des Chriftenthums wählte, oline auf 
Dichterruhm Anfprüche zu machen, das Gewand der‘ 
Parabel, um verfchiedene heilfame Lehren durch 
diefe Einkleidung dem fchwachen Auge feiner Zeitge- 
noffen. näher zu bringen. Johannes endlich, oder 
wer der Verfaller der unter feinem Namen bekannten 
Orakel feyn mag, verfuchte es, fich durch die Lieder 
der alten Seher [eines Volkes zum Prophetengefange zu. 
begeiftern. Die Epopöe blieb auch in diefer Periode 


*) Jefus! Chriftus bediente fich der fyrifchchaldäifchen Sprache 
und Johannes der Helleniftifchen, Der Siracide hingegen fchrieb 
höchftwahrfcheinlich in der eigentlichen Sprache ‘ feiner, Yor- 
fahren. 
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eine der hebräifchen Dichtkunft unbekannte ‚Blume; 
Der Orientale war von ie, her zu lebhaft, zu feurig, als 
dais nicht jeder Gedanke" feiner Seele fogleich in Em- 
plindung übergegangen, und feine Empfindung zu ftark 
und innig, als dafs fie nicht plötzlich in Iyrifche Gefän- 
ge ausgebrochen wäre. Daher konnte auch auf dies 
fem Felde falt keine andre Gattung von Poelie zu eini«, 
ger Blüte gelangen, als die lyrifche *) Vielleicht 
anchy dafs die Lebhaftigkeit des rafchen Morgenländers‘ 
feinem Geifte zu längeren epifchen Gedichten nicht, 
Ruhe und Stätigkeit genug erlaubte, dafs er nur zw‘ 
kürzeren‘ Liedern gleichlam Bruft und Odem hatte, 
Endlich war auch wohl die Anhänglichkeit des Hebrä- 
ers an die durch Sage und Gefchichte ihm überliefer- 
ten Thaten der Vorzeit zu ftark und bänglich, fein 
Glaube felbft an die geringlten Kleinigkeiten der Urge- 
fchichte zu grofs und gewillenhaft, feine Ehrfurcht felbft 
für dieLegende zu unbegränzt, als dafs fich die epifche 
Dichikunft daran wagen konnte. Sonft würde -dor 
Auszug der Väter ans Aegypten in der früheren: Ge- 
fchichte, fo wie die Thatenreihe der Makkabäer in der 
fpäteren Periode des jüdifchen Staats dem Epiker kei- 
nen ġänż verwerflichen Stoff geliefert haben. Selbft 
zum Drama hätte fo manche im grauen Alterthume 
vorgefallene Begebenheit gewils nicht ohne Glück bes 
arbeitet werden können, wenn man nicht auch poeti- 
fche Bearbeitungen wirklicher, oder eglaubter Vora 
fälle der vaterländifchen Gelchichte von diefer Art als 
Staatsyerbrechen gefürchtet hätte. Dagegen trug Johans 
nes kein Bedenken, die Schickfale des Chriftenthums 
und den ihm bevorftehenden Triumph über die Reli- 
(ENI 
*) Im Munde der Hebr: nahm jedet Stof, den fie poetifch vor» 
trugen, mehr oder weniger, eine Iytifche Form an. Selbft unter 
ihre Denkfprüche drängten fich daher Iytifche Ergüfe,. 
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gion der Juden und Heiden zu einer Art von heili« 
gem Drama zu verarbeiten. *) Denn hier ward er 
durch keine heilige Legende &ingefchränkt, durch keine 
‚abergläubifche Ehrfurcht gegen Sagen der Vorzeit ge~ 
fellelt.. Der. Schauplatz feines Drama’s war nicht auf 
Erden, fondern im Himmel, der Stoff deffelben nicht 
ein Vorfall aus der Urgefehichte feiner Nation, fondern 
eine wichtige Begebenheit, die feinem  prophetifchen 
Blicke aus der Zukunft entgegenglänzte, Daher konnt’ 
er fich ungeftört dem Feuer der Begeifterung überlaf- 
fen und auf den Flügeln. der Dichtung fohoch empors 
£chweben, als er wollte, 


x 


*) Dafis die Apokalypfe, die ñch unter Johanness Namen 
"aus dem hebräifchen Alterchum erhalten hat, zu der dramatifchen 
~ Dichtart gehöre, hat Hr. Hoft. Eichhorn in. feinem treflichen 
‚ Kommentar über, diefelbe hinlänglich dargethan. Vermuthlich 
gaben die griechifchen und Iateinifchen Drama’s, die dem Ver- 
faller fehr gut bekannt feyn konnten, ihm die Idee zu einer 
Dichtart, welche dem ganzen hebräifchen Alterthum, ja beinahe 
‚der ganzen, morgenländifehen. Poefie derı Vorzeit unbekannt war. 
-. Denn das Buch Hiob kann nicht untet die Zahl der Drama's 
gerechnet werden: eben fo wenig bilden idie Lieder, die bei 
Einweihung der Burg. Zion mimifch abgefungen. wurden, ein 

~  eigentliches Drar 
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n Lehrpoelfie 
a) Die Parabel. 
K) 
Parabeln Fefus’s. 


` Einige Proben davon. 


Die Abficht der Parabel ift, gewifle Lehren, Wahr: 
heiten und Erfahrungen durch Hülfe der Dichtung der 
menfchlichen Fallungskraft nahe zu bringen. Eben die- 
fes ift auch der Zweck der Fabel, und in fo fern lind. 
fich beide Dichtarten ziemlich ähnlich. Allein die Fabel 
ift vermöge ihrer‘ Natur mehr geeignet, „Ueberzeu- 
gung zu bewirken, als die Parabel, Die letztere ift 
ein 'erdichteter Fall aus der menfchlichen Gefchichte, 
der fich zwilchen Dichtung and Wahrheit in der Mitte _ 
verliert. *%) Sie macht nur währfcheinlich, ohne Gea 
wifsheit hervorzubringen. Die Fabel hingegen zeigt 
uns die innere Nothwendigkeit einer Wahrheit, eines 
Erfahrungslatzes, einer zu beginnenden Handlung, 
Dies bewirkt fie durch den Charakter der Welen, die 
fie auffiellt, die fie in unfrer Nähe reden und handeln 
läftt Durch dies Letztere hilft fie dem Mangelhaften 
der Parabel ab, indem fie uns durch die von ihr anf- 
geftellten handelnden Naturwefen die moralifchen Gefes 
tze der Schöpfung felbfit in ihrer innern Nothwendigkeit 
vor Augen bringt. Be Aus diefem Grunde wählten fie 


*) M. f Herder's KORARA Blätter HI S. 165. 

**) Der Charakter. der Naturwefen , welche die Fabel aufitelie, fagt 
Herder, ift, fo wie-ihr Verhältnils gegen einander, ‚durch die 
Natur beftimmt; fie handeln in diefem Charakter und müffen 
in ihm handeln, niche aus Willkühr, fondern aus Nothwendig- 
keit, , Ee geher fort durch ihr Leben, und kein Gefehlecht kann 
ihn ändern. Da er nun zugleich ftark ausgeprägt, und: nicht, 

Gefch. der Poefie 2. Th, E 
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die Weilen der Vorzeit fehon im graueften Alterthum 


zur Lehrerin der Menfchen, und fie erreichten gewils 


in den meilten Fällen damit ihre Abficht. Auch der 
Lehrer des Chriftenthums gebrauchte die finnliche Kraft 
der Dichtung, um 'gewillen Lehren und Wahrheiten 
einen leichrern Eingang in die Herzen feiner Zeitge- 
nolien zu verfchaffen. Er wählte dazu die Parab ela 
deren bildlicher Vortrag ihm zur Erreichung feiner Ab- 
ficht genügte. Die Gefchichtfehreiber feines Lebens 
und feiner Thaten haben uns einen fchönen Kranz dere 
feiben aufbehalten. Edle Einfalt, Kraft und Nachdruck 
find der Charakter derfelben. Die Bilder, woraus fie 
beftelien, find aus der Natur, oder aus dem täglichen 
Leben ausgehoben und eben fo gefchickt gewählt, als 
meifterhaft verbunden, Dies ift der Grund der grolsen 
Deutlichkeit und Anfchaulichkeit, verınöge welcher fie 
dem blödeften Verftande einleuchten, dies die {fache 
4 A y 


wie bei dem Menfchen, unbefimmtr, wandelbar und verfeckt ify 
da ihn jedermann, auch ein Kind, kennt, und von Jugend auf 
mit dem Namen und mit der Geflält des Baums und des Thie- 
res auch fein inneres Gepräge, ja mit ‘der Gefchichte deflelben 
zugleich fein unwandelbares Schickfäl verbindet; fo ilt es eben 
die Fabel, die uns jetzt eine Lehre, jetzt einen Erfahrungsfatz 
aus diefer Gefchichte als nothwendig darftellt, michin von den 
ewigen Gefetatafeln der Natur uns ein Wort, oder eine. Sybes 
unauslöfchlich in’s Gemüth prägt. M. f Herder’s zerfir. Bl, 
111. 166. Jefus hielt indefs die Fabel, die vorzüglich dazu ge- 
eignet ift, Lebensklugheit zu lehren, vermuthlieh nicht für wür- 
dig genug, um Religionswahrheiten dadurch zu veranfchaulichen, 
oder Bemerkungen zu verfinnlichen, die er bei feinem Lehr- 
amt über} die Moralitäit der Menfchen zu machen Gelegenheit 
hatte. Ueberdies war es ihm auch mehr datum zu thun, feinen 
Zeitgenoffen gewife befondere Thatfachen in Abüicht ih- 
rer Moralität und Folgen fianlich darzuftellen, als allgemei- 
ne Erfahrungsfärze und Lehren der menfchlichen Fat 


fungskraft nahe zu bringen, Hierzu aber war ihm die Parabel 
beguem. 
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des großen Interelfes, welches der Gebildete wie der 
Ungebildete daran findet, dies die Quelle der Kraft, 
womit fie auf jede nur irgend für das Schöne und Edle 
gefühlvolle Seele wirken, Dazu kommt noch die Würz 
de, die Reinheit und Mannigfaltigkeit der Sprache, da- 
zu die Popularität und Zweckmäfsigkeit des Ausdrucks, 
dazu die ungekünftelte Natur des Vortrags, der fich 
von höchtrabendem Schwulfte eben fo weit entfernt, 
als von Nüchternheit und Platıheit, Lauter Eigenfchaf- 
ten, die fie würdig machen, in der Gallerie der beiten 
und intereflantelten dichterifchen Gemälde der Vorwelt 
eine ehrenvolle Stelle einzunehmen. Um die Bemer- 
kung finvlich darzuftellen, dals die von ihm ausgeftreus 
ten Lehren nur in wenigen Herzen Wurzel fasten und 
Früchte trugen, und um die Urfachen diefer traurigen 
Erfahrung feinen Zuhörern zu veranfchaulichen, erzähl« 
te er einft folgende Parabel; 


Ein Landmann Bang, oh Saat zu Treun, auf’s Feld, 
Und fieh?! indem er freute, fiel ein Theil 
Des Samens auf den Weg, und Wanderer 
Zertraten ihn, ihn piekten Vögel weg. 

Ein andrer Theil fiel auf den Fels, und bald 
Nachdem er aufgieng, welke er wieder: deùt 
Es fehler’ ihm an Säften zum Gedeihn. 
In Dornen fiel ein dritter Theil der Saats] ~ 

` Die Dornen grüneten mit ihr empoty 
Und fie erftickte unter ihrem Druck; 
Der Reft des Samens nur traf gutes Landy 
Gieng auf uyid brachte hundertfältig Frucht, 
Wer Ohren hat, zu hören, höre mieh} 


Die ausgeftreute Saat ift Gottes Wort, 
Der Weg, auf den ein Theil des Samens fiels 
Wia 
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Ein andermal fuchte Jelus feinen Zeitgenollen die trau- 
- rigen Folgen ihrer Ruchlofigkeit und Unachtfamkeit 
auf feine Ermahnungen und Warnungen zu zeigen, und 
fie auf den nahbevorftehenden Untergang ihres Staats 
aulmerklam zu machen, den fie, durch Verachtung fei- 
ner Perfon und feiner Lehren, felbft befchleunigten, 


kij 
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Sind, die das Wort zwar ‚hörten, aber bald 


` Vergefen, weil ein böfer Damon es 


Hinweg aus ihrem Heizen taubt, damit 
Sie nicht befelige des Wortes Kraft. 


Dem Felfen gleicht, wer Gottes Lehre höre ` 


` Und freudig aufnimmt, doch nur kurz bewahrt. 


Sie fehlägt nicht Wurzel in des Herzens Grund, 
Drum grünt fie nur im Sonnenfchein des Glücks, 
Und welkt, fo bald des Unglücks Sturm erbrauft. 


Den Dornen ahnlich find die Menfchen, die 
Das Wort des Herrn vernehmen, ‚aber volt, 
Von Ueppigkeit, von Sorgen und Begier, 
Es in der Bruft erfticken, dafs es nicht 


. ‚Emporfehielst und des Segens Früchte trägt, 


Dem guten Lande gleichen die zuletzt, 
Die Gottes Wort ‚vernehmen, (efi in’s Herz 
Es prägen, was ihr Ohr vernommen hat, 


Und Früchte bringen ohne Zahl und "Ziel, p) 


Er erzählte daher folgende Parabel: **) 


Einft pflanze’ ein Hausherr einen Weinberg, zog 
Rings um die Reben einen Zaun zum Schutz, 


Grub eine Grube zum Empfang des Weins, 


**) M. £ das Prangelium Lukas’s vu, 15.) 


**) S. Matthäus XXI, 33. Markus XU, 1. 
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Der aus ‚der Kelter flofs, *) baut’ einen Thurm, **) 
Thatihn an Winzer aus und zog darauf > 4 
Hinweg von ihm in ein entferntes Land. 

Als nun herbei die Zeit der Früchte kam, 

Da fandt, er Knechte zu den Winzern hin, 
Um zu empfahn der Reben füfse Frucht. 
Allein die Winzer griffen frevelhafc 

Die Knecht, erwürgten einen aus der Zahl, 
Den andern ftäupten fie, der dritte fank 

Von einem Gufs von Steinen bingeftreckt. 

Nun wurden abermals, und mehr als jüngft, 
Vom Hausherrn Knechte hingefandt ; allein 


Auch diefe traf das Loos der Erfteren. 


Drauf fandt’ er zu den Winzern feinen Sohn, ` 
Und dacht’ in feinem Herzen: „fcheuen fie 


Auch Keks fo werden fie doch diefen fcheun! « 


Doch kaum noch fahn die Weingärtner den Sohn, 
So riefen fie fogleich einander zu: y 


„Dies ift der Erbe ! Kommt, erwürget ihn, 


Damit hinfort fein Erbgut unfer fei“! 


Gefagts gefchehn! Sie falsten ihn alsbald, 
Sie warfen aus dem Weinberg ihn hinaus, . 


Sie ruhten nicht, bis er im Blute fchwamm! 


‚Wenn nun der Herr des Weinbergs kommen wird, 


Wie wird; es dann den Weingättnern ergehn ? 


*) Eine ausgemauerte Grube in. der Erde, oder ein Gefafs unter 
der Kelter, worein der Wein floß. 


*#) Wahtfcheinlich, um den Weinberg befer bewachen zu kia- 
nen, oder auch zur Verfchönerung. ‚Der Hausherr that alles, 
um den Weinberg fchön, ficher und nutzbar zu machen. 
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Verderben wird das Loos der Frevler feyn, 
Der Weinberg aber wird an Andere i 
Vom Hausherrn ausgethan, dié treulich Frucht 
Pam bringen, wanni die Zeit der Trauben kommt: 4) 


‚b) Denkfprüche, 


4. 
PR 
-  Gnomen Sefus’s, des Sohns Sirach's. 


Durch Denkfprüche und Sprüchwörter Weisheit und 
Tugend zulehren, war zu lehr im Geift des Orients, und 
“ die'Gnomen Saiomo’s und feiner Nachahmer hatten 
eine zu günftige Aufnahme gefunden, als dafs dadurch 
. nicht mehrere gute Köpfe gereizt feyn follten, fich in 
diefer Dichtart zu verfuchen, **) Auch Jefus, der 


j ; 

*) Der Sinn diefer Parabel ift deutlich. Jehova liefs von Zeit zu 
Zeit weife Männer unter den Ifraeliten auftreten, die ihnen 
beflere Kenntniffe von der Natur der Glückleligkeit und den 
dazu führenden Wegen beibringen, und fie zu Benutzung diefer 
Wege auffördern follten, Allein der ausgeftreute Samen der gu- 
ten Lehre‘ blieb fruchtlos; ja mehrere jener Weifen wurden fo- 
gar das Opfer der guten Sache, wenn fie mit rnit und Nach- 
druck Beflerung forderten, wenn. fie, ihre Forderungen mit An- 
drohung unausbleiblicher Leiden und Widerwärtigkeiten beglei- 
teten. Endlich erfchien Jefus; aber auch diefer hatte kein bef- 
feres Schickfal als feine Vorgänger, Der Tod ward ger Lohn 
feines wohlthätigen Eifers. Allein die Strafe. für diefe gewiffen- 
tofe Denekensart, für dies frevelhafta Verfahren der Juden blieb 
nicht aus: fie büßten es mit dem Untergange ihres Staats, der 
fie in alle’ Gegenden der Erde zerftreute. 


t+) Weber den Ltfprung, das hohe Alter und die Befchaffenheit der 
Gnomen oder Denktprüche fehe man ‚den erften Theil diefes 
Verfschsı 8.303 uit. 
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Sohn Sirach? s, fammelte beinahe zwei Jahrhunderte 
vor Chriftus manches reizende und wohlriechende Blüm- 
chen der gnomilchen Poofie auf dielem Felde, *) Sein 
Sittenbuch ift nach Eichhorneine Rhapfodie von morali- 
dehen Deklamatiönen, von kurzen und längern Betrach- 
tungen über den Weltlauf, die Lebensartert und Hand- 
lungsweifen der Menfchen in allen Ständen, Ordnun- 
gen und Altern; eine Sammlung ‚von einzelnen, bald 
abgeriffenen, ‘bald zufammenhängenden Gedanken und 
Einfällen, von gemeinen und fcharffinniggedachten, von 
witzigen und zugelpitzten Sprüchen zum weifen Ge- 
brauch: des Lebens; ein würdiges Gefellfchaftsftück zu 
den Weisheitsfprüchen Salomo's. **) Bald fchildert 
der Verfaller die Tugend und das Lafter nach Natur 
und Foigen, und giebt die Bewegungsgründe zu jener, 
und die Quellen von diefem an, wie es aus dem Hang 
des menfchlichem Herzens, oder aus der Gefellichaft, 


von der man fortgeriflen wird, oder aus mangelhaften 
und irrigen Begriffen von Gott und dem menfchlichen 


WVerhättnillen zu ihm, entfpringe. Bald ftellt er den 
Kampf der Neigungen im Menfchen dar, fein Wägen 
und Ueberlegen, fein Wanken und Schwanken, und 
das allmälige Steigen und Wachfen der Luft bis zu 
ihrer Vollbringung; bald fucht er die Wünfche der 
Menfchen zu berichtigen und einzufchränken, und fie 
vom fcheinbaren und zweideutigen Gute zum wefentli- 
` chen und wahren hinzulenken. Er empfiehlt, was das 
Leben erheitern kann, Zufriedenheit und Frohfinn, Ver- 


*) Jefus, der Sohn Sirach?s, blühte ungefähr 180" Jahre vor Chri- 
ftus, Ee fchrieb fein Sittenbuch hebräifch, fein Enkel gleiches 
Namens.aber überferzte es, feiner Vorrede zufolge, in Aegypten 
unter Ptolemäog Evergetes 1. ivs Griechifche. M. f, Eich- 

` horm’s Einleitung in die RA vr her des, Alten Tef- 
8 3 fo N 


**) M. f. Eichhorn Fink in die apokr. Bücher d. A, T. 9.42 
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meidung der Aenglilichkeit, d er Sorge, des, Zorns und 
des Neides; er giebt Vorfchriften und Rathlchläge zur 
Betreibung der häuslichen und bürgerlichen Gefchäfte, 
des Feldbaues und der Handierungen ; er lobt dieKlug- 
heit, die Stille und Arbeitiamkeit des Mannes, und warut 
vor der Lift und Schwatahaftigkeit des Weibes ; er fchil- 
dert und erhebt die Keufchheit, Sittiamkeit und Häus- 
lichkeit. der Gattin, und warnt den Mann vor den 
Lockungen der Buhlerin, vor Faulheit und zweckloler 
Thätigkeit, o Erigeht durch alle Alter, Stände und Ver- 


- bältnille; der Jugend empfiehlt er Befcheidenheit und 


Gehorfam, dem Alter rechtichaffenes und vorlichtiges 
Betiagen, um als Mufter in. allem der Jugend vorzu- 
leuchten; dem Gaftfreund fchärft er edles Freigebiges 
Benehmen ein, dem Gaft Beicheidenheit und Mäfsig- 


- keit. Er. Itellt Betrachiungen über die Weisheit; nach 


N 


dem vielfachen Snn des Wortes, an, und preiltihr Lob; 

er fprieht erhaben und ftark von der Schöpfung und 
Grölse Gottes, die aus feinen Werken hervorltralei; er 
feiert das Andenken der Patriarchen und der merkwir- 


- digiten Ahnherren feiner Nation, und betet gegen ihre 


Feinde und um die Wiederherftellung ihrer gefunkenen 


Wohlfahrt, Uebrigens fehliefst fich Jeins in feinen 
‚Gnomen meiftentheils an. die mittleren Stände an. *) 


Sie find es, über deren Rreignille er Bemerkungen mit- 
theilt, he, von deren Bedürtniflen'er handelt, fie, deren 
Pflichten er einfchärft, Walirfcheinlich war er felbft ein 
Glied derfelben; daher waren ihm auch ihre Mängel 


‚und Gebrechen, ihre Wünfche und Bedürfnilie, fo wie 


*) Vermuthlich gehörte Jefus zu dem mittleren. Stande, ob ihn 
gleich, mehrere Litteraroren aus dem Prieltergefchiecht ableiten, 
Weder die Lebensart, noch die Schick fale deffelben, ‚meldet 


die Gefchichte: blos nennt fie uns Jerußlem als feine Va- 
terfinde, ~ 
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"Abe Mittel; diefe letzteren zu beisiedigen, am bekann= 
teften, "Dals er nicht blos aus feinem eigenen Schatze 
von Erfahrungen und Beobachtungen fchöpfte, dafs er 
äuchk ans früheren Gnomenlelen entlehnte, fagt er fel- 
ber... Auch befiätigen es die mannigfaltigen Wiederho- 
lungen derlelben Gedanken mit ähnlichen Worten, und 
die hier und’ da vorkommenden Verichiedenheiten wd, 
Widerfprüche in Grundfätzen und Aeufserungen, Selbft 
der entgegengeletzte Geift, der aus manchen Gnomen 
athmet, läfst auf ihr Entftehen in verfchiedenen Zeital- 
tern fchliefsen. i Jedoch verarbeitete Jefus das, was er 
entlehnte, 'gröfstentheils auf feine, eigene Weile und 
näch feiner Abficht,‘| Uebrigens darf man in feinen 
Sittenfprüchen keine Iyltematifche Ordnung fuchen..%) 
Sein Zweck war vermuthlich, ein nützliches Volksbuch 
zu liefern, und hierzu hatte er nicht nöthig, die ein- 
»elnen Gnomen zu einem planmälsigen Ganzen zufam- 


menzureihen; oder er verlerligte mehrere Gnomenle- 
fen zu verichiedenen Zeiten, die nachher zu einem 


Werke verbunden wurden, fo wie wir es noch jetzt be- 
fitzen, Die Sprache, worin diefe Denkfprüche urf prüng- 
lich: gefchrieben wurden, war keine andere, als die 
hebräifche, oder der fyrifchchaldäifche Dialekt derfel- 
ben. Der ganze Bau des Buchs trägt fo fehr das Ge- 
präge eines hebräifchen Originals, die Struktur ift fo 
ganz Bar Genius dieler Sprache angemellen, der a 


”) Die Methode, Moral in Sittenfprlichen zu fchreiben, fagt mein 
fchätzbarer Freund Linde, enthält fchon allein die Entfchuldi» 
gung aller fcheinbaren Unordnung: denn fie ift eben fo wohl 
ein Kind der Armuth und Rohheit, als der Kunft und der. Ab- 
ficht. Die meilten Sentenzen waren flüchtige Beobachtungen, 
einftweilige proviforifche Vorfchläge, empirifche Seclenarzenei- 
en, ohne Beweis und Ausführung, M, f. Glaubens- und Sit- 


tenlehre Jefus, des Sohns Sirach, von Linde, Leipzig 4795- 
Vorrede XVII, 
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fche Pärallelismus der Glieder überall zu unverkenn- 
bar, als dafs Sich hieran zweifeln liebe Eben foun- 
verkennbar aber ift’esanch, dafs Salomo ganz das Vor- 
-bild war, nach dem fich Jefus; der Sohn Sirach’s, bil- 
dete. Die ganze Anordnung, der ganze Gang, die 
ganze Einkleidung des königlichen Weifen finder fich 
in dielfen Gnomen wieder. In beiden Sammlungen 
wechleln kurze Betrachtungen mit einzelnen Gnomen 
ab; in beiden find die meilten Denkfprüche von einzel- 
‚nen Fällen abgezogen und daher nicht felten unbe- 
ftimmt, halbwahr und fehielend; in beiden dient zuwei- 
len eine allgemeine Sentenz zum Thema, dellen reich- 
haltiger Inhalt dureh‘ einzelne Betrachtungen und Be- 
'merkungen weiter entwickelt wird. © Wenn die Sprache 
des Siraciden um einige Stufen niedriger ift, als in.den 
"Gnomenlofen Salomo’s; wenn lie [ich feltener zur Wür- 
de der Poelie erhebt ; wenn fie- feltener in Fragen, 
'Ausrufungen, Apoftrophen übergeht: fo ift Jefus dage- 
gen reicher an Bemerkungen über die verfchiedenen 
-Stände und Lebensarten der Meafchen; fo-betrachtet 
er die Gegenftände, aus mehreren Gelichtspunkten und 
‘von mehreren Seiten; fo find feine Behauptungen drei- 
fter, ‘beftimmter,  treffender. *) “Uebrigens bemerkt 
man auch in diefem Werke des hebräifchen Alterthums 
den mächtigen Kampf zwifchen Licht und Finfternifs, 
zwilchen Aufklärung und Voruttheil, die alle Schriften 
‘der Ifraeliten in höheren oder geringeren Graden aus- 
zeichnet, und den die Hebräer nie zum Vortheil der 
Wahrheit zu beendigen im Stande waren, **) Zum 


*) Es ift nicht leicht eine Klaffe von Menfchen, nicht leicht eine 
Lebensart, nicht leicht eine Weltveränderung oder ein Privat- 
fchickfal, worüber der Siracide nicht ' nachgedacht und feinen 
Rath ertheilt hättes 

#%*) Ucberhaupt fehe man über dies Sittenbuch Jefus’s: Eichhorn’s 
Einleitung in die apoktyphifchen Bücher des A. F.S, 28. f.e Lim 
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Schlufs nun noch ‚einige Proben der Denkfprüche des 
Siraciden. Das Lob. eines braven Weibes, das auch 
Salomo, oder ein anderer Dichter feines Zeitalters, ver 
herrlichte, mag diefelben eröffnen :,*) 


„  Beglückt vor allen, wahrlich ! ift der Mann, 
Dem das Gefchick ein gutes , ‘Weib verlieh! 
Verdoppeit wird ihm (einer Tage Zahl. 

Ein biedres Weib erheitert ihren Mann,’ 

Und fireuer Glück auf feine Stimden hin, — 
Gər ein vortreflich Gut ift ihr Penta: 

Dem Redlichen allein wird er zu Theil, **) 
Sein Loos fei Reichthum, oder Armuth, ftets 
If feine Bruft voll von Zuftiedenheit, j 
Von feinem Antlitz ftrahlt die Freude nur. **%*) 
Ein anmuthsvolles Weib ergötzt den Min; 
Und ihre Klugheit tärket fein Gebein. i 

Des Höchften Gab’ it ein beichsidnes Weib, 

Ein firtfam Weib bezahlt kein Preis der Welt, 

Wie Gottes Sonn’ am Morgenhimmel frale, 
So glänzt des Weibes Schöne, der die Hand 
Der Tugend neuen Reiz verleiht, dem Mann. 
Ein fehönes Weib erfreut des Mannes Blick, 


dens Einleitung. zur neuen Ueberfetzung der Gnomen des 
Siraciden, und Niemeyer’s Abhandlung über die Methode, die 
Moral in Sittenfprüchen vorzutragen, vor Linde’s 'ns älterer Ueber- 
ferzung. 


*) M. £ Kap. XXVI. 


**) Denn nur dem Rechtfchafinen, wird fie ihre Hand bieten, nur 
bei ihm verweilen, nur ihm feine Tage verfüßsen. 


+) Dusch Theilnehmung an allem, was den Mannbstrik, durch 
ihr fanftes, offenes und heiteres Wefen verjagt fie alle Nebel der 
Traurigkeit von feiner Stiene,, erhält fie ihn in einem immer- 
währenden Zuftande, der Zuftiedenheit, j 
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i Und Überfteige der Wünfche jeglichen, 

Sitze Güte nun auf ihrer Zunge noch 

Und Sanfemuch ; — o fürwahr dann it er mehr, 
Als ein gemeiner Sterblicher, ihr Mann. -— 

Wer eine Gattin kat, hat einen Schatz, 

Hat eine Hülf und Stütze feiner Ruhe. 

Da wo kein Zaun it, wird das, Gut zerfteut: a 
Wo keine Gattin ilt, da feufzt der Mann 

Unftät und flüchtig überall umher. **) 

Wer traut dem Räuber, der geriiltet fets 

Von einer Stadt zur andern.dringt? So trau 
Auch nie dem-Mann, der keinen Ruhplatz hat, 
Der einkehrt, wo die Nacht ihn überfchleiche. #+*), 


Sehr treflich find auch die Vorfchriften, die uns der Sir 
racide über die Wahl der Freunde und das rechte Betra- 
gen gegen diefelben giebt. Wie richtig und i in der Er- 
fahrung gegründet ift es, wenn er fast: 


Jedem begegne mit Freundlichkeit; aber von Taufenden traue 
Einem kaum, und nur dann, wann dir die Noth ihn bewährt: 
Denn gar viele find blos, fo lang fie geniefsen, dir Freunde, 
Und verfchwinden, fo bald Unglück und Mangel dir naht. 


*) So wie der Zaun, die Mauer den Dieben wehrt, fo hält’ auch 
ein aufmerkfames wirchichaftliches Weib alles ab, was die Ruhe 
und den Wohlftand des pen hört, 


%*) Er en RATA Ruhe, AR Befriedigung feiner Wün- 
fche: denn es fehle ihm an einer theilnehmenden Seele, der 
er feine Leiden und Freuden mittheilen könnte. 


*#*) Der Mann, dem es an einer Gefährtin desLebens fehlt, fteht 

‚ gleichfam vereinzelt ‘in Gottes Welt da: er hat nirgends Ruhe, 

~- nirgends eine Heimath. Aber eben deshalb ift er auch für 
Andre um fo gefährlicher, weil die fchatfen Ecken feines, Cha- 
zakters nicht durch weiblichen Umgang abgefchliffen, feine wil- 
den Begierden nicht gedämpft und unfchädlich gemacht find, 
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əder wenn es anderswo heifst : 


. 


Junge Freunde find gleich dem frifchgekelterten Weine: 


Lafs fie erdt altern, alsdann frommen fie beide dir nur! 


Wie edel gedacht ift es, ‘wenn er dem Belitzer eines 
Freundes zuruft: 


Denke des Freundes nicht nur in der Seele, wenn es ihm wohlgeht 
Denke mit Gelde fein auch, wenn es ihm übel ergeht! 
Lieber verliere dein Geld, ‚ob des Freundes, oder des Bruders, 


- Ehe der frefende Roft unter'm Geftein es verzehrt ! 


Doch genug hievon, um auf ‚den Geift und Befchaf- 
fenheit der übrigen Sittenfprüche des Siraciden [chlie- 
[sen zu können, Der Name, den der Verfafler durch 
diefe Gnomen unter feinen Landsleuten erlangte, ward 
bald fo.großs, als.der Ruhm der Weisheit, den Salo- 


mo’s Gnomen diefem gekrönten Dichter verfchaffien. 
Kein Wunder, dafs Spätere Nachahmer feiner. Dichtart, 
die nicht felten unglücklichen, Erzeugnille ihres Fleilses 


durch Vorfetzung feines Namens zu verherrlichen fuch- 
ten. -So führt der Talmud unter Ben Sira’s (des Sohns 
Sirachs) Namen entweder eine gefchriebene Senten- 
zenfammlang, oder nur einzelne Sprüche an, *) die 
fich im Munde der Juden erhalten hatten, und fo führen 
noch jetzt zwei kleine Gnomenlefen, in welcher die 
Sprüche nach den Konfonanten des hebräifchen Alpha- 
bets geordnet find, den Namen des Ben Sira. Allein 


*) Einige von diefen Gnomen finden fich auch im Sittenbuche des 
Siraciden fat mit eben den Worten, andre haben blofs eine 
grofßse Aehnlichkeir mit Sentenzen aus der Gnomenlefe Jefüs’s. 
Uebrigens ift es noch nicht entfehieden, ob diele Gnomen den 
Namen Ben Sirä Mit Recht an ihrer Spitze führen, und ob 

~ diefer mit unfermm’ Siraciden eine und diefeibe Perfon ift M. f 


Eichhorn’s re in die apokryphifchen Bücher des A, T. 
S. 8% 
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fie find zu unbedeutend, als dafs wir länger dabei zu 
verweilen für nöthig hielten. Eben fo übergehen wir 
auch die im Talmud aufbehaltenen moralifchen Sens 
tenzen. *) 


c) Räthfel, 
ee ee 
Rüthfelhafte Sprüche des Siraciden, 


Das Räthfel ift darin dem Denkfpruch gleich, dafs 
beiden Erfahrung zu Grunde liegt. Uebrigens hat es 
inehr die Ablicht, zu unterhalten, die. Aufmerkfamkeit 
zu [pannen, den Scharffinn zu beichältigen, als durch 
Mittheilung heilfamer Wahrheiten zu nützen. Dafs die 
Morgenländer, vorzüglich aber die Hebräer und Ara- 
ber, feir den älteften Zeiten Freunde diefes Kindes einer 
wmuntern Laune waren, ilt bereits an einem andern Orte 
gezeigt worden, **) Selbft im Zeitalter des Siraciden, 
nachdem der hebräifche Staat durch fo viele Stürme 
des Unglücks in feinen Grundfelten war erfchüttert und 
wankend gemacht worden, hatte, fich die Vorliebe der 
Juden für das Räthfel nicht ganz verloren Zwar war 


- *) Gefammelt find diefelben von J Drufius"unter dem Titel: Ada- 
giorumebraicorum decuriae aliquot, hinter den Proverbiis Ben 
Sirae, Franeck, 1597. Was von Sittenfprüchen der fpäteren Pe- 
rioden det hebräifchen Poefie den Geif des Siraciden athmetes 
das führte man auf ihn zurück, fo wie man die früheren hebräi- 
fchen Gnomen vor unbekannten Verfallern dem Salomo beizu- 
legen pfiegte. 

t) M. f den erften Theil diefes Verfuchs S, 324 etc. Hier ift 
auch der unterfcheiderde Charakter der Räthfel, der fie von 
den Denkfprüchen fondert, weitlaufiger angegeben. M. f. auch 
Ziegler's Ueberferzung der Denkfprüche Salomo’s, Einleitung 
Seite 9, 


I. Morgenländifche Poelie. 79 


die frohe Laune, die aus den Räthfeln eines Simfon, 
'Salomound Anderer hervorlcherzte, durch taufender- 
lei Drangfale in Trübfinn und Schwermuth umgewan« 
delt: dennoch aber konnte man jene Spiele des Witzes 
nicht ganz verg: Nen. Man behielt daher werigftens 
die körperliche Hülle bei, nachdern der Geift der Fröh- 
lichkeit. dabin war, und kleidete ernfiere Wahrheiten , 
und Bemerkungen in das Gewand des Räthfels. ‘Von 
diefer Art räıhfelhafter Sprüche finden wir mehrere in 
der Gnomenlefe des Siraciden, welcher fich vielleicht 
auch hierin den königlichen Weifen zum Mufter wählte, 
der ihm bti Abfaflung [einer Denkfprüche zum: Vorbild 
diente. Allein nur das Kleid vermocht er von ihm zu 
entlehnen, um ernftere Erfahrungen, fo wie er fie täg« 
lichzu machen Gelegenhgit hatte, darein zu hüllen. Zur 
Beltätigung des Gefagten hier einige Proben: 


Vor dreien Dingen fchew ich mich, 
Und ob des vierten. ber icha 
Vor Hochverrath, Rebellion, 
Und @llchem Zeugni% bebt mein Herz t 
Denn Arger áls der Tod find fie. 
Doch Sl iĝ ein Weib; 
Dem Eiferfucht die Bruft durchglüht $ 
Nichts fchonet ihrer. Zunge Gift. *) 


Vier Dinge ändern die Entfehlüffe 


Des Herzens insgemein. i 
Vortheil und Schaden, Tod und Leben, 


Doch mehr vermag Zureden noch, 


*) Dei der Violbe der Orientalen mußte die, fchreckliche 
Wirkung der Eiferfucht des zweiten Gefchlechts noch mehr 
in die Augen fallen und, noch furchtbärer feyn, als in p Abend- 
länder, 
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An dreien Dingen hab’ ich Freude, 
! Die fchön vor Gott und Menfchen find. 


An Eintracht, die bei Brüdern wohnt, 
An Freundfchaft, die Bekannt’ umfchlingty 
An Uebereinflimmung der Herzen, 
"Die unter/'Mann und Weibe herrfcht. — 


Dagegen hafs’ ich auch drei Dinge, 
Von amiet Seele hafs’ ich fie. 


Des Bettlers Stolz, des Réichen Lügen, 
Den Greis; der Thor und Buhler ift, 


Drei Dinge ktänken mich gar fehr, `’ 
Das viert entlammt mein Herz noch mehr. 


Ein tapfrer Krieger, der da fchmachtet, 
Ein Weifer, den das Volk verachtet, 
Ein Frommer, der zum Frevel kehrt, 
Nichts ift, das feinem serze wehrt. 2 


Uebrigens gilt das über den poetifchen Werth und 
den Inhalt der Denkfprüche des Siraciden bereits 
gefällte Urtheil auch von dielen räthfelhaften Sen- 
tenzen. 


*) Es kränkt jeden Menfchenfreund, fagt Herr Prediger Linde zu 
diefor Stelle, wenn. Erwartungen und Hofnungen, die er fich 
vom Andern wegen feiner richtigen Religionskenntnif e und Tu- 
gendanlagen macht, fo plötzlich dahin find: wenn er nicht weifs, 
ob er mehr den verblendeien Verfland, oder das wankelmüthige 
Herz bedauren foll, und wenn er ahnen mufs, dafs ein folcher 
rettungslos verloren geht. ; 


S e 2. Li- 


a 


. 
f 


I, Morgenländifche Poelie.. 8S: 
2, Lyrifche Poelie, 
a) Der Hymnos. i 
” i 6. 
Des Siraciden eh auf die Gröfse und 
 Majeflät Jepovah. i 


Der. Geift des Ifraeliten war im Ganzen genommen, 
während diefer Periode durch Draifgfale und Widerwärs 
tigkeiten zu tief gebeugt, als dafs er fich zu külnen 
Lobgefängen des Allwaltenden emporzul‘ hwingen ver- 


mochte, Und wem der Jammer und die Zerrüttung des 


von den Wogen des feindlichen Schickfals hin und her, 
&eworfenen jüdifchen Staatsfchiffs nicht das Herz mit 
Schwermuth und banger Ahnung erfüllte, den trieben 
Parteifucht, . Meuterei und Familienfehden zu [ehr um- 
her, als dafs die heilige Mufe Gelegenheit gefunden 
hätte, Empfindungen der Andacht, der Ehrfurcht, der- 
Dankbarkeit gegen Jehovah in feine Seele zu hauchen, 
Ift es daher beiremdend, wenn die Harfe David's faft 
ganz veıltummt war, wenn Allaph’s lehrende Saiten 
nicht mehr ertönten, wenn die reizenden Gefänge der 
Koraiten nicht mehr zur Nacheiferung weckten? Nur. 
von Jefus’s des Siraciden lyrifchen. Herzensergüllen hat 
fich ein Lobgefang auf Jehovah und eine heroifche Ode 
auf die Anherren feines einft fo Aücklichen Volks era 
halten, Der erftere ift voll von Feuer, Kraft und Les 
ben. Die von Jehovah’s Gröfse und Majeliät fo ganz 
erfüllte Seele 'des heiligen Sängers arbeitet fichtbar, um 
alle die Empfindungen der Bewunderung und des Ent- 
zückens zu ergielsen, womit die Betrachtung der Werke 
des Unendlichen fie durchglühre, Alles, von der Sonne 


‚bis zum Reife, ift uns 'darin mit den lebendigften Fary 


Gefch, der Poche 4. Th, E 
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ben vor Augen gemalt, uns’jeder Theil der herrlichen 
Schöpfung Gottes gleichfam im Werden gezeigt, Ver- 
gangeneit und Zukunft vor uns aufgedeckt. Hier und 
da nimmt der Hy mnos den höchften Schwung: er Sieht 
die Sonne prangend aus dem Purpurgewölke des Mors 
gens hervorgehn, er fieht fie im Mittag mit ihrem älles 
durchdringenden Feuer Berg und Fluren verfengen, er 
fieht lie die Wolken des Himmels entzünden, dafs leuch4 
tende Blitze aus ihrem nächtlichen Schoofe hervorraus 
' fchen. Doch meiftens verweilt er in der mittleren Sphä- 
re, und rührt und gefällt durch den ihn durchaus beles 
benden Geift der Andacht und der Ehifurcht, durch 
fchöne malerifche Bilder, durch Neuheit der Gedanken, 
und Wendungen, In jeder Hinficht verdient er es da+ 
her, den beiten Gefängen David’s, Allaph’s und Mov 


feh’s an die Seite geltellt zu werden, deren gelchmack- 


volles Studium ihn auch unftreitig erzeugte. *) Dafs 
ich nicht zu viel davon behauptete, wird man aus fols 


gender ihn nicht ganz erreichenden Verdollmeifchung i 


beurtheilen können, 


Jehoyalı's Werke will ich preilen, 
Erzählen, was mein Auge fah? 
Auf fein Gebot begann die Welt. #*) ' 


b 


+) Dafs die erhabenen Gefänge David’s und feiner Zeitgenoffen 
den Siraciden begeifterten, und dafs befonders der hunderr 
und vierte Pfalm ihm Gedanken, Gemälde und Bilder zu 
diefem Hymnos lieferte, zeigt die zwifchen beiden ftattfin- 


dende Achnlichkeit zu, deutlich, als dafs es eines Beweifes _ 


bedürfte, 


**) Nur eines Winks des Unendlichen bedurft’ es und alles, 
was werden follte, hatte fein Dafeyn, trat hin in den Wit« 
kungskreis, worin es thätig feyn und nützen foll. Eben fo fage 
der Pfalmift von Gott: Er fpricht, fo gefchieht's: er gebeut, fo 
fteher’s das- M, £ Philm XXXU], 6. : 
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Der ER Stral erleuchtet alles, 

Das ganze grolse Weltall ift 

Rings ihres Glanzes voll, 

Nie fpricht des Frommen Mund 

Die Wunder aus, die fich zum Preife 
i Jehovah’s s Wink RE, 


Des Meeres Tiefe ergründet ets 
So wie des Menfchen Herz, 
Ein jeglicher Entwurf ift ihm bekannt, 

«Wie jedes Wunder in der Schöpfung Raums 
So liegt enthülle der, Seele Rath vor ihm, 
Was war und feyn wird, hellt er aufy 

« Entfchleiert die‘geheimfte Spur. 
Kein Wort fogar entgehet ihm, 
Ja, kein Gedanke ift ihm verfteckt, 

Jebovah was ON 
Der feine Werke ordnete$ 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit ilt ets 


Nie nimmt er ab, nie nimmt er zuy 


E Nie darf er eines fremden Raths. 


O, wie fo fchön find feine Werke} 
Wie fchön, obgleich ein Funke nur 
‚ Davon in unfer Auge dringt! *) 


Wie lebt ringsum, wie grünet alles! 


Fa 


*) So fehr wir uns inch anfırgngen mögen, die Wunder der gëtt- . 
‚ lichen Schöpfung zu ergtünden, fo fällt doch kaum ein Funken 
des, Lichts in unfer Auge, das höheren Wefen leuchtet, das auch 
uns dereinft, nach höherer Ausbildung, wird tiefere ‚Blicke in 
die Nacua der 5 Dinge thun lafen ° ` 
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Wie höret alles fein Gefetz, *) i 
Und: fpendet Freud’ und Segen aus ! 


Wer wird es jemals fatt, 
Der Schöpfung Herrlichkeit zu fchaun ? i 
Des Himmels fotze Höhe, ái j 
Der reine Dunfkkreis, — wie Kirsche 


Dies Schaufpiel unfer trunknes Herz! 


Die goldne Sonne, ‚wann fie früh 
- Verkündend ihres Schaffers Preis 
Durch feuchte Nachtgewölke bricht, — 
j Wie hehr ift fie, wie wundervoll! 
Im Mittag fenpet ihre Glut: 
Nichts widerftehet ihrem Strak 
Wie auch der Ofen glüh’, in dem: 
« Metall der Künftler" fchmelzt,; — 
Doch dreimal heifser brennt ` 
Ihr Flammenmeer der Berge Scheitel dann. } 
R ‘Sie fteckt felbft Nachtgewölk’ in Brand, 
Und lifche des Auges Licht š 
Frohlockend durch des Blitzes Stralen aus. 
Grofs ift der Herr, def fie erfchuf, 
Auf defen Wink fie hte Bahn’ durehwallt $ 


Der Mond erftheint i im weiten Hirninelsratdy' 
Wie es Jehovah ordnete. 


Er dient zum Zeitmaafs, wächft und mindert fich, 
Bis er fich ganz verliert. #*) s 


Sein Lagerzelt hat er am Horizont, ? s 


**) Nichts in der ganzen Naturfgeht von den Gefetzen ab, die 
ihm Gott vorfchrieb: alles geht feinen beitimmten Weg. 


*#) Hier -find ‚einige Ideen weggelaffen, die fich auf den Volks- 
glauben ‚und die Gewohnheiten der Juden beziehen., 
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Dort fchlummert er im Sternentatm, *) 

Des Himmels Zier it der Gellirne Glanz. 

Ein Heer von Lichtern, ftralen fie 

Auf Gottes Wink. - Sie ftehn geordnet das PAANS 
Und werden nie der Wach’ am Himmel fatta 


Auf! fieh den Regenbogen dort 
Und preife den, „der ihn erfchuf! 
Ha! welch ein Farbenglanz entftralet ihm! 
Mit feinem Kreife voller Pracht y 
Kränzt er des weiten Himmels Raum. 


f. Jehovah’s Rechte fpannt ihn aus. 


Auf Gottes Ruf fchwebt auch der Schnee 
Herab äuf Berg und Flur, 
Und Blitze raufehen dutch die Luft. Y v 
Es öffnet EM Reichthums Schatz der Herr, 3 
"Und Tropfen faufeln auf das Saatenfeld. EISEN 
Gewaltig prefst fein Arm das Nachtgewölk, 
Dafs Hagel ihm entraufcht, **) ; l 
Die Berg’ erzieleen, wenn et naht, 
Der Südwind weht auf fein Geheiß, 
Des Donners- Brüllen fehreckt die Welt, E 
Sie fchreckt des Nordes. Wutgeheul, 
Wie: der Orkane Wirbeltanz. 
Schnell, wie der Vögel bunter Chor 
Hoch aus det Luft zur Erde niederfchiefst, 
Streut er den Schnee» Heufchrecken gleich 


*) Der Siracide fieht den Mond am Himmel, unter dem. Bilde 
eines aufgefchlagenen Zelts, Ein ganz neuer Gedanke, der fich 
auf die Geftalt und Farbe des Mondes rege und eine febr 
angenehme Wirkung. thats 


1) Abermals ein .neues und moralifches Bild der göttlichen 
Macht! 
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Stürzt diefer auf die Flur herab, 


Das Auge ffarıt ob feines Silberfcheing, » 
Ob feines Waffers ftaunt das Herz, 


. Jehovah fchütter Reif, wie Salz, hi; 
$ Herunter auf "die Flan. 
i Eiszapfen ftarren, wenn er-friert, 
Der Nordwind tobt — die Welle wird Kryfall, 
Und wo nur Wafer fchleicht, da kehrt er ein. 
Und äsuchts, wie einen Panzer, an. *) 
Er tilgt der Berge Schmuck umher, 
Verfengt die Weiden,, frifst das Gras, 


Wie Feuer, von den Angern wegs 


Doch bald dehnt fich ein Nebel. asg- 
Und heilet, was-der Nord verdarb, 
Es riant ein Thau, s nach dem Sturm erquickt, **) 
Auf fein Geheifs verftummt der Zora des Meers, 
Er pflanzte Infeln in die Flut. 
Der Schiffer malt der See Gefahr 
* Erzählend uns, und Staunen füllt das Ohr, 
p Ha! welche Wunder haufen "dort, 
< Gefchöpfe jeder Art! *+*) 
Pa veue 


Jehovah will's, und ruhig fchwebt das Schiff 
` Die Flut hinab, denn was er fpricht, gefchieht, 


* 6) Das Eis if gleichfam der Panzer des Winters, womit er fich 
allenchalben, wohin er kömmt, gegen die Pfeile der Sonne ver- 
wahrta 


#*) Nebel und Thay find Boten des Frühlings, find ‚Labfal 


für die von den brennenden Winden des Orients erfchöpften 
Wanderer, 


er Mine ganze Welt us Gefchöpfe lebt im Elemente’ des Waf- 
fers und freut fich feines Dafeyns. 
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O, wer erreicht, fo viel er rühmen mag; 
ihn, den Unendlichen, 
"Der noch viel hehrer ift, als alles was er hut: 


Hochheilig ift Jehovah, wunderbar, 
Und mächtig feines Arms Gewalt, 
Singe ihn im kühnften Lobgefang, 

Das ktihnfte Lob bleibt unter ihm. *) 


+ 


L) Heroifche Ode 


’ ER ; } 
Defus’s, des Sivaciden, Lob der Vorfahren. 


7 


Der Hebräer hatte eine grofse Vorliebe für feine 


_Norfahren. Niemals dacht’ er an diefelben, ohne fich. 


Ton Ehrfurcht und Bewunderang ihrer Gröfse durch- 
drungen zu fühlen. Alle Unternehmungen und Thaten 


feiner Anherren firalten ihm -in einer ganz eigenen 
Glorie. Jehovah [elber — fo erzählten [eine heiligen 
Bücher — würdigte die Väter feiner Nation einer Art 
von vertrauterem Umgang. Er intereflirte fich für fie 
bei allem, was fie begannen: er rieth und warnte, er 
foderte auf und fchreckte ab, er erfchien ihnen bei Tage 
und im Traume. Diefe aus der Urwelt herabgeerbten 
Vofftellungen der Legende, oder der früheften Den- 
kensart eines rohen finnlichen Volks, das in jeder 
Erfcheinung und Empfindung die Gegenwart und den 
Einflufs der Gottheit ahnet, waren felbft dem fpäteren 
‘Hebräer fo heilig und chrwürdig, dafs er es nicht wagte, 


*) Hier hat der Ueberfetzez fich einige Abweichungen vom der 
Urfchrift erlaubt, oder- vielmehr die "Gedanken des Siraciden 
etwas mehr zufammengezogen, ohne jedoch etwas Wefentlicher 
aufsuopferg, 


ER > 
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nur im geringften an ihrer Wahrheit zu ayraitäin, zuma] 
nachdem fieihm durch alte Gefänge und Gelchichsur- 
kunden beftätigt zu feyn.fchienen. i Befonders waren 
Abraham, lfaak, Jakob, Jofeph, Mofeh ihm fehr ehr- 


. würdige Namen, auf die er ftolz war, die in feinen 


Augen alles Große, Edle und Ruhmvolle des Auslan- 
des verdunkelten. . War es daher ein Wunder, wenn 
diefe Namen ihm überall vorichwebten,* wenn fie fich 
alienthalben in feine Vorftellungen und in feine Worte 
drängten? War es ein Wunder, wenn fie ihm befonders 
jetzt in’einem vorzüglichen Glanze erfchienen, wo der 


' Staat, falı aller Sıützen beranbt, fich, täglich tiefer; zu 


feinem Falle lenkte und eine baldige gänzliche Zertrüm- 
merung ahnen liefs ? „Wie glücklich, mufst er in 
feiner dermaligen bedrängten Lage denken, — waren 
doch die Zeiten der Väter, wo Gott noch fichtbar auf 
Erden wandelte, wo, er mit vorzöglicher Huld und 
Güte für feine Lieblinge forgte, wo er fie auf jedem 
ihrer Schritte leitete und führte! Allein wie ausgezeich- 
net an Rethtfchaffnheit und Tugend, an Einficht und 
Weisheit, an Muth und Tapferkeit muisten auch diefe 
Lieblioge Jehovah’s feyn,. dafs der Unendliche fich fo 


- ‚fichtbar zu ihnen herabliefs, fie fo unaufbörlich mit allen 


A:ten von Gütern fegnerel““ Doch fie zu Muftern der 
Nachahmung für feine Zeitgenoffen aufzuftellen, befon- 


- ders aber einen Mofeh, Jofuah, David, von Seiten ihs’ 


ver kriegerifchen und patriotifchen Tugenden, als Vor- 
bilder zu empfehlen, war unter den dermal:gen Um- 


®) Selbft die Sage von diefen Stammvätern der Natfon, von ihrem 
Leben, ihren Thatın und Schickfhlen war dem Juden fo ehre 
‚würdig, Vals er 'es nicht wagte, den geringften Umfland bei'm 
Nacherzäfilen daran zu andern, Daher erhielten fich alle 
"Mychen der Viwelt, als ausgemachte Wahrheit, und man that 
eher altes andye, als Volkslagen des Alterthums bezweifeln, oder 
kai; erklären, 


' 
} 
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ftänden nicht rathfam, die Herr/cher der Juden wärden 
leicht Nenerungstucht und Empörungsplane darin’ ge- 
ahnet und dem unbedachtfamen Eiferer mit dem Tode 
oder ewigen Banden gelohnt haben. Eine ftilleBewun- 
derung der fittlichen und geiftigen Gröfse der Vorfah- 
ren aber konnte niemand welıren, und gerade diefe 
war vorzüglich dazu geeignet, fich wenigfiens in Ge- 
danken aus der verderbten und unglücklichen Gegen- 
wart,zu entfernen, und fich an den frohen, entzücken«» 
den Bildern der Vorwelt zu weiden und anfzurichten, 
Vermuthlich. war dies es auch, was Jefus, den Sohn 
Sırach’s, vermochte, die Gallerie der fchönen Bilder 
feiner Väfer mit verweilenden Augen zu betrachten, 
ihre Vorzüge aulzuluchen und in einem {tillen fanftda- 
hingleitenden Liede zu verherrlichen, Ich ‚begnüge 


mich von diefem etwas weit ausgeführten Gemälde nur 
den Anfang herzufetzen: 


Auf! grofse Männer will ich fingen, r 
Die Anherrn unfrer. Nation! 
Grols ward ihr Name durch Jehovah, . 


In Ewigkeit ertönt ihr Preis. 


- Sie herrfchten über ihre Reiche, 
Berühmt durch Stärke wurden fie, 
Ihr Rath war immerdar voll Weisheit, 
Es ttoff von Weiffagung ihr Mund. *) 


‚Sie führten mit Vetftand die Völker, 
Mit tiefer Einficht ins Gefetz! 


9. r 

=) Nicht blos Weisheit, das Refultat ihrer Erfahrungen, zeichnete 
fie aus, fondern die Gottheit liefs ihre Lieblinge fogar Blicke 
in die Zukunft thun, um fie dadurch in den Stand zu fetzen, 


ihrer Nation zweckmäfsige Vorfchriften des Lebens zu er- 
theilen,_ 
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Sie fangen feelenvolle Lieder: 
In Sprüchen lehrten fie das Volk, *) 


Mit Reichthum und mit Macht gefegnet, 

Sahn fie rings um fich Freud’ und Glück. 
Man pries fie hoch zu ihren Zeiten, 

Man preift nach jetzt bewundernd fie: 


Jehovah liebte fie: voll Glanzes 
Stralt ihre Tugend immerdat, 
Ihr Stamm erhielt ein fchönes Brbe, ” 
s Der Kinder viel? umblühten fie. **) 


So grünen fie in’s fernfte Alter, 
Zu keiner Zeit verlöfcht iht Ruhm :' \ 
Ruhr fchweigend auch ihr Staub im Grabe, 
"Ihe Name fchwebt von Mund zu Mund; 


Spat-rühmen‘ eint erftaunt die Völker 
Von ihrer Weisheit Schätzen nochr 
Die Volare amien verkünden 
Voll tiefer Ehrfurcht, ihr Verdienft, #*®) 


Nach diefem allgemeinen Lobe fchildert der Dich- 
ter die Verdienfte der einzelnen Stammväter feiner 
Nation: doch auch ‘die Schande einiger unter ihnen 


*) Denkfprüche waren es vorzüglich, wodurch die Weifen der 
Vorwelt, belonders des Morgenlandes, ihre Weisheit"unter das 
Volk zu bringen und gemeinnützig zu machen fuchten. 


«*) Viele Kinder betrachtete der Hebräer als einen vorzüglichen 
Beweis des göttlichen Wohlwollens. Daher war auch der Häupt= 
inhalt des Bundes, den Gott mit Abraham machte, ein@glücklie 
che und zahlreiche Nachkommenfchaft. » 


, %*) Noch fpät gedenkt man ihrer Weisheit in den Volksverfamm« 
lungen, weil fie hier oft fehr nützlichen Rath ertheilte, und in 
mifslichen Fällen jederzeit Auskunft zu geben wulste. 
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ward voniihm nicht veríchwiegen. Würde, edle Eins 
falt und Natur find das fichtbare Gepräge, das allent 
halben Gedanken und, Ausdruck bezeichnet, Ohne fich 
auf den Flügeln einer kühnen Begeilterung in höhere 
Regionen- zu erheben, geht diefer Lobgefang fanft und 
ruhig fort, Gleicht er daher auch nicht, wie ein grofser 
Theil der Davidifchen Lieder, der himmelanftrebenden , 
Ceder, fo kriecht er-doch auch nicht auf dem Boden, 
wie der muthlofe Eppich, , Noch immer verräth er, dafs 
er in einem Lande reifte, welches einit fo treffliche Blu» 
men des poetifchen Geiftes hervorbrachte, 


5. Prophetengelang. 
Johannes’s prophetifches Drama, 
l 8 


Inhalt, TE ‚und poetifcher Werth der rakal 
des Johannes, 


7 


Die'Seher der Vorwelt betrachteten fich als Stellver- 
treter, als Dollmetfcher der Gottheit, Dies mufste ihre 
Phantafie beflügeln, ihr Herz mit Begeifterung erfüllen, 
und jede fchlummernde Empfindung der Seele wecken, 
Fanden fie lich nun unter diefen Umftänden veranlafst, 
ihre Stimme zu erheben, fo konnte ihr Ausdruck nicht 

anders, als kühn, als lebendig, als bilderreich feyn, 
Jedoch begnügten fich nicht alle mit einer ftarken, ge 
drungenen und;bildlichen Sprache, um ihre Orakel mits 
zutheilen, fondern einige von ihnen nahmen such noch 
zu. Gefichten und allegorifchen Gemälden 
ihre Zuflucht, *) Hauptfächlich bemerkten die fpäteren 
*) Vötztiglich wurde dies in den Zeiten des babylönifchen Exils 
und nach demfelben Sitte. Denn in|den babylonilchen Staaten 
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Propheten das in Gefichten, was die früheren Seher! in 
Kurze, bildreiche, kraftvolle Sprüche kleideten. Befon- 
ders wurden feit Daniel's Zeiten Gefichte und Trän- 
me in allen Schriften und Einkleidungen der Hebräer 
herrfehend, *) Die Gegenftände, welche man zu der- 
gleichen Gefichten wählte, waren entweder aus der, 
Körperwelt, oder aus dem Reich der Geifter hergenom« - 
men, und beftanden fowohl in Thatfachen, als in blof-. 
fen Ideen. Die erfteren ftellten die Dinge felber dar, 
ünd waren daher hiftorifch: die letzteren ließen 
etwas Achnliches aus der Körperwelt an die Stelle der 
Ideen treten, und wurden hierdurch; allegorifch. 
Nicht felten wurden die Verkünder der prophetifchen 
Gelfichte, nach ihrer Dichtung, in den Himmel entrückt, 
um künftige Dinge, bevor fie auf Erden zur ‘ Wirklich- 
keit gediehen, gleichfam auf der himmlifchen Bühne in 
Gegenwart der Gottheit aufgeführt zu fehen. Die hie- 
bei zum Grunde liegende Idee war keine andere, .als 
: dafs alles, was fich auf Erden ereignen folle, zuvor erft 
im Himmel unterfucht, geprüft, und gleichfam zur 
öffentlichen Schau und Beurtheilung dramatifch. vorge= 
stellt werde? **) Diefe Idee eröffnete der Phantafie und > 
Dichtungskraft der Seher ein fehr weites Feld: den- 
hoch aber finden wir vor den Zeiten des Chriftenthums 
` keinen hebräifchen Dichter, der diefelbe zu einem aus- 
führlich: n himmlifchen Drama ausgefponnen hätte, wie 
‘Johannes. Der Grund davon.liegt entweder darin, dafs 
jene Idee nicht früher herrfehend wurde, oder dafs die 
Hebräer erft durch ihren Verkehr mit den Römern das 


nalımen die, Juden eine ganz veränderte Geifteskultur und reli- 
giöfe Philofophie an. 3 
&) M. f. den'erften Theil diefes Verfuchs S. 468+ u. 476: 


*e M. fi Commentarius in- Apocalypfn Joannis scripfit I. G. 
Eichhorn, praefat. p. V. VL und Vol, I, p. 150.» 
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Drama kennen lernten. Allein gefetzt auch, dafs fie 
es [chon früher gekannt hätten, fo würde doch: die 
abergläubifche Religiofität der Juden es einem jüdifchen 
Dichter nicht einmal erlaubt haben, einen Vorfall aus 
ihrer Gefchichte dramatifch zu behandeln. *) Eine im 
Himmel vorgefallene Begebenheit mufte es daher 
feyn, die einem unter den Juden aufgewachfenen Dich- 
ter zur Fabel eines Drama’s diened konnte. Und eine 
folche fand Johannes, indem er fich auf den Flügeln der 
Begeifterung zum Throne Jehovah’s emporfchwang und 
dafelbft den von Jefus Chriftus oftmals vorherverkün- 
digten Triumph des Chriftenthums über die Religionen 
der Juden und Heiden von den himmlifchen Welen, der 
_ herrfchenden Idee gemäfs,. gleichfain dramatifch auffüh- 
ren fahe, bevor er auf Erden erfolgte, ‘Denn der Tri- 
umphder:chriftlichen Lehre über Abgötte- 
rei und Judenthum ift die Fabel des Johanneilchen 


Drama s, des einzigen in feiner Art, das uns 
nicht nur aus, dem hebräjfchen Alterthum, fondern aus 


“der ganzen älteften Gefchichte der Poelie noch übrig 
ift Alles ilt darin in Gelichte und Symbole eingeklei« 
det. -Die Handlung wechfelt mit Monologen, Gebe- 
ten, Hymnen, Unterredungen der himmlifchen Geifter. 
Jerufalem, Rom und ein verfchönertes Jeru- 
(aiem find die Sinnbilder der drei Hauptgegenltände 
der Prophetenblicke des Johannes. Das erftere ift 
Symbol des Judenthtims, das zweite ftellt das Hei- 
denthum vor, das verfchönerte Jerufalem zeigt 
die chriftliche Religion an. Hienach zerfällt das ganze 
bimnlifche Drama in drei Akte, an die fich ein Pro- 


*) Ihre abergläubifche Ehrfurcht gegen alle Sagen, welche die Tha- 
ten und das Schickfal ihrer Vorfahren betrafen, ift der Grund 
davon, Sie wagten es nicht, nut den: kleinften Umftand davon 
hinwegzunehmen, oder zuzufetzen,, oder nur in eins etwasandere 
Verbindung zu bringen. . 
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log und ein Epilog anfchliefst. Im Prologe zeigt 
der Seher, dafs der Inhalt diefes Drama’s die Chriften 
angehe. Zuerft grüfst er die fieben chriftlichen Gemeis 
nen, und erzählt ihnen, wo, und wie er von den Be« 


 gebenheiten der Zukunft durch Gefichte belehrt fei, 


und wie er den Auftrag erhalten habe, die. Chriften 
durch Briefe zur Rechtfchaffenheit und Tugend zu er- 
muntern. *). Hierauf erfolgen diefe Briefe felber, fie- 
ben an der Zahl, an die einzelnen Vorfteher der fieben 


‚ hriftlichen Gemeinen, denen dies prophetifche Drama 


überfandt ward, Der Inhalt der Briefe ift entweder 
Lob, oder Tadel, je nachdem das Betragen der Ge- 
meinen befchaffen war. Nach diefen Briefen beginnt 
das eigentliche Drama. Eine Befchreibung‘ der 
Scene eröffnet dallelbe, **) Johannes wird auf den ~ 
Flügeln des Entzückens in den Himmel entrückt. Jeho- 
vah erfcheint dafelbft auf einem Throne, umringt von 
vier wunderbaren Welten und den vierundzwanzig Afl- 


‘teften; die ihn anbeten. Alles, was der Şeher, der an 


der Pforte des Himmels Platz genommen hat, fieht und 
hört, wird von ihm aufgezeichnet, Die erhahenften 
und prächtigften Bilder der hebräifchen Dichter werden 
zufammengelfetzt, um den Wohnfitz der Gottheit zu 
fehildern. Der Ewige hält in feiner Rechten ein Buch, 
welches die Schickfale der Zukunft enthält. Niemand 
in der ganzen Schöpfung vermag die Siegel zu löfen, 
die‘den Inhalt des Buchs verfchlieffen. Nur vom Mef 
fias wird es erbrochen, und was darin enthalten ift, 


*) Chriftus felbft erfcheint dem Seher, nach feiner Dichtung, wahr- 
fcheinlich am Öftertage auf der Infel Patmos, wohin er des - 
Chriftenthums wegen verbannt war, und befiehlt ihm, alles, was 
er fehen und hören würde; niederzufchreiben. " 


E **) Der Frolog geht von Kap. 1, 4 bis III, 22. Vom vierten 
Kapitel an erfolgt das eigentliche Drama. Zuvörderft aber kommt 
die Befchreibung der Scene IV, 1. VIU, 5ı 
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uhter Bildern vorgeftellt. Schrecklich ift fein’ Inhalt 
für die Feinde der Chriften, erfreulich für die Freunde 
des Moflias, Im erften’Akı fällt ‚das irdifche Jeru- 
falem von [einer ftolzen Höhe in die Tiefe des Äbgrun- 
des, Schreckliche Unglücksfälle verkünden den Fall 
deffelben, *) Die Strafsen toben von Aufruhr, eig 
römıfches Heer rückt heran, die Aufrührer zu züchti« 
gen, und Jerufalem — liegt im Staube. Der Sturz die« 
fer Feindin des Chriftenthums wird im Himmel durch 
ein Triumphlied gefeiert, Nun beginnt der z weite 
Akt. **) Noch ift die Lehre Jefus’s nicht völlig geli- 
chert. Auch Rom, der Sitz des Heidenihums, unter 
dem ‚Bilde eines Seeungeheuers vorgeltellt, mnfs erft 
Fallen, ehe die chriftliche Religion ganz zu triumphiren 
im Stande ift, Sein Fall wird verkündet. Sieben Pla- 
gen wüten gegen die Stadt, und Engel erfcheinen, ihr 
Unglück anzudeuten und zu vollenden, 'Grofs ift ihr 
Elend, fchrecklich der Sturz diefes Sitzes abgönifcher 
Gräuel. Ein Triumphlied und Triumphzug befchlie- 
[sen den Aufzug. Jetzt find alle Feinde der chrifilichen 
Lehre bezwungen. Daher lälst fich das ver/chönerte 
Jerufalem vom Himmel zur Erde herunter, und unver« 
gänglich und unangefochten ift nun die Glückfeligkeit . 
der Chriften, Diesift der Inhal#des dritten Akts, 
- der fich mit einer Schilderung des Wohnorts der Selis 
gen endet. Im Epiloge bekräftigt der Engel, der 
dem Seher das verfchönerte Jerufalem zeigte, den Ins 
halt des ganzen Orakel, Daffelbe thut auch Chriftus, 
und beide verlichern, dafs nur Rechtfohaffenheit und 


#) Vier Engel mit fchmetternden Trompeten fleigen herab, um 
eben fo viele Arten des Unglücks zu verkündigen. 


#*) Ee beginne von Kap. XII, 18 = XX, ıö. Der dritte Akt 
‚geht von Kap, XX, II a XXI; 5. Von. hieran folgt der Epi- 
log bis zu Ende, 
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Tugend auf die Glückfeligkeit der Chriften Anfpruch 
geben. Daher ermahnt Johannes feine Lefer. zur rech- 


’ ten Anwendung der ihnen mitgetheitten Orakel, und 


verläfst fie mit dem Segenswunfche, womit die Apoftel 
gewöhnlich ihre Sendfehreiben fchliefsen. — Betrach- 
ten wir+dies prophetifche Drama nun auch von feiner 
äfthetifchen Seite, fo werden wir finden, dafs der Dich» 
ter hinlänglichen Beruf md poetifches Talent befafs, 
ein fo fchwieriges Gedicht, wie dies Drama if, zu un- 
ternehmen, Der Plan defle!ben ift mit der gröfsten 
Gefchicklichkeit entworfen, und mit der tiefften Einficht 
in die Erfordernilfe eines guten Drama’s ausgelührt, *) 
Die Eintheilung der Handlung in drei Akte 
ift ganz einfach nnd durchaus in der Natur ‚der zu be» 
handelnden Fabel enthalten. Prolog und Epilog 
ftehn in, der fchönften Harmonie mit einander. Im er- 
fteren gebent Jefus dem Seher, den Gemeinen feine 
Gefichte mitzwheilen; im letztern bekräftigt er ihre ge- 
wiffe Erfüllung. Der erhabenen und prachtvollen Schils 
‚derung Jehovah’s fteht ein ähnliches Gemälde des Meß 
fjas, als ein kunftvolles Seitenliück, gegenüber. - Die 
Anordnung der einzelnen Scenen verräth nich weniger 
poetifche Kunft, als Reichthum und Fülle des Genies, 
Sie ftehen nicht abgefofdert und vereinzelt da, fonderm . 


hängen durch die BER Verbindung mit einander zu- 
fam- 


¥) Sey's nun, dafs der Dichter fich di Regeln eines guten Drama’s 
aus gtiechifçhen und römifchen Schaufpielen abgezogen hatte, 
oder, welches vielleicht wahrfeheinlicher ift, dafs fein Scharffinn. 
And die Natur der Sache ihn von felbft darauf leiteten, Uebri- 
gens fehe man eine weirläufigere Auseinanderferzung der Schön« 
heiten diefes prophetilchen Werks, fo wie ‚der gegründeten Anr 
fprüche deffelben auf den Namen eines dramatifchen Gedichts 
in Eichhorn’s äußerft gefchmaskvollen Kommentar über die Apo=, 
kalypfe 1. S. XVIL £ 
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fammei, fo dafs ein jeder vorhergehende Auftritt den 
Grund des nächfifolgenden enthält, Die im Drama 
vorkommenden Perfonen reden und handeln durchaus 
wie ihr Charakter, ihre Würde und ihr Verhältnifs ge- 
gen einander es erfordern, Die Scene ift und bleibt 
im Himmel: denn nöch erfolgt der Sturz der jüdifchen 
und heidnifchen Religion nicht wirklich, fondern er 
Wird nur, gleichfam zur Prüfung, auf der himmlifchen 
Bühne vorgelftellt. Deshalb ift auch die Einheit der 
Zeit, lo fern dielelbe einem dramatifchen Dichter zur 
Pflicht gemacht werden kann, nicht ans der Acht gelaf- 
fen. Die Einheit der Handluug aber ift fo deutlich, dafs 
fie von felbft in die Augen [pringt, Der bevorltehende 
Triumph des Chriftenthums über die jüdifche und heid- 
nifche Religion. ift die Hauptbegebenheit, auf 


welche fich alle einzelnen Vorfälle, als Glieder einer 5 


Kette, beziehen. ` Auch daran, dafs die Handlung 
vollftändig fei, ift nicht zu zweifeln. Sie hat ihren. 
beftiimmten Anfang, ihren Verlauf und ihren Ausgang; 
Es ift kein wiflenswürdiger, hielier gehörender, Um- 
ftand, über den der Lefer nicht unterrichtet wurde. Das 
bei ift der höchfte Grad der Täufchung erreicht: 
denn alles tritt durch die Verfinnlichungskunft des 
Dichters (o deutlich vor unfre Sinne, -dafs wir es felber 
wahrzunchmen wähnen. Das Chriftenthum foll die 
Welt beglücken, allein Juden und ‘Heiden fuchen es 
auszurotien, Diefe müllen daher erft hinweggelchafft 
werden, wenn die göttliche Ablicht in Erfüllung gelien. 
foll, Hier ift allo auch Verwickelung und Auß 
löfun g, das Grunderfordernils eines Drama’s. Kurz 
es giebt nicht leicht eine Pflicht des dramatifchen Dich- 
ters, welche Johannes nicht gekarint und in Erfüllung 
gebracht hätte, Dabei herrfcht allenthalben die gröfste 
Mannigfaltigkeit und Abwechfelung, welche die Auf- 


merkfamkeit bis zu Ende ‚in gleich ftarker Spannung 
Gefch. der Poche 4. Th, 


ve SA 
ee 
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erhält und ‚aller Ermüdung auf das kräftigfie verbengr; 
Monologe anterbreelien hier und da die Handlung, Ge» 
bete und. "Hymnen wechfeln mit Unterredungen der 
himmlifchen Wefen, Bilder reihen Sich .an Bilder, 
Gemälde an Gemälde, Symbole an Symbole, aber alle ` 
empfeblen fich dureh glückliche Wahl und Neuheit. Nur 
felten find einerlei Sachen durch diefelben Sinnbilder 
vorgeliellt: fie haben. immer wenigftens eine neue 
Seite. Die Quellen der hier vorkommenden Bilder; 
Gemälde, Symbole find theils die Orakel der Prophe: 
ten, befonders des Jeremias, Ezechiel’s, Daniel's, theils 
das eigene glückliche Genie des Dichters, das es ilms 
nie an [innlichen Hüllen zum Ausdruck feiner Gedan- 
ken fehlen liefs.. *) . Auch von Griechen und Römern 
hat er einiges entlehnt, als die Feierlichkeit des Tri- 
umphs, die weilse Farbe der zu Triummphen üblichen 
Roffe, die um das Haupt der Sieger gewundenen Krins 
ze, und mehr dergleichen. ‚Der Ausdruck endlich ift 
überall edel und erhebt und fenkt fich, je nachdem es 
die Natur der Sachen erfordert, die er vorträgt, **) 


v *) Dals Johannes die pröphetilchen Schriften Leiher Nation Mr 


ditte, läfst fich von einem Lehrer des Chriftenthums nicht anders 
erwarten. Allein er that noch mehr: er erwärmte fich auch 
an dem Feuer derfelben, er belebte feine Phantafie durch den 
lebendigen Odem, der aus ihnen fo fühlbar hervorweht, èt wei- 
dete fich an ihren Figuren, Gemälden und Bildern. Kein Wun- 
der, dafs fie feinem Geifte bei Verfertigung diefes Drama’s allenı« 
halben entgegen kamen, 


"*) Stellenweis findet man daher den (chönften und kübnften Äus- 
druck der Begeifterung, und dann einmal wieder, befonders im 


Prolog und Epilog, eine Sprache; die fich zur rei aber 
kraftvollen Profa herabläfst, 
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Vi Pajala, Zeitalter und Sprache der a Sohan: 
ness Namen bekannten Orakeh  _ 
Probe aus denfelben. 
f r 

Nicht leicht find über irgend ein Geifteserzeugnife 
des Alterthums ungerechtere Urtheile gefällt worden; 
als über das prophetifche Drama des Johannes. Män 
vergals esals ein Gedicht zu betrachten, wo nicht jedes 
Bild-und Gemälde mit Vorfällen aus der Gefchichte ver: 
glichen werden darf; man war zu wenig in den poe- 
tifchen Geift der älten prophetifchen Orakel eingeweiht; 
als dafs man feine Schönheiten zu entdecken und zu: 
würdigen vermochte: Kein Wunder alfo, wenn meh- 
tere Gelehrte es als das Werk eines Schwärmers vera 
fchrien, und ihm allen Werth abfprachen. Erft dem 
verdienftvollen und: fcharffichtigen Eichhorn , war ‚es 
aufbehalten; uns durch feine richtige Erklärung auf die 
hohen Schönheiten deffelben zu leiten, und feinen Rang 
unter den Schöplungen der hebräifchen Poehie zu bes 
fiimmen. Allein ob Johannes wirklich der Verfaß 
fer diefes. Werks wär, bleibt immer noch etwas unge- 
wiffes. *) So viel ift indeflen ausgematht, dafs es bes, 
reits im eı fien ehriftlichen Jahrhundert vorhanden war; 
und dafs im zweiten der allgemeinen Sage, die es für 
ein Produkt des Apoftels Johannes ausgab; nicht wis 
derfprochen wurde, Wie hätt es aber einyBetrüger wa- 
gen können, es entweder tioch bei Lebzeiten des Apo- 
fiels, oder bald nach feinem Tode, als von ihm herrüh- 
rend, REN Sieben Gemeinen, BE dieler 

G: 2) 


+) Die Anzahl der Zeugen für die Authentie der Offenbarung 
Johannes’s in der älteften Gefchichte des Chriftenthums ift be? 
weitem fürker, ale wider diefelbe, 
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Prophetengefang mitgetheilt wurde, hätten dabei irre ges 
leitet werden müffen. Indeflen ward die Aechtheit defs 
felben gleichwohl fchon feit dem dritten Jahrhundert‘ 
angefochten, und es fehlte bereits damals an ficheren 
Nachrichten über dies Werk, um den Streit befriedi« 
gend zu entfcheiden. Die Unbekanntfchaft mit den 
Regeln einer richtigen. Auslegung prophetifeher Schrif- 
ten machte, dafs man alles in diefem Buche zu wört- 
lich nahm, wodurch es nothwendig in einem fehr nach- 
ıheiligen' Lichte erfcheinen mufste. Wie konnte man 
fich aberüberzeugen, dafs Johannes ein fo abgefchmack- 
tes Werk, wofür man es anfah, gefchrieben haben foll- 
te? — Doch wer auch der Verfaller deflelben feyn 
mag, fein poetifcher Werth liegt jetzt zu fer am Tage, 
als dals man ihn verkennen dürfte Sein Urfprung 
fällt gegen das Ende des erften Jahrhunderts. Die 
Sprache, worin es gefchrieben ift, it die Helleniftifche, 
Ueberall haucht fie orientalifchen Geift und Odem. Zu 
den fchönften Stellen diefes prophetifchen Drama’s ge- 
hört die Befchreibung des Wohnfitzes der Gottheit, wo 
fie unter lautem Preife thronet, und wo alles was der 
Scher wahrnimmt, wie auf einer glänzenden Bühne, 


` vorgeht, Sie diene dem Lefer, ihn auf das Ganze 


fchlieisen zu laffen. Der Dichter beginnt alfo: 


Jetzt fehau ich auf, und fieh! es öffnete 


Der Himmelspforten eine fich vor mir, *) 


*) Vorher nf der heilige Dichter alles neben fich auf Erden 
wahrgenommen: jetzr, da dies vorüber ift, fchaut er empor und 
fieht den Himmel geöffnet, Eine Stimme gebeut ihm empor- 
zufteigen, um von allem Zeuge zu feyn, was fich hier ereignen 
werde. DerHimmel wird wie ein köpiglicher Palaft gefchildert, 
daher hat er auch feine Pforten, Viele Bilder in diefer Schilde- 


derung find von dem Gepräng am Hofe orientalifeher Fürften 
hergenommen. 
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Und jene Stimme, die, Pofaunen gleich, x 

Zuvor in’s. Ohr mir fcholl, rief nun mit zus 

Auf! fteig hieher ! denn-fehen foll dein Blick, . 
Was in der Folgezeit gefchehen wird ! FR 
Alsbald ergriff Entzücken meinen Geift, *) 

Und fieh! ein Thron fand da, und auf dem Thron 
Saß eine Lichtgeftalt, und der da fafs 

War anzufchauen wie des Jafpis Glanz, 

Und wie des Sardyx Stral, **) und um den Thron 
Schlang kränzend rings ein Regenbogen fich, 

Dem grünen Feuer des Smaragdes gleich; ***) 

Und vierundzwanzig ftanden um den Thron 

Det Stühle da, und auf den Stühlen fals? 

Ein Rath von vierundzwanzig Aelteften, 


Mit Lichtgewanden fämmtlich angetban, #***) 


=) Der Dichter war von feinem vorigen Eutzücken, worin er 
Chriftus erblickt und feine Befehle vernommen hatte, wieder 
zu fich“ gekommen, "als er auf den Flügeln einer neuen 
und noch kühneren Begeifterung in den Himmel verfetzt 
wurde, 


%*) Jefaias K. VI. und Ezechiel I. und K, X. liefern dem Jo- _ 
hannes zu diefem Gemälde größtentheils die Farben. Jehovah 
fafs als Lichtgeftalt auf dem Throne. Der Orientale; kannte 
nichts Edleres und Erhabneres, als Feuer und Licht, Kein 
Wunder, wenn er es zum Bilde der höchften Größe und Maje- 
ftat ‚gebraucht, In diefer Schilderung gleicht der Glanz Jeho- 
vah’s dem prachtvollen Schimmer des Jafpis und des Sardyx, 
Der erftere ift jedoch hier nicht der grüne Edelltein diefes Na- 
mens, fondern der rötbliche, oder purpurfarbene. Der Sardyx 

‚hat eine bläfsere Röthe, 


wre): Der Regenbogen diente dazu, den blendenden Glanz. des 
Jafpis und Sardyx erwas zu mildern, M. f. Eichhorm’s Kommen- 
tar I. S. 158, r 
Ett) Des ‚Pomps wegen fafs ein heiliger Senat in einem. halben 
Cirkel um den Thron her, EA den Miniftern um den Thron 


M 


10% 


des Königs. 
Mättyrern. 
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“ Und goldne Kronen um der Locken Schnee. 


Und Blitze raufchten von dem Thron daher, 

Es rollten Donner von ihm mit Gebrüll, *) R 
Und fieben Leuchter brannten um den Thron 
Die fieben Geifler des Unendlichen. **) 

Des Mees durchfichtigem Kıyftalle glich 

Die Fläche vor dem glanzumflrelten Thron, wer) 
Und unter’n Thron hin beugten fich im Kreis 
Vier Wefen, voll von Augen überall, 

Das erfte diefer Wefen glich dem Leu, x 
Dem jungen Stiere war das andre gleich, 

Das dritte grug ein Antlitz, wie der Menfch, 


Dem vierten Dinkch war der Aar im Schwung. #***) 


Diefer heilige “Senat beftand aus den chriftlichen 
Die Zahl defielben richtet fich wahrfcheinlich nach 


den vierundzwanzig Ordnungen der hebräifchen Priefer und 


Leviten, 


Als Mättyrer hatten fie Kronen "auf: den Häuptern. 


+) Jehovah ift dem Hebräer ‘der Urheber des Donners und der 


Blitze. 


Daher läfst der Dichter diele Boten der Gottheit, nach 


einer fehr fehönen Idee, am T'hron verweilen, um auf ihre Be- 
fehle zu -laufchen, und fie yon darther zu vollbringen. Dies 
konnt’ er um fo mehr, da ‘der. Thron auf dẹn Wolken, der 
Werkftätte der Blitze, ruht. ? 


%*) Sieben Leuchter erhellten die Gegend um den Thron her, 
nach der Achnlichkeit der freben Leuchter im Tempel zu Jeru-, 


falen. Allein dies waren niche ‚edifche Leuchter, 
waren Ge ilter, . 


fondein es ` 


#%%) Der. Thron: Jehoyah’s fand auf einer kryftallenen Fläche, auf 


den Wolken des Himmels: 


daher konnte der Dichter (ehr 


richtig Donner und Blitze unter dem Throne hetvorraufchen 
lalfen. 


’ 


RER) Vier wunderbare Wefen trugen den Thron. Diefe Wefen 
waren mit Verftand begabt: denn fie fangen das Lob des Ewi- 
sen. Ihre Geftalt it nach den ri "und Sphinxen gefchil- 
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Und jegliches von diefen Wefen ttug 

Sechs Flügel, rings mit Augen überfät, 

Die Tag und Nacht kein füfser Schlaf befchlich, 
Stets riefen diel” einflimmig auf zum Thron, 

Der Gottheit : „Heilig, "heilig, heilig ift 
Jehovah, Gott, der Allgewaltige, 

Der war, und ift, und ewig bleiben wird t6 

Und fich ! indem zum Dank und Preife des; ; “i 
Der auf dern Throne fafs, des Seligen, 
‚Ihr Ruf ehfcholl, da fielen nieder vor 

Dem Mächtigeh, der auf dem Throne faßs, 

Rings um die vierundzwanzig Askeften 

Und beteten den Hocherhabnen an, 


Und warfen ihre Kronen nieder vor *) 


dert, welche die Juden in großer Menge wührend ihres babyle- 
nifchen Exis an den Trümmern des Palaftes zu Perfepolis er- 
blickten. Die Theile, woraus diete wunderbaren Wefen befte- 
hen, find von den vier vorzüglichfien Gefchöpfen des Thier- 
reichs entlehnt, nämlich von dem Stiere, dem Löwen, dem 
Adler und dem Menfchen. Mit. dem hinteren ‚Theile ihrer 
Körper tragen fie den Thron, fo dafs diefer Theil dem Auge 
verborgen ift,'nur-der Vordertheil ragt dergeftalt hervor, dafs 
man ihre Gefichte ringsumher um den Thron erblickt. Ueberall 
find fie mit Augen verfehen, fo dafs ihnen nichts entgeht. Der 
Grund diefer Dichtung liegt entweder in «der Gewohnheit der 
Juden, den Scharfolick himmlifcher Wefen durch eine Menge 
von Augen auszudrücken, oder.der Dichter wollte dadurch die 
allgemeine, überall verbreitete Helligkeit des Himmels andeuten. 
Um den Thron Jehovah’s felbft in den Lüften‘ tagen zu 
können, find den wunderbaren Wefen Flügel beigelegt, MS 


Jehias VI, 2. 3. 


*) Um ihre Ehrfurcht gegen Jehovah an den Tag zu legen, war- - 
fen die Aelteflen ihre Kronen ab, und zeigten dadurch an, dafs 
aur der Ewige Ruhm und Ehre verdiene. Zugleich ferzen fie 
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Dem Thron, und fprachen: „Herr, du bift es wertha 
Zu nehmen Preis und Ebr und Ruhm und Danks, , 
Denn deine Hand fchuß,alles, was da lebt, 


Durch deinen Willen ward, foviel umher 


Im weiten Reich der Schöpfung Wefen find } 


das von jenen wunderbaren Wefen begonnene Loblied fort ba 
bekennen, dafs alles in der weiten Schöpfung von dem Willen 7 
» Aesjenigen ablänge, der ihm Dafeyn und Kräfte ettheilte, 


II. Arabifche Poefa 


& Sprache 


I. 


Hamjarifcher und Koraifchifcher Dialekt, - 
nn nn U U U 


Schon in den früheften Zeiten theilte fich die arabifche 
SpracheinzweiHauptmundarien, in dieH amja- 
rifche und Koraifchifche. Die erftere blühte in. 
dem von den Tabbajatı beherrfchten glücklichen Arabi- 
en, *) die leiztere dagegen erhob fich in den weftli- 
chen Gegenden diefer Halbinfel durch den Namen Kos j 
raifch, dem die Aufficht über die Kaaba in Mekka 
anvertraut war, Dafs das Alter des Hamjarifehen Dia- 
ickis bis über Mofeh hinausgehe, ift bereits an einem 
andern Orte gefagt worden. Schon unter den mächti- 
gen Tabbajah, den Beherrfchern der Hamjaren, blühte , 
er in jugendlicher Kraft und Schönheit. : Denn [chon 
jeizo hatten fich die Araber aus der Nacht der Barbarei 


*) Der Name T'obba, in der mehreren Zahl Tabbajah, ift der Kö- 
nigstitel der alten Regenten von Jemen oder dem glücklichen 
Arabien. Er war ihnen fo eigen wie der Name, Pharao den 
ägyptifchen Königen und der Name Khostoes den Saflaniden 
‚von Perfien, Der zehnte Tobba von Jemen, Noeman, fell 
“ein Zeitgenofle Mofeh’s gewefen feyn. Ihre Regierung verliert 
fich daher in’s Spätefte Alterthum, M. f Eichhorn’s Vorrede 
zu Richardfon’s Abhandlung über Sprachen, Litteratur und Ger 
bräuche morgenländifcher Völker überl. v. Federau, S. 1% 
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hervorgearbeitet, und einige Kultur gewornen, Daher 
fehlte es ihnen nicht an glücklichen Diehtern, die fich 
vorzüglich damit befchäftigten, die .ältefte Gefchichte 
ihrer Nation auf die Nachwelt. zu bringen. So wie 
ihnen hierzu die fchon gebildete Sprache (ehr behültlich 
war, fo gewann diefe wiederum unter ihren Händen 
und durch ihre Feile immer mehr an Politur und Ge- 
wandkeit. Die aus diefem Zeitraum erhaltenen uralten 
Denkmale der Hamjarifchen Poefie find davon Beweife. 
Allein fo grofs die Verdienlte der Hamjaren um die 
Ausbildung der arabilchen Sprache auch find, fo haben 
die weltlichen Araber doch den meilten Antheil an der 
Vervollkommnung derfelben. Durch diefe erlangte (fie 
erft männliche Stärke. Vorzüglich erwarb fich der 
Stamm Koraifch fehr grofse und bleibende Verdien- 
fie um ihre Verfeinerung. *) Dazu kam noch, dafs in 
len Gegenden, wo die nach ihren Verbellerern be- 
"nannte Koraifchifche Mundart herrfchte, die feinften, 
aufg seklärteften und angefehenfien Araber ihren Wohn- 
fitz anaa” dafs Handel und Gewerbe dafelbft die Thä« 
tigkeit wirkten, Wohlfiand und Reichthum herbeiführ- 
ten, und Künfte und Willenfehaften begünftigten und 
unterftätzten. Unter der Aufficht der Koraifchiten ftand 
ferner die Kaaba, oder das heilige Haus zu Mekka, 
wohin jährlich eine unglaubliche Menge von Pilgera 
aus allen der Zabifchen Religion ergebenen V.ölkerfehaf- 


*) Der Unterfchied zwifchen der hamjarifchen und koraifchifchen 
Mundart der arabifchen Sprache ift nicht fehr bettächtlich, Die 
letztere befaßs den ganzen Sprachfchatz der erfteren, aufserdem 
aber hatte „fie wahrfeheinlich noch mehrere Wörter, die den 
Hamjaren völlig unbekannt waren. Da Redner und Dichter die 
koraifchifche Mundart um die Wette bearbeiteten, die Hamjaren 
aber fich wenig um die Ausbildung ihrer Sprache bekümmetten ; 

-foil dies nicht anders zu vermuthen. M. £ Eichhorn’s Vorre- 
de zu Federau’s Ueberf. von Richardfon’s Abh. über Sprachen, - 
Literatur und Gebräuche motgenl. Völker, \ 
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ten zufammenfirömten. Dals unter diefen Pilğern fich 
auch mancher denkender Kopf, auch mancher durch 
eigene Beobachtung und fremde Belehrung aufgeklär- 
ter Weifer befinden mufste, läfst fich nicht anders den« 
ken, Hatte man nun eine von gottesdienftlichen Uebun- 
gen leere Stunde, fo verwandte man dielelbe zu einer 
geiftvollen und gemeinnützlichen Unterhaltung: denn 
der Araber war nicht blos tapfer und galifrei, fondern 
auch ein Freund der Wifienfchaften. Daher kam es, 
dafs man fogar in Werken des Geiftes wetteiferte, dafs 
manj Dichter und Redner mit vorzüglicher Achtung bea 
handelte, dafs felbft Fürften den durch die Gunft der 
Mufen erlangten Lorbeer mehr, als Krone und Scepter, 
fchätzten. Vorzüglich füfteee man im Anfange der 
folgenden Periode zu Okhad einen eigenen Verfamm- 
lungsplatz für Gelehrte und Freunds.der Willenfchaf- 
ten, Hier war es einem jeden. erlaubt, an den Wett- 
fireiten des Geiftes, als Redner, oder als Dichter, Thei 
zu nelımen, und die ganze Verfammlung ertheilie mit 
Einficht und Unparteilichkeit den Wettpreis. *) Wer 
fo glücklich war, den Preis davonzutragen, dellen Ge- 
dicht ward auf Leinwand, oder Seide, mit goldenen 
Buchltaben gefchrieben, und über dem Eingange des 
Tempels zu Mekka aufgehangen.  Dafs durch derglei- 
chen Anftalten die arabilche Sprache fowohl an Reich- 
thum, als an Feinheit, Ründung und Gewandheit ge- 
winnen mufste, läfst fich nicht läugnen, Daher fällt in 
diefe Zeiten auch ihre glänzendfte Periode, Indeffen 
würde man nicht wenig irren , wenn man in der arabi- 


2) ML , Richardfon’s Abhandlung tiber Sprachen, Litteratur und 
Gebräuche morgen]. Völker überf. von Federau $. 10 etc. In 
einem poetifchen Wertitreite zu fiegen, war dem Araber eben 
fo viel werth, als dem Griechen. Seine ganze Familie, fein 


ganzer Stamm hielt fich . dadurch fir PEW und ausge- 
zeichnet, 


\ 
us 
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fchen Litteratur .diefes Zeitraums mehr als Gedichte 
fuchte. An gute Redner ifr'nicht zu denken: wahre Be- 


‚redfamkeit fand fo wenig zu den Arabe:n, als zu den. 


Hebräern den Zugang. *) Der Charakter der arabifchen 
Sprache in diefem Zeitraum ift ein ausnehrnender Reich-. 
thum, der fie zum Sprichwort machte, eine bewunderns- 
würdige Kraft und Stärke, die gröfste Lieblichkeit und 
Anmuth, die fie zum Ueberreden vorzüglich eignete, 
und eine unverkennbare Gewandheit. Der Wohlklang 
ihrer Ausfprache ift fo eigenthümlich, dafs kein Aus- 
länder ihn zu erreichen im Stande if. Man mufsihn 
aus dem Munde eines gebildeten Frauenzimmers hören, 
um ihn ganz beurtheilen zu können, 


ee 


Le 
I 


Charakter der arabifchen Poefie in diefer Periode. 


— 


Die arabifche Poelie hat mit der Dichtkunft der Hes 
bräer fehr viel Aehnliches, Beide find gleichfam Töch- 
ter Einer Mutter, Der Grund davon liegt in der Gleich- 
heit des Klima’s, der Lebensart, der Neigungen und 
der Sitten beider Völker. Selbft. die grolse Verwandt- 
fchaft ihrer Sprache that dazu das Ihrige. Lebhaft und 
feurig, wie der Geift des Arabers, ift auch fein Gedan- 
ke, feine Empfindung, feine Neigung, und nicht mine 
der lebhaft der Ausdruck derfelben. Daher die kurzen, 
beinahe abgemellenen Sprüche; daher der grofse Reich- 
thum und die vorzügliche Leblaftigkeit der Metaphern, 


*) M. f. Wahl’s Allgemeine Gefchichte der morgenländifchen Spra- 
chen und Litteratur S. 414 g 
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Bilder und Gemälde; daher die Geneigtheit zu einer 
durchaus finnlicheh blumenreichen Sprache, Hierzu 
kommt noch das Eignthümliche der Gegenden, welche) 
die Araber bewohnen, das Charakteriftifche ihrer Sitten 
und Lebensart , das Auszeichnende ilirer Gebrätiche. *) 
Dies alles ift für fie ein fruchtbarer.Boden ganz eigener 
Bilder, Gleichniffe nnd Gemälde, die den Ausländer. 
olt nicht wenig befremden, ihm nicht felten den Sinn 
arabifcher Gedichte fehr 'erfehweren. Schatten und 
Wallerkühle find dem in einem heifsen Landftrich wohs 
nenden Araber Bilder der Glückfeligkeit. Die Wohlgerüs 
che von Jemen, der Mufkus von Hadramanut, die Perlen 
von Omman gewähren ihm in feinen Gedichten eine 
Menge von angenehmen Gleichniffen und Schilderungen. 
Dagegen finden wir in den Poelien des wülten und 
peträifchen Arabiens auch nichts häufiger, als Ge+ 
mälde von Wölfen, von Löwen, von jähen Abgründen, 
von Felfen und Wülten. **) Der'nomadifche Araber 
verlebte, und veriebtnoch jetzt die meiften Nächte unter 
freiem Himmel, oder in Zelten: er fieht daher Mond 
und Sterne und die ganze [chöne Natur immerfort in 
ihrem vollen Glanze. Kein Wunder, wenn die Bilder 
derfelben immer vor feinem Geifte Schweben, wenn fie 
feinen Gedichten eine ganz eigene Farbe und Lieblich- 
keit geben. Nichts ift ihm daher gewöhnlicher, als die 
Stirne feiner Geliebten mit dem Morgen, ‚ihre Locken 
mit der Nacht, ihr Antlitz mit der Sonne, ihre Wan- 


*) Die Araber wohnten theils unter Zelten und zogen mit 'ihren 
Heerden von einem Orte zum ‚andern, theils wohnten fie in, 
Städten und nährden fich von der Handlung. Die letzteren ar 
loren alimälig fehr viel von ihrer alten Simplicität und Origi- 
zalität des Charakters, 

*#) Das Buch Hiob, das hier refte, beweift dies augenfeheinlich. 


So fehr richtet fich die Farbe der Poefie nach SN Gegenden, 
wo fie heryorkeimt, 
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‘gen mit Rofen; ihre Zähne mit Perlen, ihre‘Atıgen mit 
der Blühte der Narcifle, ihr Haar mit ‚Hyaeinthen, ilire 
Eippen mit dem Wein, ihren Wuchs mit der Fichte zu 
vergleichen. Das blaue Auge eines [chönen Weibes; 
das fich in Thränen ergiefst,- iftim ein Veilchen, von 
welchem Than heräbrinnt, fo wie der Krieger an der 
Spitze feines Heetes, ein Adler; der durch die Lüfte 
fegelt und mit feinen Flügeln das Gewölk durchfchneis 
det. *) Auch entlehnt er fehr, viele Bilder von dem 
Kamele, däs er wartet, von dem Roffe, das ihm Ruhm 
und Sicherheit verfchffat, ‘von dem Sträufse, der wilden 
‚Taube und andern Thieren, womit er unabläfsig um 
ringt ift. Ganz anders find dagegen die Poefien der 
ftädtifchen Dichter, die, fich meiftentheils an den Höfen 
der Grofsen aufhielten, Die Bilder derfelben [ind weit 
weniger lebliaft und gewählt, weit weniger treffend 
und mannigfaltig, und ihre Sprache-minder rin und 
lieblich. Dafür aber übertreffen fie die ländlichen Dicl- 
ter an Inhalt und Ausführung. Lob oder Tadel der 
Großen, Kämpfe und; Sehlächten, und andre, wichtige 
Vorfälle find die Gegenftände ihrer Lieder. Dabei 
find fie reich an moralifchen Denkfprüchen, wowit fie 
ihre Gefänge, wie mit duftenden-Blamen häufig durch: 
fireuen.  Dafs fie bei ihrem Lobe und Tadel nicht fel- 
ten über die Gränzen der Währheit hinausfchweilen; 
hat feinen Grund uhftreitig- in der Lebhaftigkeit ilıres 
Geiftes, in dem Feuer ihrer Affekten, das ihr Auge 
blendet und den fchwächeren. Sıral der Wahrheit vor 
ihm verdunkelt, **) Uebrigens drehen fich die arabi- 


*) M. £ die Einleit, Zu den Poems confilling chief.Iyfiom the Asia- 
tik Languages, 
*) MAC. Reiske'ns Abhandlung über die arabifche Poefie vor dem 


Lamifchen Gedicht des Thograi, wovon wir in der Geichichte 
der folgenden Periode reden werden; 
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fechen- Gedichte nur um eine geringe Anzahl von Ges | 
 genftänden. Das Lob der Schönen, die indeflen gröfs- 
tentheils nur Gefchöpfe' der Phantafie (ind, ihre Rolfe 
und Kamele, die großen Waldungen und Würfteheien, 
diè fie durchftreichen, die Gefahren, die fie bei den 
nächtlichen Befuchen ihrer Geliebten. befiehen, der Ruhm; 
den fie im Kampfe mit einbrechenden Fremden errin« 
gen, ihre Gefchicklichkeit, das Schwert zu führen, den 
Bogen zu fpannen und die Lanze zu fchwingen, find 
meiltens der Stoff, der fie zum .Gefange begeiltert; 


5s 
Gattungen arabifcher Gedichte. 
„Einige Proben. davon. 


Fin grünes Gefilde, ein klarer Quell und vorzüglich 
ein fchödes Weib find dem Araber die reizendften. 
Gegenftände in der Nawr. Was Wunder ats, dafs 
et bei diefer hohen Empfänglichkeit für alles Schöne, 
bel der ihm eigenen Feinheit, Lebhaftigkeit und Stärke 
der Empfiadungen und bei der vielen Gemächlichkeit 
und Mufse, die ilim feine Lebensart gewählt, vorzüglich 
derjenigeri Leidenfchaft Raum giebt, auf deren Stamme 
von jeler die (chönften Arten der Gedichte erwuchfen. 
Daher giebt es auch fchwerlich ein arabifches Gedicht, eë 
-fey nun Klage, Lob, oder Spoit der Gegeultand deffel- 
ben, wo fichi nicht die den Araber überall begleitende 
und durchglühende Liebe wenigftens in einer und dor 
aridern Stelle ergölle. Sehr befremdend icheint es des- 
halb, dafs die arabifche Poefie keine eigene Gattung 
ER erotifcher Gedichte hat. *) Allein wenn’ 


*) In der Hamaffah findet fich ein Buch anla Gedichte. Ob, 
fie indels dhrchaus etutifch find, vermag ich nicht zu riet” 
den. Die obige Acufserung, daß es deim Araber an Liedern 


i 
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E ne 


yig Dritte Periode 


man den fchrecklichen Hang. zur Eiferfucht kennt, der 

den Araber vorzüglich charakterifirt, wenn man weils, 

an welchen Fehden, zu welchem Blutvergielsen, zu wie 

viel Morden diefelbe fchon fortrifs; fo wird man lich 

nicht wundern, dafs man die. gröfste Vorficht gebrauch- 

te, um nicht die Eiferfucht feiner Stammgenollen aufs 

zuregen, Daher find‘ die Schönen,’ die der Araber bes 

 fingt, falt lauter Gefchöpfe der Einbildungskraft, und 
anch diefen weiht er nie ein vellftändiges Lied, fondern 

beginnt mit ihrem Lobe nur feine längeren Gelänge, 

von welcher Art der Stoff derfelben auch feyn mag. *) 

Die lyrifche Dichtart ift bei ihm. die herrfehende, 

und Freude oder Klage, Lob oder Spott, Furcht 

oder Hoffnung ihr vorzüglichfter Inhalt. Die eigent 

liche Epopöe und das Drama fehlt den Arabern 
- ‚gänzlich. Das Buch Hiob. fo fern man dallelbe für,ein 
arabifches Produkt will gelten laflen, hat mit beiden 
Formen etwas Aehnliches, doch erreicht es keine völ- 
lg. Die Satyreift der arabilchen Dichtkunft nicht 
fremd, doch ergielst fie fich blos lyrifch. Auch ift 
fie nicht fowohl die Frucht der muntern Laune und 
des Witzes, áls vielmehr die Milsgeburt des Hafles und 
der Erbitterung. Sitten und Ehrbarkeit wurden darin 
nicht felten auf das empfindlichfie beleidigt, und Anftand 
und Schamhaftigkeit mit Füfsen getreten. Mit Recht 
verftöfst man diefe Gattung von Gedichten daher aus 
der züchtigen und muntern Klafle der Satyre und ge- 
felltj fie zu der rohen und pöbelhaften Zunft des Pas- 
quills. 


fehle, die ganz ‚von det Liebe eingegeben wurden, AEAN fich 
auf Reiske'ns Urtheil, das in diefer Sache gewiß Gewiche 
hat. 

*) Bei der Gefchichte der folgenden Periode der arabifchen Dicht- 
‚kunft mehr daven. - 
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Quilis. Uebrigens nennen die Araber die Dichtkunft 
Scherund ein poetifches Produkt Kafidah, *) oder 
Karidh, Den letztern Namen führt es von dem Reis , 
ine, indem eine oder zwei Sylben durch das ganze Ges . 
dicht wiederholt und gleichlam wiedergekäuet 
werden, So wie fich die Hälfte des erften Verfes endige, 
lo fchliefst fich auch die zweite Hälfte, und alle übrigen 
Verfe. Die Verfe, welche man B ait (Gezelte) nennt, 
find fich in einem Gedichte in Hinficht auf die Länge 
und das Sylbenmaafs gleich, Ueberhanpt mifchen die _ 
Araber nicht gern lange und kurze Verfe durch einan- 
der, **%) Die längften Gedichte überfchreiten nicht 
hundert Verfe: die wenigften dehnen fich bis zu diefer 
Länge. Aus kurzen Verfen befteliende Lieder heifsen 
Regjz, oder Orgjuzah, äusführlichere Gedichte aber 
Thawila. Die älteften Denkmale arabifcher Dicht- 
kunft, die fich aus dem Alterthum erhalten haben, (ind 
im Hamjarifchen Dialekt verfertigt, und gehören in 
diefe Periode, Wir führen einige davon, die fich in 
der Hamaflah, einer alten Sammlung arabifcher Ge- 
dichte, befinden, zur Probe an, ***) Wird man auch 


*) Kafıdah bedeutet ein abgefchnittenes, dürch die abgemeffene 
. Länge der Wörter vertheiltes Produkts Karidh heifst im Ara- 
bifchen das Wiedergekäuete, 


%*) Ueber die Profodie der arabifchen Sprache und Dichtkunft fehe 
man ein befonderes hieyvon handelndes Werkebeh \ von. Samuel 
. Clarke, Oxford 1663: . 

*t+) Die Hamaffah ift eine Sammlung vorzüglicher aradifcher 
Gedichte aus den älteften Zeiten der Araber, Abu Temam al 
Thai verfertigte diefe Blumenlefe, und Mohhämmed Ben Huf- 
fin al Marzuki etläuterte fie durch einen Kommentär, ohne 
den man fie fchwerlich verftehen würde, Der erftere lebte vom 
Jahr Chriftus’s 806 bis 845. Der Titel Ha maffah bedeutee 
kriegerifche Tugend. Diefe Anthologie befteht aus 
zehn Theilen und enthält lauter Arbeiten von Dichtein, dis 


Gefch., der Poche 3. Th, H 
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nicht ganz den dichterifchen Charakter der Araber in 
‚diefer Periode daraus beurtheilen lernen, fo werden fie , 
doch wenigfiens einen Vorfchmack von den ältelten 
Früchten des arabifchen Parnafles geben, Den Anfang 
mache der Klaggelang eines Hamjaren nach einer un- 
glücklichen Schlacht feiner Stammgenoflen, worin Olka-- 
ma, „der Sohn eines Hamjarifchen Tobba, geblieben war 
Der Dichter fingt allo: . 


Wer von den Erdbewohnern fah 
Schon jemals einen Kampf, 

Der unfter Schwerter Mordgefecht 
Mit Taim’s- Söhnen glich ? 


Dänieder fchlug das Blut den Staub, 
Voll Graufes war ihr Tag? 
Doch ftärkt' aus feinen Schrecken fich 

Mit neuer Kraft ihr Muth. *) 


4 


theils ver Mohhammed, theils kurz nach demfelben lebten. Das 
erte Buch Babal Hamaffab, (Buch der kriegerifchen 
Tugend, oder Tapferkeit) gab der ganzen Sammlung den Namen. 
Lobgefänge auf arabifche Helden find der Inhalt deffelben. Das 
zweite Buch enthält Elegien, das dritte moralifche Denk- 
fprüche, das vierte erotifche Gedichte, das fi nft e Satyren; > 
das fechste Loblieder auf die Gaftfreiheit der Araber, das 
fiebente mancherlei poetifche Gemälde, das achte Schil- 
derungen von gefahrvollen Reifen durch dürre unzugängliche 
Wüflen,. das neunte Scherze, das zehnte Befchreibungen 
ausgezeichneter Araberinnen. Mehrere Gedichte aus diefer 
Sammlung befinden fich in Schultens Monumentis vetuftioribus 
Arabiae. Däs hier überfetzte Schlachtlied fteht S. 15, 


*) Es flofs. des Bluts fo viel, dafs der beim Kampf auffteigende 
Staub dadurch niedergofchlagen wurde. Furchtbar war der 
Widerftand, den wir den Taimiten thaten; allein die Gröfse 


der Gefahr vermehrte nur ihren Muth und, ihr kriegerifches 
Feuer, 


rà N f L i ; 
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Dem! Löwen glich ihr Feuergrimm, 
‘Der in dem Lager laurt, 


"Und wir der Nacht, die ringsum Graus); 
Aus ihrem Schoofe ftreut, *) 


Kein Freund verliefs den andern da, 
y Eh er zu Boden fiel: **) 
Und keiner ihrer Krieger wich; 

Bis er den Feind durchdrang. 


Nie ruhten Taim’s Söhne: wild 
Schwang ftets ihr Arm den Speer, 
Und ihre Tapferkeit gofs Muth 


In jedes Streiters Bruft, ***) 


So kämpften fie, bis Hamjar’s Heer‘ 
Zurück vom Kampfplatz wich, 


Bis mnthlos die Gefchlagenen 
Zu ihren Stämmen fichn. 


Doch o! nicht all? entrannen, viel’, 
Ach! viele frals das Schwert, 

Und fchimpflich weht des Windes Hauch 
Nun Staub in ihr Gelock! 


\ 


Folgende zwei Gedichte der erzählendbefchreibenden 

Gattung aus diefer Periode fand'man an den Trümmern 

zerftörter Schlöfler im Hadramaut, Wenn fie auch 
H 2 


*) Die arabifchen Dichter vergleichen die dichten Haufen bewaf- 
neter Heere häufig mit der Nacht, die durch ihre Dunkelheit 
Graus erregt, * Ù 

"*) Nach den Worten : bis fich der Riemen von dem Fuße rifs, 
d. h. bis fie nicht mehr aufrecht ftehen konnten. 

**+) Durch ihre eigene Tapferkeit entflammten fie den Muth ihrer 
Streiter, 
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nicht das Gepräge einer hohen dichterifchen Vollkom: 
menheit an fich tragen, nicht als fehöne Darftellun« 
gen einer fehr lebhaft gerührten Empfindfam- 
keit entzücken; fo werden fie doch als ehrwürdige 
Ueberrelte des grauen Alterıhums auf unfre Aufmerk- 
famkeit Anfpruch machen können. Die alten Inhaber , 
diefer Schlöffer fchildern ihr Leben in denfelben, alfo :*) 


Lang haufen wir in diefes Schloffes Raums 
Von Leiden fern, und fern von Dürftigkeit, 
Das Meer fptihle uns mit hohen Wellen an, 
Voll drängten fich die Ström’ in ihrem Bett, 
„ Uns tränkte mild der Dattelhaine Saft, 
Und ihrer Wächter Gaum erquickten ftets 
Die reifften Datteln jeder Art. Das Wild 
Des Landes fingen. wir mit Garn und Spieß, 
‚ Und Fifche gab das Meer im Ueberfluß. 
Bald prangten wir in feidenem Gewand, 
Im grünen bald, bald im geftickten Kleid. 
Wir dienten Fürften, fern von niedernt Sinny 
Und unverföhnlich gegen Trug und Lift, 
Sie zeigten uns durch Hud’s Religion **) 


*) Dies Gedicht findet fich in Schultens Monumentis vetuftioribus 
Arabiae und in Eichhorn’s Vorrede zu Richardfon’s Abhandlung 
tiber Sprachen, Litteratur und Gebräuche morgenl. Völker überf. 
von Federau S. 23 etc. Schultens entlehnte es aus einem geo- 
graphifchhiftorifchen Werke, das den Titel führte: Befthreibung 
der Länder und Gefchichte ihrer Bewohner. Diefes Werk 


verbreitet. über den älteften Zuftand' des glücklichen Arabiens 
* Sehr viel Licht, 


**) Hud, ein Patriarch, oder Prophet der AR war nach Huf- 
fain Varz, der eine Paraphrafe über das Kapitel des Korans, wel- 
ches Hud überfchrieben if, verfertigt hat, der Sohn des Scha- 
lekh, eines Sohns des Arfaxad, des Enkels von Noah. Er lebte 
unter einem uralten arabifchen Stamme, den. Aditen, im glückli- 
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Den Pfad, der hin zu ftetem Glücke führe, 

sAn Wunder glaubt, erleuchtet, unfer Herz, 

An Auferftehung und ein befsres Seyn. 

So oft ein Feind in unfte Fluren brach, 

Begegneten mit fcharfen Lanzen wir 

Ihm alfobald, und fochten ritterlich; 

Vom braunen und vom weifsen Rofs herab 

Schwang unfer Arm für Weib und Kind das Schwer 
“Und wer auf uns zu flofsen wagte, dem 

Grub tiefe Wünden’unier Stahl in's Herz, 


Bis et zurück vor unferm Grimme floh, 


Die zweite Schilderung hat fehr viel Aehnliches mit der 
erfteren, nur treten hier ländliche Scenen an die Stelle 
der Kriegsauftritte, 


Lang weilten wir allhier in diefer Burg, 
Uns förte keine Sorg, als die fürs Land, 
Das reichlich Saaten trug. Zu hunderten 


- Führt’ uns, wann er erfchien, der Abendftern, 
Nach jedem Tage die Kamele heim, 
Die an der Tränk’ entzückten unfern Blick, 


chen Arabien. Einer alten Sage zufolge ward er von der Gott- 
heit dazu beftimmt, die ‘Einheit desgöttlichen Welens zu lehren, 
und feine Landsleute von der Abgötterei zurückzubringen, Als 
lein fo ernfllich er fich dies Geichäft auch angelegen feyn liefs, 
fo vergiengen doch mehrere Jahre, ohne dafs man von feinen Vor- 
tragen Nutzen verfpürte, Diefes teitzte die Gottheit zum Un- 

` Wilen: fie fandte daher einen fehr heftigen und kalten Wind, 
Sarfar bei den Arabern genannt, der fieben ganze Tage und 
Nächte dergeftalt wütere, dafs alle Ungläubigen des Landes aus- 
gerotter wurden, und nur der Prophet Hud fammt denen, die 
feine Vorträge beherzigt hatten, am Leben ‚blieben. M, f, Her- 
belors orientalifche Bibliothek Il. S, 757. der deutfchen Ueber- 
farzung. Halle 1787. 


$ 
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Und noch einmal fo viel der-Schafe, fchön 

Wie weilse Hirfch’ und Kühe, trägen Schritts. 

So führten wir in diefer Burg allhier 

Wohl fieben der Jahrhunderte hindurch 

Ein Leben, wie es nie die Lippe nennt, ih 
Dann folgten Jahre, dürr und unfruchtbar, 

Wie eins verfloßs, Aofs auch das andre hin, 

Da RT wir, als ‚hätte nie das Glück 

Uns überftralt, kaum eine Spur von uns 

Liefs übrig des ergrimmten Todes Wath, *) 


4 


So ift das Loos von dem, der Gott vergifst: 


Von feinem Haufe bleibt nicht eine Spur, **) 


*) Die erfle Widerwärtigkeit, welche die Aditen wegen ihrer, 

- Gleichgültigkeit gegen die Religionsverbeflerung des Hud züch- 
tigte, war, der Sage nach, eine fehr gtofse Dürre und Unfrucht- 
barkeit. - Hieraus entftand eine fchreckliche Hungersnoth, der 
fich noch mehtere andre Uebel zugefellten, und ein grofser 
Theil des täpferften, reichften und mächtigften Volks in Ara- 
bien ward eine Beute des Todes: Als auch die Veberrefte den 
Propheten Hud noch nicht alle ‚hörten ; fo. wurden die Frevler 
endlich, wie fchon erzähle if, durch den Wind Sarfar. vertilge, 
M. f. Herbelor's orientalifche Bibliothek unter dem Namen 
Hud. 


**) Man entdeckte diefe Gedichte im glücklichen Arabien unter 
der Regierung des erften. Khalifen aus dem Haufe der Ommi- 
ahden, oder der Banu Ommiah (Söhne des Ommiah) Na- 
mens Moaviah Ben Abu Sofian. Der Entdecker war 
Abdorrahman, der Statthalter des glücklichen Arabiens zwi- 

> fechen dem vierzigften und funfzigften Jahre der Hedfchrah. Die 
Araber halten fie für Denkmale aus den Zeiten der Aditen, der 
älteften Bewohner des glücklichen Arabiens: `Gefetzt auch, dafs 
dies viel zu übertrieben wäre, fo gehören fie doch wohl in 
diefe Periode, í 
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III. Perfifche Poefie 
S prache 
i : 


Der derifche Dialekt der Parfifchen Sprache erhält 
feine grö/ste Ausbildung. 


k den frühelten Zeiten der perfifchen Gefchichte gab 
es in Perfien, wie in allen Reichen von beträchtliche- 
rem Umfang, eine Menge Mundarten, die von den 
Provinzen, worin fie geredet wurden, ihren Namen 
erhielten. '*) Am gebildetften und berühmteften waren 
indefs von diefen allen die Parfifche (Farfilche) 
und die Pehlwilche, Die erltere blühte in Parliftan, 
oder dem eigentlichen Perfien. Aufserdem bedienten 
fich ihrer auch die gebildetfien Perfer weit umher in 
den ebnen Gegenden des Landes. Die Pehlwifche 
Sprache hingegen, die der Parfifchen fehr an Feinheit 
und Ausbildung nachftand, ‚herrfchte befonders um das 
Kafpifche Meer und in den gebirgichten Provinzen, *) 


®) M. fi die Gefchichte der’perfifchen Sprache im erften Theile 
diefes Verfuchs S. 478. und Richardfons’ Abhandlung tiber 
Sprachen, Litteratur und Gebrauche morgenl. Völker $. 31. 
der deutfchen Veberferzung. 

**) Die Pehlwifche Sprache war die Sprache des Landvolks und 
daher roher, ungeregelter, fchleppender als das feinere, ausgeai- 
beitetere Deri, ; 
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Mit der Regierung des Bähäman, oder Ardfchir, 
Deirasdeft, ungefähr vier Jahrhunderte vor Chriftus, 
hörte diefelbe auf, am Hofe geredet zu werden. Beh« 
ram Gkur verengte ihr Gebietnoch mehr, fo dafs fie 
allmälig ganz aus der Reihe der lebenden Sprachen 
hinwegfchwand. Nunmehr wurde die fchon längft be» 
liebte Parfifche Mundart die einzige Sprache Perliens. 
Jedoch unterfchied man das Derifche als die feinere 
Hofiprache von dem Farfifchen, der Sprache der übri- 
gen Perfer, #) Zur höchften Stufe der Verfeinerung 
erhuben das Deri die Sallaniden. Der Erfte aus diès 
fem Königsftamme, Ardfchir Babegkan, der zwei Jahr- 
hunderte nach Chriftus den Thron befiieg, verfertigte 
eigene Geilteswerke, wozu er fich der Derifchen Mund- 
art bediente, **) Das ermunternde Beilpiel des Kös 


?) Patfifch und Farfifch ift gleichbedeutend. Es kommt her 
von Parfiftan, oder Farian, dem alten Namen Perfiens Die 
Sylben iftan find die gewöhnliche perfifche Endung -der Lane 
dernamen. Die Mutter aller perfifchen Mundarten foll nach den 

<  Vermuthungen einiger Sprachforfcher Zen di gewefen feyn. Für 
ihr Geburtsland giebt man das alte Medien (Georgien, Iran 
und Azerbid(chjan) aus, von wo fie fich weiter verbreitete, 
Provinzialmundarten waren: Herwi in Herad, Segkzi in Seg- 
kifkan, Zabli in Zabliftan, Sogkdi in Sogdiana. M. [, Wahls 
Gefchichte der morgenländifchen Sprachen und Litteratur, 
S. 183. p 


#*) Ardfehir Babegkan war nicht allein ein grofser Regent, fondera. 
auch ein guter Dichter und Schtiftfteller. Er fchrieb ein Tage- 
buch feines öffentlichen nud häuslichen Lebens Karnameh, 
fo wie auch ein andres Werk moralifchen Inhalts, „Das letzrere 
liefs Nufchirwan der Gerechte im fechsten Jahrhundert nach 
Chriftus verbeflern, und fchickte es an alle feine Befehlshaber, 
als eine Vorfchrift, wonach fie durchaus ihr ganzes Verhalten 
einrichten follten. Seit ArdRhie Babegkan wurden mehrere per» 
fiche Regenten und Wezire Freunde und Befürderer der Litte- 
fatur, Die Profa, dje in den Satlanifchen Schriften herrfchte, 
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nigs trieb Auch andre gute Köpfe an, den Mufen zu 
opfern, Hierdurch aber gewann das Deri immer 
mehr an Reichthum, Gewandheit, Wohlklang und Run; 
dung. Sie ward eine Art von bezaubernder Mulik, die, 
zumal im Munde des Frauenzimmers, l[elbfi das gefühls 
lofefte Ohr entzückte, Auch ihre innere Ausbildung 
gedieh fo weit, dals es ihr an Regelmäfsigkeit vielleicht 
keine Sprache der Welt zuvorthut, 


2. Gedichte, 


o 
j 2 > a 
Charakter der perfifchen Poefie in diefem Zeitraum. 
s i O niae —— 


Wie in allen Ländern der Erde, fo gieng auchļini 
Perlien die Litteratur und Aufklärung von der Poefie 
aus. Alles, was man Andern als nützlich und heilfam 
vortragen wollte, ward anfangs auch hier in das Ges 
wand der Dichtkunft gekleidet. Schon in der Mitte der 
Pifchdadifchen Heldenregierung, verkündeten die 
Stralen einer lieblichen Morgenröthe, was man einft 
_ von der perlifchen Poefie zu erwarten habe. Bis zur 
Herrichaft der Khejanier war die Sprache der Par; 
fen noch ganz dichterifch. Jetzt trat Lokman auf und 
erzählte Fabeln, um feinen Zeitgenollen Weisheit zu, 
lehren. *) Hatte man früher, felbft die Jahrbücher der 
Gefchichte, woran es dem Pifchdadifchen Haufe nichz 


war männlich und angenehm, Seit dem dritten chriftlichen 
Jahrhundert ward fogar eine Akademie zu Dfchondifbur. be+ 
rühmt, die auch für die perfifche Sprache fehr nützlich wurde. 


*) Vor Lokman erfchien Zeretofchtro, jund ward der -Religions- 
lehrer feiner Landsleute, Sein Zend Awefta it noch ganz in der 
Sprache der Poesie abgefalst, M, f den erften Theil diefes Vere ` 
fuchs S. 481. 
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» fehlte, in der Sprache derMufen gefchrieben ; fo machte 
man jetzt Verfuche, auch blos zu dem Verftande zu re- 
den. Gegen das Ende der Khejanifchen Regentenfo'ge 
fchied fich endlich die Profa von der Dichtkunft. Nun 
fchrieb- man dig Annalen der Gefchichte profaifch, und 
brachte dadurch mehr Zuverlälfigkeit in diefelbe. Doch 
_ vergals man über diefe neue Sprache der Dichtkuuft 
nicht, vielmehr fchritt diefe letztere dem Ziele der Voll- 
endung, das fie jedoch erft fpäterhin erreichte, immer 
näher. Khifchtap, Behmen. nnd die königliche 
Wittwe Homai, welche die perfifche Literatur über- ' 
haupt mit dem glücklichften Erfolg begünftigten, liefsen 
‘ihren ermunternden Schutz und Beifall auch den Wer- 
ken der Mufen angedeihen.*) Der herrfchende Cha- 
rakter der 'dichterifchen Denkmale aus diefen Zeiten 
war der romantifche und heroilche.**) Denn da der 
tapfre Perfer nur nach Kriegsruhm und grofsen Thaten 
geizte, fo mulsten auch feine Lieder nichts lieber fin- 
gen, als beftandene Abenteuer, bezwungene Feinde, 
erkämpfte Siege. Alexanders Waffen verfcheuchten die 
perfifchen Mufen aus den ihnen geweiheten Sitzen, oder 
"brachten fie doch wenigltens eine Zeitlang zum Schweis 
gen. Dach fo grofs diefer Nachtheil für die [chöne Lit- 
teratur der Perfer im Anfang auch fchien, fo ward er 
doch bald wieder durch günftige Umftände gehoben, - 
Die Bekanntfchaft mit griechifchen Werken des Ge- 
fchmacks, welche den häufigern Verkehr zwifchen Par- 
fiftan und Hellas veranlafste, mufste das Schönheitsge- 
fühl der Perfer fehr berichtigen, verfeinern, veredlen, 


N + 

%) Die königliche Wittwe Homai war die Mutter des Darab oder 

Dara I, des Vaters von Darab H, den die Griechen Darioos 
 Kodomannos nennen, und den Alexander vom Thron fliefs, 


**) M. f, Wahl’s ‚Gefchichte der morgenl. Sprachen und Litterae 
tur 5. 282, ) 


I. Morgenländifche Poelie. © 123 


und fie nene Gattungen von Gedichtenkennenlehren. *) 
Allein erft der Regierung der Sallanier war es aufbe- 
halten,- durch ihr mildes und friedliches Scepter die ver“ 
fcheuchten Mufen aus ihren Zufluchtsörtern zurückzus 
rufen und die neuen durch den Umgang mit den Helles 
nen erhaltenen Samenkörner eines belleren Gelchmacks 
zu befruchten, :Hauptfächlich war es Chosru Nu 
fchirvan, der fich um die Litteratur feines Reichs 
auch noch dadurch Verdienfte erwarb; dafs er die vorm 
züglichfien Werke des Gefchmacks der Griechen durch 
Ueberfetzungen auf perfifchen Boden verpflanzen‘liefs, 
Wie fehr die Dichtkunft der Perfer in diefem Zeitraum 
geblüht haben müffe, beweift der hohe Grad vor 
Schönheit und Vollendung, der noch die fpätern' Ge- 
dichte des filbernen Zeitalters 'der perlifchen Sprache 
bezeichnet. Die blinde Wuth der arabifchen Khalifen ` 
nach dem Sturz des perfilchen Kaiferthums gegen die 


Magier und ihre Schriften war zu grofs und anhaltend; 
als dafs nicht auch der gröfste Theil der dichterifchen 


Denkmäler Perfiens ein Raub der Flammen geworden 
wäre, **) Leider! können wir daher auf den Charak- 


*) Perfien und’ Arabien ftanden mit. den Nachfolgern Alexanders 
des Grofsen in Syrien und Aegypten in genauer Verbinduug. 
Man betrachtete fogar die griechifche Sprache geraume Zeit vor 
Mohhämmed dafelbft als eine Kenntnißs, die zu einer feinen Er- 
ziehung gehörte ; auch hatte man in diefem Zeitraum in Perfien 
häufig griechifche, Sklaven, Durch. dies alles mufste die Be- 
kanntfchaft mit der griechifchen Litteratur fehr befördert 
werden, i 


*#) Das perfifche Reich ward unter Jezdetfchird dem dritten, 
im Jahr nach Chriffus 636. ein Raub des arabifchen Khalifen 

~ Omar, Die magifche Religion famt allen vaterländifchen Sitten 
und Gefetzen mußten nun arabifchen Sitten und der arabifchen 
Religion weichen, Alles, was magifch, biefs, ward auf das grau- 
famfte verfolgt, und alle magifchen Bücher vernichtet, Leider 
aber traf das Schickfal nicht blos Religionsfchriften, fondern auch 
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ter und die Vollkommenheit diefer gewifs fehr reizen» 
den Lieder der goldenen Periode nur Schlülfe machen, 
Sie felbft find unwiederbringlich für uns dahin, und nur 
ihr Nachhall in fpäteren Liedern lebt fort, und läfst uns 
den Verluft derfelben mit Wehmuth bedauren. Denn 
gewifs pafste auch auf fie, was ein fpäterer orientalifcher 
Dichter von der Anmuth.des Gefangs rühmt: 


Süßer Gefang — er hält die rollenden Wellen im Lauf auf: | 
Feffelt der Vögel Flug, zähmet der Thiere Gewalt. 
"Süßer Gefang — er beftrickt das Gemüth der fühlenden 
zus Menfchen. 
Wonn’ ift ihnen der Mann, der fie mit Liedern ergötzt me 
 'Felfen hallen zurück den Gefang der Flöte des Hirten, - 
Horchend des Führers Toon hüpfet das wilde Kameel, 
Tulpen entfchließsen fich; es entknofpet die Rofe dem Dorne 
bufch, ‚ 
Wenn fie der Nachtigall zärtliche Stimme vernimmt. 
Härter, als Dorn und Fels, und wilder, als wilde Kamele, _ 
Wäre des Menfchen Gemüch, das der Gefang nicht 
entzückt. 


eine Menge von Werken, die von ganz andern Gegenftänden 
handelten. Kein Wunder, wenn auch eine beträchtliche Ane 
zahl von Gedichten hierbei ihr Grab fand. jedoch wurden 
vielleicht einige profäifche und poetifche Gefchichtsbücher geret- 
get, woraus Ferdufi wahrfeheinlich zu feinem vortreflichen epi- 
fechen Gedichte Schahnameh den Stof entlehnte. M. f. Wahl’s 
Gefchichte der morgenl. Sprache und Litteratur S. 293, und 
Richardfon’s Abh. über Sprachen, Litteratur and Gebräuche 
margenl. Völker S. 118 der deutfchen Ueberferzung. 


— 
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IV. Poefie der Hindus. 
Sprache 


Schanfkrit, oder Sanfkrit, ift die ältefte Sprache der 
Hindws, oder doch eine der ältefien. 


[4 


Hindottan, als ein Land von fo grofsem Umfange; 
konnte fich unmöglich auf Eine Sprache einfchränken. *) 
Es gab daher feit den älteften Zeiten dafelbft mehrere 
Sprachen, von denen jedoch das Schanfkrit, oder 
Sanfkrit, den Vorzug des Alterthums nnd der Aus- 
bildung behauptete. Auch diefes hatte wieder feine 
verfchiedenen Mundarten: allein da dallelbe faft nur 
noch in den Büchern fortlebt, fo lälst fich von diefen 
nichts meht mit Gewifsheit fagen, ! Um Agra, haupt+ 


I) Die Sptachen in Hindoflan weichen zum Theil fo fehr von 
einander ab, dafs man die eine verltehen kann, ohne den Sinn 
der andern nur zu ahnen. Einige derfelben find reiner und, ge- 
bildeter, andre gemifchter und roher. Unter allen den Verän- 
derungen; die fich von Zeit zu Zeit in Hindoftan ereigneten, und 
welche auf den Wechfel der Sprachen Eintlufs haben, bleiben 
die Hinduifchen Sprachen doch, fo ziemlich unverändert, Die 
Urfache davon ift leicht zu finder. Die Hindus wurden nie von 
fremden Nationen ganz bezwungen: daher konnten fich auch 
keine auswärtige Wörter und Redensarten in ihre Sprachen 
drängen, welches bei den Sprachen: befiegter Völker immer. der 
Fall ih, Ueber die verfchiedenen Sprachen der Hindus fehe 
man Rüdiger’s neueften Zuwachs der deutichen und fremden 
Sprachkuade, Leipzig, 1782, Stück 1. S» 37+ 
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fächlich aber auf dem der Dichtkunft fo günftigen Bo- 
. den von Matra, ward der reinlte Dialekt des Schan- 
fkrit gefprochen. Man nannte ihn Wra dfcha. ‚Fünf 
Sechstheile deflelben, fimmten ganz mit der Sprache 
überein, worin die heiligen Bücher der Hindu’s gelchrie- 
ben find. So lang Bramalı's Religion in Hindoftan die 
herrfchende war, fo lang war ER die Sprache der 
Weda’s, oder heiligen Bücher, in einem grofsen Theile 
diefes Landes im Gebrauche. Die Organifation des 
Sanfkrit ift vortreflich. Nach dem Urtheil des giltig- 
Ren Richters in diefer Sache, des verdienftvollen Jones, 
ift diefe Sprache vollkommener, als die griechifche, und 
wortreicher, als die lateinifche, -Ueberdies belfitzt fie, 
nach eben diefem gelehrten Sprachkenner, eine weit 
höhere philofophifche Politur und Ausbildung, als die 
Sprachen Roms und Griechenlands. ‚Gleichwohl hat 
fie mit beiden in den Wurzeln der Zeitwörter und in 
den grammatikalifchen Formen eine bewundernsw ürdige, 
keinem blofsen Zufalle mögliche, Uebereinfiimmung. 
Hieraus läfst fich nicht ohne Grund vermuthen, dafs 
alle drei Sprachen aus einer gemeinfchaftlicken, nicht 
mehr vorhandenen, Quelle flollen, zu welcher fich auch 
die Gothifchen und Celtifchen Mundarten, fo wie das 
alte Perfifche, zurückführen laffen, *) Das jetzt nur 
in den Büchern noch übrige Sanfkrit verdient durch 
feine-hohe grammatikalifche Ausbildung den Namen der 
Vollendeten. **%) Kraft und Nachdruck, hoher 


OM. Asiatik Researches : or Transactions of che Society infti- 
tuted in Bengal for inguiring inta the hiftory and antiquities, 

« the arts, fciences and litterature of Asia, S, 422, Der Stifter 

` der Asiatik Society war der verewigte, um die Hinduifche Lit- 
teratur, fo wie um die ganze wrientalifche Poefie, äufserft ver- 
diente William Jones, gewefener Oberrichter in Bengalen. 

ie) Der Name Sanfkrie kommt her von Sam, in Zufammenfttzun- 
gen San, völlig, und fkriea, geendigt, vollbracht, Er bedeutet 
daher, was fie auch ift, eine vollendete Sprache, 
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Reichthum und Wohlklang, vollkommene Regelmäfsig- 
keit und Einheit in der Organilation find der Charak- 
ter derfelben. Möchte diefe Sprache, worin alles, was 


fich von Hindifcher Litteratur erhalten hat, gefchrieben - 


ift, doch bekannter feyn! Möchte das. Studium derfel- 
ben eifriger als bisher betrieben werden ! Der Philolog, 
der Altertliumsforfcher, der Weltweife, der Gefchichts- 
kundige, der Freund des Schönen und Edlen, kurz 
ein jeder der fich ihr widmete, würde reichliche Zinfen 
für die darauf verwandte Mühe erhalten. Vorzüglich 
aber würden die aus dem Alterthum geretteten Schätze 
der Poche einen beträchtlichen Zawadki bekommen, 


x 


2. Gedichte, 
k \ 2a j 7 i 
Befchaffenheit der Hinduifchen Poefie. 


t 


Ueber Hindoftan gieng [chon frühzeitig die Morgen- 
röthe der Aufklärung und des Gefchmacks auf.*%) Die 
Urfachen dieler. Erfcheinung liegen zu fehr im Dunkel, 
als. dafs wir fie uns erklären könnten. So viel aber wif- 
fen wir.mit Gewifsheit, dafs diefchöne Pflanze der Poelie 
auf diefem fruchtbaren Boden [chon im vorigen Zeit- 
raum hervorwuchs und die Knofpen zu ihrer künftigen 


*) Daf die frühe Kultur der Hindu’s fich nicht durch das ganze 
weite Reich derfelben erfireckte, und dafs fie nicht allenthalben 
gleich grofs ‘war, braucht: man wohl nicht erft zu bemerken, 
Die Griechen, die, wie die Römer‘, überall ihre Nätionalgott« 
heiten fanden , lafen den Dionyfos Kultur über Hindoflan vet- 
breiten, Vermurhlich hielten fie den lâren oder lichbur, eine 
Hinduifche Perfonifikation der Gottheit, für den Ofitis der Ae- 


sypter, den fie dich als gleichbedeutend mit ihrem Dionyfos 
dachten, ' ` : - 


A 
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Blühte zeigte. Auch hier war die Fabel die frühefte und 
angenehmite Lehrerin der noch ganz der Sinnlichkeit, 
unterworfenen Menfchen. Die von dem Brahmen 
Wifchnu -Sarman für die Kinder eines Radfcha 
(Raja), von Patna verfertigte Hitopadela gehört in 
die ältelten Zeiten, Sie enthält die Sittenlehre der Hin» 
du’s im Gewande der Apologen und Fabeln. Die unter 
Bidpai's Namen bekannten Apologen find nichts an= 
ders, als. Wifchnu’s Hitopadefa. *#) Von den Fabel 
ging man bald zu längeren epifchen Gedichten über; 
worin man die ‚Thaten der Vorwelt verherrlichte, 
Zwei derfelben, das Bharata undRamayana, find 
fo alt und ehrwürdig, dafs man fie in Hindoftan [ogar 
zu der vierten Sammlung heiliger Schriften rechnet. 
Der Inhalt des Bharata ilt der Krieg der Kurus und 
Pandus, zweier Aefte des Bharat, eines der berühm« 
teften Könige der Hindw’s.*) Die verfchiedenen Auf« 

$ tritte 


’ 


2) DerName Hitopadefa bedeutet ntitzlichen Unterricht, Dies 
trefiche Werk, das der unfterbliche Jones in’s Englifche über- 
fetzte, ward zuerft im fechsten chtifllichen Jahrhundert von Bus 
fertfehumihr, dem Leibarzt und nachmaligen Wezir des grolsem 
Nufchirwan,; aus dem Sanfkrit in’s Pehlwi übergetragen. Der 
zweite habaflidifche Khalif liefs es in's Arabifche überferzen ; der 
Sultan Mahinud Gazi brachte es in Verfe. Ans dem Arabifshen 
ward es nachmals in’s Perfifche und ins Türkifche übergetragen. 
Die franzöfifche Dollmetfehung vom Jahre »709 ward nach demi 
Perfifchen, und die fpätere von Galland aus dem Türkifchen 
verfertigr, Die verfchiedenen Benennungen, welche dies Werk 
in den Ueberferzungen bekommen hät; find: Kulila Dumna, 
Anuat Soheli, Ayan, Danifch, M. £ Asiatik Researches 1, 429. 


” 


#*) Bhlarat, oder Bhieret, Dufchmanta’s Sohn, war einer der 
glorreichften Könige der Hindws, weshalb Mindoftän in den 
Sanfkritbüchern nach ihm immerfort Bheretkathoder Bhe- 
zetwerfch, das Land Bherers, genannt'wird, Das nach ihm 
betitelte grofse epifche Gedicht heifst Maha Bhara te 
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tritte und Abwechfelungen diefes Krieges werden "darin 
tmit mythologifchen Verzierungen, wie im Homer; 
durchflochten, und eben fo anfchaulich, als ünterhals 
tend, dargeftellt, Eine Epifode diefes Gedichts ward 
von Wilkins unter dem Titel: Bhagvat- Geeta in 
englilcher Sprache herausgegeben. Noch berühmter 
und älter ilt die andre Epopöe der Hindu’s, die Ram a- 
yana. Walmik, einer der früheften und ehrwürs 
digften Barden von Hindoftan, befingt darin die Züge 
des Rama, eines der gröfsten Eroberer des Alter« 
thums.*) Ein Heer von Satyrn und Pawianen begleis 
tete ihn, nach der Sage, anf feinen Zügen, und 
erbaute ihm eine Brückeus Felfen über das Meer zwis 
fchen Zeilon und der Spitze der Halbinfel, Wie fehr 
man den Sänger diefes Gedichts verehrte, erhellt [chon 


daraus, dafs man ihn zum Vater der Hinduifchen Dicht- 


kunft machte. **) Nachdem man fich durch Bearbeitung 
der Aidaktifchenund epifchen Poefie Kräfte ge- 
nug gefammelt hatte, um höhere Flüge zu wagen, 
fchritt man auch zu Verfuchen in der dramatifchen 


Dichtkunft, Allein auch diefe Dichtkunft bat unter den 


*) Rama ünterjochte ganz Hindoftan ‘nebit Lanka, oder der In- 
fel Zeilon, ‘Die Satyıns welche ihn dabei unterflützten, waren 
unftreitig Bergbewohner, die man ihrer Tatarifchen Häßlichkeit 
‚wegen mit Satyin verglich, _Der Feldherr des Rama hiefs Ha- 
dumat, ein Dichter und Tonkünfller, von dem noch jetzt eins 

“ der vier Hinduifchen Mufikfyfteme benannt wird. M, f Asiatik 
‘Researches 1, 257, 258. 


*#) In einem von Jones angeführten Hinduifchen Vetfe heift es; 
Die Dichtkunft war die fpielende Töchter Walmik’s, Wyafa (dex 
Verfaflet des epifchen Gedichts Bhafata) erzog fie, und fie wählte 
fich Kafidas zum’ Bräutigam mach der Ordnung Widerbha, d; hs 
Mach einer Art tyllifcher Verbindung, der zwifchen Dichter 
und Dichtkiunft ftattfinder. M. f. Sakontala oder der entfchei= 
dende Ring, ein Schaufpiel des Kalidas, überferzt von Georg 
Forfter, Vorrede des engl, Ueberfetzers XVI. 

Gefch. der Pdeñe 2. Th, i 
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Hindu’s ein Alter, welches über alle hifiorifehen Denks 
male hinausgeht. Die Erfindung deflelben. wird einem 
weifen und gottbegeifterten Manne, Namens Bheret, 
zugefchrieben. *) Doch wer der Erfinder des unter der 
Benennung Natak bekannten Hinduifchen Drama’s 
auch feyn, mag, und in welches Zeitalter feine Erfin- 
dung zu fetzen ift, fo viel ift ausgemacht, dals es ein 
Jahrhundert vor Chriftus unter dem Radfcha W ik ra- 
maditya [chon zu grofser Vollkommenheit gediehen 
war.  Diefer glorreiche Gönner und Beförderer der 
Dichtkunft, Sprachkunde und Mathematik, unterhielt 
neun Gelehrte, gewöhnlich unter der Benennung der 
neun Kleinode bekannt, an feinem Hofe, yon denen 
Kalidas als Dichter am meiften hervorglänzte, Aufser 
dafs diefer auf ‚Veranlallung feines fürflichen Gönners 
die einzelnen Gefänge des.grolsen epifchen Gedichts 
Ramayan fammelte, fang er auch noch eine Menge Lies 
der, die noch jetzt die Bewunderung der Kenner erres 
gen. So weit die poetifchen Arbeiten dieles, treflichen. 
Dichters bekannt find, beftehen fie in einem Schau- 
fpiel Urwali, in einem Heldengedicht, oder 
vielmehr einer Reihe von Gedichten in einem Buche 
über die Sonnenkinder, in einem andern’ Ge- 
dichte mit vollkommner Einheit der Handlung über die 
*) M. f. Sakontala, oder der entfcheidende Ring S, XIL Die Sage, 
dafs Bheret der Erhinder der dramatiichen Dichtkunft fei, it zu 
fabelhaft, als dafs fie Glauben verdiente. Nach Andern war Ha- 
numat der erfe Hinduifche. Dramatiker. Diefer foll fein Ge- 
dichr‘auf einen glatten Fels gegraben und ihn nachmals, mit der 
' Arbeit unzufrieden, in das Meer geftürze haben.: Viele ‘Jahre 
nachher, fährt die Sage fort, ließ cin gelehrter Fürft durch ges 
fchickte "Faucher -Abdrücke von dem Gedichte in Wachs neh- 
men, und ftellte auf diefe Art das Schaufpiel gröfßstentheils wieder 
her. Uebrigens war diefes Schaufpiel nach ‘der Veberlieferung 
gleichen Inhalts mit dem epifchen Gedielte ‘Ramayan, 


X 
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Geburt des Kumara und in einigen erötifchen 
Erzählungenin Verfen. Allein die Krone von fei- 
rien Gefängen ift das Schaufpiel Sakontala, oder der 
entfcheidende Ring, das vollkommenfte Werk i in feiner 
Art, was man nur immer aus jenen Zeiten erwarten ` 
kann. Sein dichterifcher Werth ift zu grofs, als dals 
wir nicht mit Vergnügen noch etwas bei ihm verwei- 
len follten, *) 


kuelsı oder der enticheidende Ring 
von Kalidas. 


win me 
‘Inhalt diefes Schanufpiels)?  ' 


Die Sakonala ift von Anfang bis zu Ende ein fchös 
nes Ganzes, in allen ihren Gliedern zu ihrem dramas= 
tifchen Endzweck belebt und ‚gebildet. Die Fabel, 
oder die Verknüpfung der Begebenheiten. ift, ernfthaft, 
vollftändig und hat Gröfse. Sie, rollt fich auf das’ na= 
türlichfte ab, ift höchlt einfach und oline Epitoden forta 
geführt, und eilt mit jedem neuen Vorfall zu Ende, 
Dufchmanta, Radicha. von Hindoltan, ein Sprols- 

12 


*) Dies Hindvifche Schaufpiel war io Hindoftan fehr beliebt, Zur 
Zeit feines Entfichens und der erften Auffiihrung deflelben fland 
das Reich der Hindus in der vollen Stärke, Uebeidies fchmei- 
Chelte det Volkseitelkeit die glänzende Geftalt, - worin die Rad- 
fcha’s und Helden, der Stolz der Hindu's, darin auftraten, Der 
Hof’ zu Awanei ward unter der Herrfchaft des Wikramaditya an 
Pracht von keinem Monarchenhofe der älteren und neueren 
Zeiten übertroffen. Kein © under, wenn daher auch die Dekor 
tationen zu diefer Stücke aulser(t prachwvoll waren, . 
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ling vom Stamme' des berühmten Puru, verfolgt auf des, 
Jagd eine Gazelle. Die Flucht des Wildes, die Ge- 
-fchwindigkeit des Wagens werden in wenigen Zügen 
fo veranfchaulicht, dafs man beides [elbft zu feher 
meint. Plötzlich ruft eine Stimme, als der Radfcha den 
Pfeil an ‘die Bogenfehne zum Schuls gelegt bat, war« 
nend ihm zu: „Sie darf nicht getödtet werden; diefe 
‘Antilope hat einen Zufluchtsort in diefem Haine!‘ So% 
gleich hält der Wagen ftl. Ein Einfiedler hebt die 
Hände empor und beginnt: „Tödte nicht ein armes, 
junges Thier, das einen Schutzort gefunden hat! Nein, 
gewils! es darf nicht verletzt werden. Ein Pfeil in dem 
zarten Leibe diefes Thiers wäre wie ein Feuer in einem 
Baumwollenballen. Eure Waffen, ihr Helden! find 
zur Rettung der Bedrängten beftimmt, nicht aber zum 
' Nerderben der Unfchuld.“ ‘Der Fürft gehorcht, und der 
Einfiedler ladet ihn ein, diefe geweihete Freiftätte zu 
befuchen, in welcher die Pflegetochter eines ehrwürdi- 
gen Brahmen in deffen Abwefenheit die Pflicht der 
Gaftfreiheit zu üben angewiefen fei. Dufchmanta trägt 
kein Bedenken, der Einladung zu folgen. Rings um- 
her bemerkt er die Zeichen des Heiligthums. Er fteigt 
vom Wagen, entkleidet fich‘des fürltlichen Schmucks, 
und. betritt das ehrwürdige Dunkel des Haines. Eine 
frohe, ihm aber wunderbare Alınung erhebt leife ihre 
Stimme in feinem Herzen. „Kommt her, geliebte Ge- 
fpielinnen!“ ertönt eine weibliche Lippe. Er horcht, 
er lieht fich um, und erblickt Mädchen mit Walflerkrü- 
gen, um die zarten Pflanzen zu wällern. Ihre Schön- 
heit erfüllt ibn mit einem frohen Erftaunen, er bewun- 
dert Sakontala’s gefühlvolle Seele, die nicht auf des 
‚Vaters Geheifs der Blumen pflegt, fondern aus [chwe- 
fterlicher Neigung. Tief und innig ift das Gefühl, das 
die weiblichen Herzen gegen die, blühende Schöpfung 
äulsern: am liebenswürdigfien ift, jedoch die feine 
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Empfindfamkeit der Sakontala, der ihre Freundinnen 
fehr viel Angenehmes zu fagen bemüht find, Sie fin- 
den in ihrer geliebteften Bluhme Priyamwada eine Vor- 
bedeutung ihres annahenden Glücks einer frohen Ver- 
mählung. Doch plötzlich fährt,eine fammende Biene 
aus der Bluhme und will fie nicht verlaffen. Dufchman- 
ta ift Zeuge dieles ganzen Auftritts, worin Sakontala in 
einem fo unfchuldigen und liebenswürdigen Lichte er- 
fcheint. Voll det feurigften, herzlichften Liebe verweilt 
fein Auge auf ihrem reizenden Gefichte. Nur quält ihn 
der folternde Zweifel, ob dies Meifterftück der Schö- 
pfung, als die Tochter eines Brahmen, ihn auch durch 
Gegenliebe beglücken dürfe. Befcheiden tritt er end- 
lich aus feinem bisherigen Dunkel hervor, und esbeginnt 
eine entzückende Scene der Gaftfreundfchaft und der 
Unfchuld. Dufchmanta’s Liebe wird mit jedem Augen- 
blicke heißer und unwiderftehlicher, Eine kunftlofe 
Unterredung verrätli hierauf, dafs 'Sakdiıtela nicht des 
Brahmen, fondern des berühmten Radfcha Naulfika 
Tochter fei, Jetzt giebt Dufchmanta den Wünfchen fei- 
nes liebenden Herzes völlig, Raum: ‘doch indem er 
fich durch feinen Ring entdeckt, trennt ein Gelchrei 
über die Anhäherung eines wütenden Elephanten die 
Unterredung. Die nächftfolgenden Scenen enthalten 
alle Symptomen der Liebe, durch alle fehüchternen 
Zweifel und Hoffnungen ‘bis zum Zutrauen, bis zur 
Gewifsheit, „Was die Liebe nur Zartes, felbft Bublens 
des und Tändelndes hat, fagt Herder, findet man hier 
in jedem Grade des Lichts und Schattens, jungfräulich 
und königlich, bald ausgedrückt, bald nur mit einem 
Hauche berührt.“ *) Dufchmanta und Sakontala find jetzt 


*) M, £ Herder’s zerftreute Blatter IV, 270, Meifterhaft find die 
in diefem Werke befindlichen Urtheile über die Sakontala. Da- 
her tug der Verfaffer, iefes Verfuch's kein Bedenken, fie hier 
und da (einen Lefern mitzucheilen. 
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durch das ältefte. und heiligfte Band Gandharwa, 

durch Wort und Gelübde verbunden, *) Allein mme 
mehr fchlingt fich der Knoten. Bei'm Abzuge des Kö-. 
nigs erfchallen Trauerfümmen. Die Freundinnen der 
Sakontala werden beforgt, . Das unglückliche Mädchen 
hat während der fülsen Träumereien ihrer Liebe einen 
Galt nieht bemerkt, der ohne ihr Willen einen wilden 
Fluch ‚auf fie legt. **) Die Freundinnen Sakonıala's 
fachen ihn durch ihr Bitten zu heben; allein nur Milde» 
rung, nicht Aufhebung deflelben, fts, was fie erlan® 
gen, Unterdels ift Kanna, Sakontala’s Pflegvater, 

zurüickgekommen und handelt, wie, ein höherer Geift 
aus einer höheren Ordnung der Dinge. Sakontala foll 
nun den heiligen Hain, den Wohnort ihrer. Kindheit, 
die Quelle ihrer zarteften Freuden, verlallen und den 
Thron Dufchmanta’s theilen. Ein tiefer Schmerz ver- 
wundet Kanna’s ihres Pflegvaters Seele, indem er dies 
befchliefst. „Ach! ruft er aus, der Thränenftrom, den 
die Vernunft unterdrückt und in fich zurückzwingen 
will, hemmtmeine Stimme und trübt meinAuge!‘‘ Selt» 
fam; dafs ein Waldbewohner, fern von den Wohnuns 
gen der Menfchen, diefes Uebermaafs von Betrübnifs, 

empfindet! Owie ‚Ichrecklich müllen die Leiden auf 
dem Here des Hausvaters. lalten, der feine "Tochter 


*) Die Hindus u acht Arten der Verheirachung. Die vierte 
Art Gandharwa erfodert blos die gegenfeitige Einwilligung 
der kontrahirenden Parteien, ohne alles Ceremoviel. Sie kön- 
nen ganz allein feyn, ihr; Halsbänder, oder Blumenktänze ause 
taufchen und. das AMN iy dabei hinzufetzen: ich bin 
dein Weib geworden. „Hierauf. verferze der Mann; es ift wahr; 
alsdann ift die Verbindung ‚gefchloffen. M. £. Code of genteg 
Laws S. 40° 


€t) Gaftfreiheit war die heiligfte Pficht der Hindus, fo wie über- 
haupt der orientalifchen Völker. Der härtefte Fluch ftrafte cing 
blofse Vernachläfligung derfelben, 


/ 
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von ‘fich läfst! Mit der innigften Empfindung bereitet 
er hierauf feine geliehte Sakontala zur Abreife vor, thut 
Selbft den Nymphen iliren Abfchied kund, und erhält 
von diefen eine glückwünfchende Antwort. Rührend 
ift die Scene; wo fich das lieberde Mädchen von ihrem 
bisher fo angenehmen, fo entzückenden Wohnfitze 
trennt, wo fie felbft von ihren Pflanzen, von ihren Lieb- 
lingsblumen, von ihren Rehchen 'zärtlichen Abfchied 
nimmt „‚Entzückt mich gleich der Gedanke, “ ruft fie 
aus, „meinem Geliebten an’s Herz zu fliegen, fo verlaf- 
Sen mich doch alle Kräfte, da ich jetzt von diefem Haine, 
dem Zufluchtsorte meiner Jugend, fcheiden foll, O 
Stralendfte der fchlängelnden Pflanzen,“ feufat fie ihrer 
geliebten Madlawiftaude zu, „empfange meine Umar- 
mung! *)  Erwiedre fie mit deinen biegfamen Zwei- 
gen! Von diefem Tage an, fo grofs auch die Entfer- 
nung fei, die von dir mich trennt, werd’ ich dich ftets 
mit meinem Geift umlchweben. Du aber, geliebter 
‘Vater, wendet fie fich an Kanna, betrachte diefe Pflanze - 
wie mein andres Ich! Holde Freundinnen ! fchliefst fe- 
dann an ihre ;Gefpielinnen, diefer Madhawiltrauch fei 
ein koftbares Unterpfand meiner Liebe in euren Hän- 
den!“ Beim Anblick ihrer geliebten Antilopenkuh wen- 
det fie fıck-nochmals mit einer dringenden, aus dem 
zärtlichften, unfchuldigften und gefühlvollftien Herze 
ermporfteigenden Bitte an Kanna. ‚Mein Vater, fleht fie, 
du fiehft die Antilope, die dort der Bürde wegen, wo- 
zait fie belafter ift, fo langfam daher fchleicht. O! fo 
bald fie diefer Bürde los ilt, fende mir eine gütige Bot- 
fehaft mit der Nachricht ihres Wohlfeins! Wäs feufzelt - 
du, zärtliches Gefchöpf? redet fie dann die Antilope 


*) Die Madhawi, die Lieblingspflanze der Sakontala, ift die in 
Hindofan fehr gewöhnliche Ipomaea Quamoclit des Linné 
mit fchlängeladem Stamm und glühendrorhen Bluhmen, 
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felbft an, Jammerft du meinetwegen, da ich unferg 
gemeinfchaftlicben Wohnort verlafen muls? ¥) Wie 
ich dein pflegte, als du deine Mutter bald nach deiner 
Gebnrt verlorfi, fo wird mein Pflegvater, wenn wir 
fcheiden, dich hüten mit forgfamer, Wartung. Kehre 
zurück, armes Gefchöpf, kehre zurück, unfre Tren- 
nung ift unvermeidlich!“ Nach diefen Ergielsungen der 
Wehmuth, die das geprefste Herz der fcheidenden Sa- 
kontala in etwas erleichterten, beginnt der weife und 
zärtliche Kanna leinen väterlichen Rath an fie und ihre 
Führer, „Wir demüthigen  Waldbewohner, fagt er, 
kennen doch die Welt, die wir verliefsen. “ Und er 
hat Recht: denn über alles treffend und aus der Er- 
fahrung gefechöpft find die Lehren, die nun, füls wie 
Honig, von feiner Lippe herabfliefsen. Tiefgerührt 
fällt ihm Sakontala zu Füßen und ruft aus: „Mein Vas 
ter! in Demuth bezeug’ ich dir meine Verehrung.“ 
Dann umfchlingt fie mit zärtlichen Armen ihre Gefpie- 
linnen, um ihnen ihr Lebewohl zu ftammeln. Schreck- 
lich ift die Beforgnifs, die eine derfelben, Anufuya, mit 
den Worten in ihr weckt: „Sollte der tugendhafte Moa 
narch lich deiner nicht fogleich erinnern ; fo zeige ihm 
nur den Ring, auf welchem fein Name eingegraben ift,“ 
Allein fie unterdrückt fie, und fchejdet.. ,,Weht wehe! “ 
rufen die Gefpielinnen, indem fie ihren Angen ent- 
fchwindet, „die dichten Bäume verbergen; fchon unfre 
Geliebte!“ Mit ängftlichklopfendem Herze nahet Sakon- 
tala indels dem Wohnlirz ihres königliehen Gatten, Sie, 
wird mit ihrer Begleitung vorgeführt ; ‚allein, wie grofs 
{h ihre Betrübnifßs, als Dufehmanta, vom Fluch des 


#) Diefe Antilope ift vermuthlich die fogenannte blaue Kuh, oder 
Nil- Ghaa. der Hindus, ein fehr (chönes Thier von der Höhe 
eines kleinen Pferdes, von fchwarzgrauer Farbe, mit weiffen 
Flecken an den Füßsen und Ohren. Die fchöne fchlanke Ge- 
Dale diefes Thiers ward yon den Hindus fehr gefchätzt.. 


t; 
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überfehenen Gaftes bezaubert, fich "ihrer nicht mehr 
erinnert! *) Der dem unglücklichen Mädchen zu Theil 
gewordene Ring ift das einzige Mittel, ihm ihre Ver 
bindung in das Gedächtnifs zurückzurufen, Sie will 
ihn daher vom Finger ziehen, aber, 6 des Unglückst 
der Ring ift verloren. Mit der gröfsten Kunft ift das 
Licht, worin Dufchmanta in diefer Scene er[cheinen 
muls, gemildert und gerichtet. Bewundernswürdig zeigt 
fich das Betragen der Sakontala und ihrer Führer, Däs 
leidende Mädchen mufs die höchften Beleidigungen der 
Liebe dulden, mufs fich für eine Betrügerin, für die 
Verführte eines, vielleicht niedrigen und fchlechten, 
Menfchen halten laffen. Tretlich find hier alle Qualen 
der Reue, der Liebe, des endlofen, nahe an Verzwei- 
felung gränzenden, Schmerzes gefchildert. Als die 
Unglückliche vergebens jeden Umftand hervorgefucht 
hat, der den Radfcha an den Genuls der Liebe in ihren 
Armen erinnern kann: als er ihr fogar erwiedert: „mit 
folchen eigennützigen und überzuckerten Erdichtungen 
fängt man des Wollüflings Seele;‘“ da kann fich Sai 
kontala nicht länger halten, ‚‚Ehrlofer, * ruft fie aus, 
„du milfeft alle Welt nach deinem verderbten Herze! 
und fetzt bald darauf im Anfall des fchwärzelten Uri- 
` muths hinzu: O Erde, milde Göttin ! verleih mir einen 
Platz in deinem Schoofe}“ Die Nymphe Menaka **) 
führt fie hierauf von der Stätte hinweg, wo ihr Herz 
von fo vielen Leiden beftürmt ward, und bringt fie in 
Aditi’s Palafı, ***) in dem fie nach einiger Zeit von ei- 


*) So heilig war das Gaftrecht bei den Hindws, dafs felbft eie 
ne unfchuldige Verlemung deffelben auf das bärtefte getafe 
ward. 

*%) Die Nymphe Menaka war Sakontala’s Mutter und wohnte in 
Aditi’s Pallafte. 

#*F) Aditi ift bei den Hindu’s die Gattin des Kafyapa, des aio 

pifcitten unendlichen Raums, den fich die Griechen alf den 


158 Dritte Periode. 


nem fchönen Sohn genelt, Gleich nach ihrem Verfchwin- 
den aus der Nähe des Dufchmanta bringt ein Priefter 
"die Nachricht von der Erfcheinung der Nymphe,: wel- 
che die leidende Sakontala entrückte, Der Radicha 
‚ahnet Bezauberung, aber noch erräih er nicht den gan- 
zen Zufammenhang der Sache, Erft die Herbeibrin- 
‚gung des \entfcheidenden Ringes, den ein Fifcher im 
Bauch eines gefangenen Fifches fand, zieht die Hülle 
vom Auge des bis. dahin verblendeten Fürften. Nun 
erinnert er fich mit den tiefften Schmerzen der Reue 
und der Liebe der gekränkten Unfchuld. Er wünfcht 
fie zu belitzen ; allein erft der Götterwagen des Matali 
wird erfodert, um fie wiederzufinden. Matali, úm 
die Regententugenden des unglücklichen Fürften zu lohe 
nen, erfcheint mit feinem Wagen und führt-ihn. durch 
die Lüftezu Sakontala’s Wohnung. *) Höchfibezaubernd. 
ift die Scene, wo Dufchmanta zuerft einen fpielenden 
Knaben, ein Wunder der Schönheit, als den feinigen 
entdeckt, und [ich dann voll Scham und Entzücken vor 
der. mit Trauergewande bekleideten Mutter deflelben 
miederwirft, und um Verzeihung und Liebe flehet. Sa» 
kontala's fanftes, ganz zur Liebe gefchaffenes Herz ver- 
zeiht ihm, und nachdem er fich etwas von feinem Ents 
zücken erholt hat, erzählt er ihm das. ganze. Gewebe 
der Umftände, die ihn verblendeten, und zu fich felber 
brachten. Sogleich kehrt nun auch die ihm angeftamm- 
te,. aber durch ‚Sehnfacht der Liebe verfchwundene, 
Thäligkeit von neuem zu ihm zurück. Er wird wieder, 
was er vormals war, Mann und Herrfcher und Gehülfe 
der Götter. Unter den Segenswünfchen und Vorher- 


Uranos dachten, Mit der Aditi zeugte Kalyapa den Indra, 
den Beherrfcher des ee. M. £ Jones Vorrede zur” Sa- 


kontala. 
by Matali ift der Wagenführer Indra’s, gleichfalls einer Gottheit, 
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fagungen der Unfterblichen, des Matali, Kafyapa und 
Aditi, dafs Heldentugend den Sohn der Sakontala und 
des Dufchmanta zuri Herrfchaft erhöhen werde. von, ei- 
ném Meere zum andern, erreicht das Schaufpiel fein 
Ende, *) 


An 
' Charaktere und dichterifche Schönheiten der 
Sakontala 


Die bisherige Auseinanderfetzung des Inhalts idey 
Sakontala ift nichts weiter, als ein grober Umrißs eines 
(ehönen Gefichts, ohne Farbe, Geift und Leben; und 
dennoch wird fie nicht ganz uninterellant feyn. Wie 
fehr mufs'nun nicht der Anblick des fchönen Denkmals - 
der Urwelt felbit bezaubern, wie [ehr das Studium.def- 
felben felbft die gefpannteften Erwartungen, die ftreng- 
ften Forderungen, nicht nur befriedigen, fondern fogar 
übertreffen! Nur freilich darf man es nicht europä 
ifch, mit flüchtiger Neugierde betrachten, [ondern man 
muls es mit feinaufmerkender Ueberlegung, Ruhe und: - 
Sorgfalt; im Geifte der Hindu’s ftudiren. „Welch 
ein weiter Gefichtskreis, fagt Herder, herrfcht in diefem 
Werke! Ein: Gefichtskreis über: Himmef und Erde, 
Welch eine eigene Art, alles anzufchauen ! Götter und 
Geilter, Könige und Hofleute, Einfiedler, Brahmen, 
Pflanzen, Weiber, Kinder, ‚alle Elemente der Erde, 

#) „Du- weilt die ganze Wahrheit, meine Tochter" fagt Kafyapa 

“zur Sakontala, nachdem fie den Vorgang der Sache erfahren 
hat, „Zürne: nun dem Gatten nicht länger, Er verwarf dich, 
als idie Macht des Zaubers fein Gedächtnils gefchwächt. hatte; 
fobatd aber die F infternifs zerftreut war, erwachte. feine cheliche 
Liebe, So der Spiegel, deffen Oberfläche verunreinigt wird; 
er wife kein. Bild. zurück : giebt man ihm aber feinen Mala 
wieder, fo zeigt er vollkommen ähnliche Züge. * 
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Und wie tief ift alles aus der Philofophie und Religion, 
"aus der Lebensweife und den Sitten der Hindu’s nach 
ihrem Klima, ihren Gelchlechtsabtheilungen und fonfti- 
‘gen Verhältniffen gefchöpft, jain derfelben verwebt! “ *) 
Die Charaktere find, nach Art der Hindus, nicht fehr 
fcharf gezeichnet, doch auch nicht unbedeutend, und 
jeder in gewillem. Grade idealifch. Sakontala wird fo- 
gleich durch die gröfste weibliche Einfalt, durch eine 
kindliche Naivetät, durch die gänzliche Abwefenheit 
aller anmalsenden Abficht in dem was fie thut, fagt 
ünd denkt, dem Herze des Lefers theuer. _ Die vor- 
zügliche Reizbarkeit ihres Körperbaues gegen die Hitze 
des Hinduifchen Klima’s giebt ihr eine liebenswürdige 
Schwäche und Hülfsbedürftigkeit. Sie gefällt uns durch 
die Zartheit und Innigkeit ihres fchwärmerilchen Ge- 
fühls, und felbft ihre vielleicht etwas tändelnd fcheinen- 
de Liebe für Pflanzen und Thiere, ihr Glaube an Vor- 
bedentungen, ihre Aufwallungen von Unwillen, find 
üns nicht zuwider, Ihr fanftes Leiden und ihre Hin- 
gebung bei'm ' Abfchied erfchüttern uns im Innerften, 
Wir zürnen dem feindfeligen Welen, das eine folche 
Schönheit, Unfchuld und Tugend zu betrüben vermoch- 
te. Wir frohlocken, wie über ein uns [elbft zu Theil 
gewordenes Glück, als die Wolken der Trübfal über | 
ihrem Haupte verfchwinden, und die heiterfte Früh- 
lingsfonne auf fie herniederlächelt. Kurz, Sakontala ift 
alles, was eine Hinduifehe Bluhme des Reizes, derZucht 
und der Tugend feyn kann: [je verdient ihren hohen 


| #) M. £ Herder’s zerftreute Blätter IV, 273. Dafs alles in die- 
dem Schaufpiel fo tief aus der Natur der Hinduifchen, Sitten, 
Vorftellungen und Mythen berausgeichöpfe ill, beweift die Aecht- 
heit deffelben unwideriprechlich, Denn fo affe man nicht nach, 
Sagt der angeführte feine Kunfktichter, und wenn man auch das 
Syfem und die Lebensart der Hindu’s auf allen Fingern her- 
augen wülste, 
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Rang durch ihre lange Prüfung, ihr fpätes Glück: durch, 
ein ‚langertragenes Unglück. “ Auch Dvfchmanta 
ift ein, wiewohl nicht [charf gezeichneter, doch lehr in- 
_ terellanter, Charakter. *) Er vereinigt alle Tugenden 
der Herrfcher, ohne von den Fehlern frei zu feyn, die, 
ihre Würde nur zu oft begleiten. Seine Majeftät und 
Hoheit ftralt überall hervor, und verräth fid felbft; 
wenn ihn Kummer entftellt hat. Frömmigkeit ilt fein, 
höchftes Lob; nur durch den Einfluß der Zauberei ges, 
blendet, weigert er fich, den Brahmen aus der Einfies 
delei, die ihm Sakontala zuführen, Glauben beizumels 
fen, Seine Härte gegen die Geliebte feines Herzes, 
ift nicht Treulofigkeit, fondern ‚die Wirkung: eines 
Fluchs, der fein Gedächtnifs zerrüttete, ‚Uebrigens [tral 
feine Gerechtigkeitsliebe im helleften Lichte, und in; 
Verwaltung feines Richteramts zeigt er die gröfste Sorg- 
falt. Reife der Beobachtung, Selblikenntnifs, Befchei-, 
denheit find auffallende Züge feines. Charakters, Seim- 
zartes Gefühl macht eine Zeitlang fein Unglück: am Ende: 
aber wird es ihm Quelle der feligften Freuden. Der 
höchfte Ehrennamen, den der Dichter ihm giebt, ife 
der Namen eines Weifen. Mit vieler Kunft behandelt 
ift der Charakter des Kanna, eines heiligen Brahmen, 
und des Pflegevaters der Sakontala. In drei Akten 
hindurch wird von ihm geredet und auf feine Heilig- 
keit, Frömmigkeit, Weisheit und einnehmende Güte. 
aufmerkfam gemacht, Im vierten zeigt er fich ganz 
der Erwartung würdig, die von ihm erregt ift. Den ` 
Namen des Vaters und Weilen, der ihm überall 
beigelegt wird, verdient er durch feine Zärtlichkeit, 


#) ‚Dufchmanta, einer, von den Nachkommen des in der Gefchichte 
der ‚Hindu’s fo berühmten Puru, ift der Hauptcharakter ides 
Stücks, Der Dichter fuche in diefem Drama anfchaulich darzu- 
thun, dafs durch ihn die Herrfcher Hindoftan’s dicht an die 
Region der Gottheit reichen, 
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durch feinen göttlichen Eraft, durch feinen alles exwär- 
menden und belebenden Enthufiasmus, und durch’den 
ruhigen und feften Blick, mit dem er fich und die Dinge 
diefer Erde richtig falst “und beürtheilt. Die Gef pie 
Hinnen der Sakontala in ihrer ländlichen Einfamkeit 
find’ lauter gute, zartfühlende, theilnehmende Mädchen, 
die vonden Vorzügen ihrer Freundin zu fehr durch- 
drungen find, "als ‚dafs fie ihr 'nicht"gern und. überall 
das Opfer ihrer Achtung und Liebe fclienkten, als dafs 
fie nicht dureh "das Glück derfelben Tich befeligt und 
durch ihren Kummer gebeugt und 'umdüftert fänden, 
„O meine'Sakontala} ruft daher Anufu ya aus, in 
deiner Gefellfchäft"fcheinen mir semit die Bäums unfers 
Vaters ’Kanna fehön und entzückend,'* und Priyam- 
wada wünfcht fich dartım mit ihr ia den Schatten des 
Amrabaums zu fetzeii, ‘weil ihre reizende Freundin in 
voller Anmuik'der Winde gleiche, die fich blühend un 
den Stamm deflelben. fchlängle. *) Madhawya ift 
einer der (onderbarften Charaktere im ganzen Drama; 
Aus dem Brahmeniftamm, und mitDüßchmanta erzogen, 
ilter, wiewohl viel’ älter, ein Zwilchending’ zwifchen‘ 
Hofnarr und Freund,des Königs. Er fagt dem Monar=' 
chen ` hier und da die Wahrheit mit einer Herzlichkeit, 
dafs wir ihn liebgewirinen. Im Gefühl des Läftigen, 
das mit einem Poften, wie der feinige, 'unzertrenhlich 
verbunden ift, ift’er nicht ganz zufrieden, und äufsert 
dies an mehr als einem Orte, Die übrigen Charaktere 
' find zu untergeordnet und unbedentend, als dafs wie 
uns dabei aufhalten follten, **) | Daher nur.noch eini- 


*) Der Namen Priyamwada bedeutet die Freündlichredende, 

‘*%*) Der Sohn des Dufchmanta und der Säkontala, (der fo viel Vei- 

“ 'heifsungen von den Göttern erhält, ift ein wunderfehönes Knäb- 
lein, ganz der Wiedetfchein der edlen Geftalt des Vaters. Die 
ihm vertheilte Handlungsart it ganz natürlich, unbefangen und 
offen, wie man lie bei Kindern finder; 
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ge Bemerkungen ‘über die dichterifehen “Schönheiten | 
diefes Schaufpiels,' das Herder’ am“beflen' mit dem Nai 
men eines epilchen, Drama”s zib belegen glaubt, 
Dals.die.dem Ganzen zu Grunde liegende Handlung 
volltändig und äulserft interellant fei; und der Knauel 
derlelben fich: eben fo natürlich, als zweckmäfsig abwin«‘ 
de, ift. fchon erinnert.!*) 7 Die Länge des Stücks Harfı 
uns.nicht auffallen ; es war für Hindus gefchrieben und. 
berechnet, für die es im höchlien Grade befriedigend‘ 
feyn mufste. Wie innig ift nicht die Theilnahme, wie 
` herzlich, das Mitleiden, wie nagend die Furcht; die der“ 
Dichter in  anferm Herzen in ‚Hinficht aub Sakontala , 
und Dufchmanta zu wecken und zu unterhalten weifs} 
Wie begleiten. wir die erfte mit demizärtlichfiön Mitges 
fühl durch alle mannigfaltigen Wechfel ihres ‚Schickfals tV 
Wie frenen wir uns ihrer Liebes ihrer Hoffnungen; ; 
ihrer Ausfichten in -die feligfte Zukunft}: Wie beben = 
wir für fie, als der Himmel über ilir -fich «trübt, als ` 
fehwarze Gewitter fich ıhürmen, alsıfie die Erde bittet, | 
fie in ihren Schoos aufzunehmen! Wie frohlocken wir, © 
als wir fie.endlich im Palali der Aditi, tde Gattin der 
Gottheit Kafyapa, wiederfinden, als wit einlholdesKnäb- 
lein, den Troft ihrer Einfamkeit und Leiden, um fie her - 
tändeln fehen, als wir den entzaubërteni Dufchmanta 2 
reunig und verzeihtingflehend' zn ihren Füfsen: erblicken; 
als die Götter glückwünfchend 'ihnen'sdie Teligfte und: + 
gloxreichfte Zukunft verheifsen ! ‚Und faft eben fo feby 
weils der Dichter ung für den unglücklichen Herrfcher 
zw interefliren, der nicht dutch "die Sciuld' feines 
Herzes, der durch den Fluch einer ‚feindfeligen Gott- 
heit yerblendet, die Geliebte feiner, ‚Seele: ‚verkannte, 


*) Nichts kofinte den Hindh’s, die ihr Reich ir das erde der 
Erde halten, intereffanter feyn, als den Samm ihrer Herrfcher 
` bis 24 den Göttern” hihaufgeleitet zu chen, ja fie felber unser. 
den Untterblishen au erblicken. 
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beleidigte, auf’s,empfindlichfte kränkte! Die edelfter 
Befchäftigungen ‚feiner königlichen Würde find fein 
Vergnügen, ‚bis die Leiden feiner unglücklichen Liebe 
jede feiner Kräfte lähmen, jede feiner bisherigen Freu- 
den in Wermuth verwandeln. Sein Zuftand ift graus 
voll: nur die Götter vermögen es, ihn herauszureilsen, 
und fie, die hier allenihalben mit im. Spiele find, *) 
lohnen endlich fein Verdienft durch. die Hand feiner, 
auf Wunderbare Weife wiedergefundenen Geliebten. 
Ein griechifcher Dichter hätte hier den gefchürzten Kno- 
ten vielleicht,natürlich gelöft, allein Kalidas hatte feine 
gewils im Lokale liegenden Gründe, esvom Anfang bis 
zu Ende auf einen heiligen, göulichen, wunderbaren 
Zufanimenhäng anzulegen, Bei den ĦHindws war es 
‚Volksglaube, dafs fich Geilter in das Glück und Une 
glück, der Menfchen mifchen, dafs.Menfchen von der 
erhabenften Andacht und Betrachtung zunächft am Fulse 
des höchften ärdifchen Elyfiums wohnen: daher konnte 
fich Kalidas' die gröfste Wirkung von diefer Art der 
Malchinerie verfprechen. Die Farben diefes Schaufpiels 
endlich in Abficht ‚des. Ausdrucks, der’Bilder, Gleich- 
nille, Gemälde’ find die zarteften, frifchefien und 
prachtvolleften, wie ifie die unerfchöpfliche Fülle des 
fruchtbaren-Hindoitan nur irgend hervorzubringen ver 
mochte. ‚;Selbft/Griechenland, fagt. Herder, ‚‚feheint 
'arm dagegen): noch mehr find es dienordlichen Länder, 
oa Sol band . Auch 


12 

4) Schon ehe Dufchmanta den Hain betritt, in dem er Sakontala 
kennen lernt, ift ihr Pflegvazer Kanna abwefend ; um ein über 
‚feine Pfegetochter hangendes böfes Gefechick von ihr zu ent- 
fernen, Bei diefer Gelegenheit wird ihm die Verheifsung, dafs 
aus ihrem Schoofe ein Götterkind , ein Beherrfcher der Hindu’s, 
| hervorgehn werde, Nun fieht er ruhig über jedes Hindernifs 
hinweg, und überläfst den ganzen Fortgang der Sache dem Vers 

~ hangai, 
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Auch die Reize der Mufik find nicht Serten; doch 
tönen fie nur bier und: da als zarte Anklänge, nicht 
überftrömend. Der Prolog fogleich beginnt mit 
Rhythmus, und auch im Schaufpiel felber ertönen hier 
und da Chöre, Lobgefänge und kurze, geifivolle Lie- 
der, die über das Ganze eine [ehr angenehme Mannigs 
faltigkeit verbreiten. . Ueberhaupt fo bald die Empfin- 
dung in dielem Drama einen höheren Schwung nimmt, 
zeichnet fich die Sprache der Urfchrift durch Sylbens 
maals und Rhythmus aus, beides aber fällt weg, fo, bald 
der Ton fich zur gewöhnlichen Unterredung herabs 
läfst. *%) i 


3 g 
Einige Proben aus der Sakontald. 


Ehe wir uns von diefem angenehmen und interef- 
Farten Schaufpiele trennen, wollen wir noch einige der 
-Echöneren Stellen, fo wie fie uns in die Hände fallen, 
ausheben und zur Beltätigung des Gefagten mittheilen, 
Durch edle Einfalt, Kraft und Würde empfiehlt fich fo- 
gleich der Segensipruch des Brahmen, womit der Pro: 
log anhebt: 
Waller. wat des Schöpfers erftes Werk $, 
Pener empfäht die Gaben, 
Anbefohlen im Gefetz: 
Heilig it die Opferweihe! - / 


Zeiten mifst das Himmelslichterpaar;. 
Und des Schalles are i 
*) Ariftoteles nennt dergleichen Ausdruck, wo fich Rhythmus, 
Harmonie und Gelang zum Entzücken des Ots vereinigen, dex 
Gewürzten (ayov Hdvenkviv) 
Gefeh;, der Poche 3, Th, K 
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Zarter Aether, füllt das an 
Erd’ ift des Gebärens Mutter, 
Pai 


Leben alles Athmenden ift Luft! 
So in acht Geftaten 2 


Sichtbar, nahr’ und fegn’ euch Gotts 
Ifa aar Natutverwandler ! *) 
z l 4 h \ Kos 
Faft gleicher Art, doch minder feierlich und religiös ift 
der Chor der unfichibaren Waldnymphen, welche die 
feheidende Sakontala, die fo lang die Freude und der 
Stolz ihres Hains war, mit frommen Segenswünfchen 


auf ihre Reife zum Wohnort ‚des königlichen Gatten 
begleiten: 


Heil begleit’ auf ihren Wegen 
‚ Ueberall Sakontala! 
.  Süfse Frühlingslüfte reuen; 
` Zum Genufs; der Blühten Balfam 
Fächelnd um die Hold’ umher ! 


*) Unter Ifa dachten fich die alten Hindü’s die ewigen Kräfte det 
Natur, durch welche alles befleht, alles erhalten wird, die das 
‚Aufgelöfte' erfetzen, und in einer andern Geftalt wiederherftel- 
; len, Die Gostheit wird dem Menfchen, nach. der Vorftellung 
" 8er Hindws, in ächt Geflalten fichtbar: im Waffer, im Feuer, 
im Opfer, in der ‚Sonne, im Monde, ini Aether, ih der Erde 
und in derLuft. „Sehr natürlich, fagt der deutfche Ueberfetzer 
der Sakontala, ift es, die Urkraft des All in den Elementen, und 
da, wo fie am ftärkften wirken, in den großsen Weltkörpern an- 
zuerkennen, Aber defto merkwürdiger, dafs man auch noch 

~ den Schritt wagte, im reinen ‚Opfer (Ghih) die göttliche Krafe 
vorauszufetzen, und mit einer Subtilität, die man mehrere tau- 
fend Jahre fpäter auf ein andres Syltem angewendet hat, die 

" Gottheit fich] felbft wieder i ae i 
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Teiche, grün von Lotosblättern, *) 
Und voll frifeher $ilberäut; 
Kühlen fie, da wo fie wandelts 
Und belaubte Zweige decken 


Sie vorm Grimm der Sonnenglut! / 


Wie vielLieblichkeit, zartes Gefühl, und, faft möcht’ ich 
fagen, anakreontifche Anmuth und Naivetät hat folgende 
Anrede des Düfchmanta an ein Bienchen, welches fich, 
während er, hinter dem Gebüfch. verfteckt, dem Stams 
ine des reizenden Mädchens FREE. ihrem Gelichte 
näherte ! 


Du, glückliches Bienchen! 
Umfchwirreft den Winkel 
Des reizendften Auges 

Das alles entzückt; 

Du nahet dem Ohre, . 
‘Und flüfterft fo leife, 

Als ara der Liebe‘ 
Geheimniß dir kund: 

Jetzt teinkeitdu, während 
Mir Grazienfinger . 

Hinweg dich zu feheuchen; 
Die Huldin fich müht« 


Den füfseften Honig 
Entfaugft du der Lipp’ ihr; 
K 2 


*) Die Lotosbluhme zog wegen ihter ausnehmenden Größe und ; 
Schönheit die Aufmetkfamkeit der Hindu’s auf fich. _Ihte Bluh- 
men glühen mit mancherlei Farbenfchattirung, vorzüglich aber 
ihre teiche Bluhmenkrone mit einem rothen Schimmer, Ihre 

! Blätter find weich, groß und fchattig, 


TA 
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Und jegliche Schätze ` 
Der Wolluft darin. 


Ich aber, — indels du 
‚In Götterluft fchwelgeft — 
Ich finne d Stamm nach, 
` Dels Goran fie it. *) 


Während AR mit raftlofem Eifer feinen königs 
lichen Pflichten obliegt, ertönen abwechfelnd zwei Stim- 
men, gleichfam die Stimmen feines Volks zum Preife 
feiner Herrfchertugenden: z 


Erfe Stimme. 


Nicht dein Vergnügen it dir Glück; 
Du waechft nur für dein Volk 
‘Bei 'Tag und Nacht. Seit, dem du bift; 
` Glüht diefer "Trieb in dir, 


So trägt die Mittagsglut der Baum 
Auf feinem breiten Haupt, 
Indeß er den mit Schatten kühlt, 


Der’unter ihm fich birgt, 


*) Nachdem Dufchmanta ganz von Sakontalı% Reizen bezaubert 
ift und er ihren Befitz wünfcht, fehreckt ihn der Gedanke, dafs 
fie vielleicht die Tochter eines Brahmen, und ihm daber vomi 
Schickfal verfagt fei. „Ich fürchte, fie gehört zum heiligen Ge- 
fchleeht ihres Pflegevarers,« fagt er bey fich felbfl, „Oder quale 
mich eine ungegründete Beforgnifs ? Mein heifses Herz hängt 
fo fet an ihr, und fie follte niche eines Kriegers Braut werden 
können?“ Während des fchüttelt Sakontala ängfllich den Kopf 
und ruft aus: „Ah! da fährt eine Biene aus diefer Mallika- 

-  bluhme und fummt mir um das Geficht!“ Indefs die Biene nun 
das ängftliche Mädchen noch mehr in Schrecken fetzt, beneider 
fie Dufchmanta in den mitgetheilten Vetfen, 


U a 
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- Zweite. Stimme 
Führt du den Richterftab, dann kehrt , 


Zum Recht, wer ihm’ entwich : SR 
Der Zwift verflummt, wenn du gebeutfl, Í 
Nichts fehreckt, wen du befchirmft, 


2 


Reich quille der Güter Fülle dem, 
Der dir verwandt ift Fürft 
‚Und jeden deiner Bürger nennt 
Verwandt dein mildes Herz, ` 
Wir fchliefsen ‘diefe Proben mit einem der fchönften 
Monologe in diefem ganzen Drama.” Dufchmanta, von 
Sakontala’s Reizen bezaubert, 'wünleht nichts'mehr, als 
fie ganz zu befitzen: nnd doch kämpft. er mit bangen 
Zweifeln, ob. ihm auch .diefer 'heifsefte Wunfch des 
Herzes erfüllt werden könne.» Als, eif. troftlofer Lie- 
hender tritt er daher auf und fpricht bey tich.alfo:, 


‚Ich weils gar Wohl, wie vieles über fe 


Die Frömmigkeit vermag. Nur Kanna! "wird 


Allein ent(cheiden, wem fie Hand und Herz 
"Ein fehenken foll: zu ficher weils ich es ! *) 
Und doch vermag mein liebekranker Geift 
So wenig in der Ruhe fillen Schoos 
Zurückzukehren, die mich font umfing, ~ 
Als das Gewälfer in die Höhe fteigt, , 
Nachdem es ihr einmal gntfloffen it — 
© O Gott der Liebe } wie fo fcharh fo fcharf ‚ 


Sind deine Pfeile doch, wiewohl fie nur 


` 


u) ae eh als eine folgfame Tochter, nicht felbft über ihre Hand 
« entfcheiden, fondern ihrem Pflegevater Kanna die Wahl ihres. 
Gatten überlafen. Wer. weils aber, ob ‚diefer nach meinen 


Wünfchen entfcheider ? 


u 
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Gefpitzt mit Bluhmen find} Jetzt ahn’ ich fies 

Die Urfach’ ihrer Schärfe, Flammen find 

Die Spitzen, eingetaucht in Hara’s Gift; *) 

Wie das Barawafeuer *4) unerflickt 

Selb unter Fluten brennt, fo brennen.fie 

Noch diefen Augenblick. Wie könnteft du, 

Du, der du feba zu Afche brannte, fonft 

Des Menfchen. Harz entzünden? —'***) Ob ihr gleich; 
Du, und der Mond, werth des Vertrauens fcheint $ 
SS taufehr ihr’dech uns arme Liebenden è 

Nut gar zu fehr Wenn man, wie ich jetzt, liebt, 
Mit Unrecht fehreibe man bluhmichtes Gelchoß 
Dir dann, fa wie dem Monde Kühlung, zu, 

Der Mond: -- er fchürter Glut auf uns ‚herab 

Mir feinem thaubeladnen Silberftral, 

Und Aula’ fchärffk die Pfeile, die du fchnellfi, _ 
Mir Demantfpitzen,. fcheinen fie uns gleich 

Mit Bluhmen nùr befiedert, und gefchärft, 

Und doch, — und doch durchfttömte diefer Gott, - 


2) Hara if einer von den vielen Namen der zerftörenden Gott- 
heit Siwa, Auch’beiden Hindu’s führten die Gottheiten nach, 
ihren Verrichtungen und, Wirkungskreifen verfchiedene Bei- 
namen, 


¥¥) Das Barawafeuer war eine aA griechifchen Feuer ähnliche 
Erfindung. Ueberhaupt waren Kr Hindu’s fchon im höchftem, 
Alterthum allerlei Arten des künfllichen Feuers; allerlei Feuer- 
gewelire und der Gebrauch des Schiefspulvers zu Feuerwerken, 
Lichtkugeln und dergleichen bekannt, Nur muls man fich die- 
felben nicht in der Geftalt, Befchaffenheit und Mifchung der 
europäifchen denken. M, £ Halhed’s Vorrede zu feiner Ueber- 
ferzung des hindwifchen Gefetzbuchs. 


t41) Kama, der Gott der Liebe, ward der hinduifchen Möihdie- 
gie zufolge durch Hara's Feuer zu Afche verbrannt : allein die 
Götter träufelten Nektar auf die Afche, und der Liebesgott gieng 
neubelebt aus ihr hervor. 
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Der iken Fifch in dem Paniere trägt, *) 
h Mit Wonne mich, — verwundet er mich auch! = 
So fern es ihm, dem Strengen, nur gefiel, 

Durch die mich zu vernichten, die allein 
Auf Erden nur mein Herz in Feffeln hält 
Und deren Augen, grofs und reizend wie 
Des Rehes Augen, glänzen, Haft du denn, ' 
Du Mächtigfter der Götter, gar mit mir 
Kein Mitleid, ob ich auch vor dir gebeuge 
Anbere deiner Gottheit Majeftät? — — 
© Liebe, Lieb’! es fächeln Hunderte 
Der flürmenden Gedanken meiner Bruft 
Zur Glut dein Feuer an. Ha! ziemt es dit,‘ 
Zu fpannen deinen Bogen bis an’s Ohr, 
Damit, auf mich gerichtet, tiefer noch 
In’s Herz mir fahre der gefchnellte Pfeil ? 
(Seufzend:) 
Nichts, leider! nichts gewährt mir Linderung, 
Als, meiner Huldin liebevoller Blick. 
(Er fieht auf.) 


Gewifs bringt diefes Mittags fchwüle Glut $ 


#) Kama wird von den Hindu’s auf einem Papagei reitend vor- 
gefellt, Er hat fünf oder fechs mit wützhaften Kräutern zuge- 
fpirzte Pfeile, einen Bogen von Zuckerrohr mit der Bogenfehne 
von Rienen und einen Fifch im rorhen Paniere. Nach der My- 
thologie ift er ein Sohn des Himmels (Kafyapa) und der T’äu- 
fehung, (Maia) eine fehr zarte, ätherifche Dichtung! Retti, 
oder die Zärtlichkeit, it feine Gattin, und Waffant (der 
Frühling). fein unzerttennlicher Freund, der ihm immerfort den 
Köcher mit feifchen Ambrablühten füllt, Sein Lieblingsaufent- 
halt it die Gegend um Agra; vorzü lich aber die Ebene Matra, 
Hier bringt auch Krifchen, oder Krifchna die Nächte mit neun 
Milchmädchen, (Gopi) den Gefpielinnen feiner Kindheit, unter 

Fänzen, Flötenfpiel und ländlichen Luftbarkeiten hin. 
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#) Die Waßferlilien find eben das, was oben die Lotosftauden. 
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Sakontala mit ibren-Freundinnen 

Hier an des Flufes Ufer, dicht umlaubt 

Von blätterreichen Lotosftauden, zu. ` 

Recht fo, mein Fuß, tritt näher hin zu: ihm £ 
: ` (Er geht umher und fpähet.). } 

Gewißs, gewiß} vor kurzem wandelte 


"Die Freundin meiner Seele, wie mix dünkt, 


Hier unter'm Schatten» diefer Baume noch: 
Denn unverwelkt ftehn ja die Stängel dart 
Der Bluhmen, die fie fich zum Schmucke.brach, 
Und hier yon diefen Blättern, die erft frifch 
‚Vom Stamm geftreift find, fliefst der Milchfaft noch; 

(Er fühlt ein wehendes Lüftchen,) 
Ha! wie erquickend ift-der Lüfte Hauch 
An dieles Ufers Rand! Umfangt mich hier,] 
Ihr fanften Winde! haucht mir Wohlgeruch 
Von Waferliljen *) zu, kühlt meine Bruft, 
Durchilammt von Kama’s unfichtbarer Glut? 
Kühlt mit dem Thau, dem milden T'haue fie, 
Den ihr der Welle des Malinivraubt ! **) 

"(Er fieht auf die Erde) 

Heil mir! Sakontala = fie weilt gewifs , 
Hier irgendwo in diefem Labyrinth 
Von Blüchenftauden : ***) denn im gelben Sand 


Ihr 


goldner, Staub „färbt, die Bäche um Kafyapa’s, Wohnung, Ihr 
Wohlgeruch ift außerft füß und balfamifch, ? 


- #2) Der Malini ift ein Fluß, der von den Schneegebirgen 
Himalaya herabkommt, der alfo äußerft frith und kühl ift, 


RK) Die Entdeckung Mr Tritte im Sande läfst den liebenden 
König ahnen, daß Sakontala nicht fern lei, Er Verfteckt fich 
daher; um 'fie'au belaufchen.. 


ON 
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Am, Eingang jener Laub’ erblick* ieh dort = 
Noch frifche Tritt’, ein wenig vorn erhöht, . 
Und hinten eingedrücke von dem Gewichg 
Der fchönften Glieder, die ein Auge fah. ' 
Hier, hinter diefem dicken Laubgebüifch i Ej 
Erreicht fie ficher mein entglühter Blick, 
(Er verfleckt fich und fpäht mit Sorgfalt umher.) 
o Wonne! jetzt ieh! ich die Reizende ! t 
Die Huldin: meiner KRAS ruhet dort 
- Auf einem Fels, mit Bluhmen überftreut, 
Um fich die beiden Freundinnen. — Verbergt, 
Y Verbergt ihr dichten Zweige mich, indefs 
Mein Ohr auf ihre hoide Rede hört; 
BEER. en 
` Noch über einige andre poeti/che Denkmale der Hin- 
>o dws aus diefem Zeitraum. ooi = 
Noch vor Kalidas, dem geiftreichen und ges 
. fchmackvollen Verfaller der Sakontala,. und mehrerer 
andrer dichterifcher Werke, aufdenen noch nächtliches 
Dunkel ruht, blübte Wyafa, gleichfalls ein berühmter 
Dichter der Hindu’s *), Sein bereits erwähntes epilches 
Gedicht Bharata, worin.er den Krieg der Kuru’s 
und Pandu’s v niga; erhielt ein fo grolsen Aufehn,, 


*) Wyafa, od eigentlich IT Dwapayen- Wyata, 
maghte fich, auch dadurch ‚um feine Landsleute verdient, dafs 
er die vielen Weda’s in drei oder, vier Bücher (ammelte, Der 
Held, der feinem .epifchen Gedichte. dem Nimen gab, 
Bharat, Bheret, oder Bh eretas warder Sohn des Dufch- 
‚manta und der Sakontala, der bei Kalidas den Namen, Serwar 
demana (Löwenbändiger) führe, und,von welchem ‚Hindoftan 
nachmals wegen feines grofsen Anfehns- den ‚Namen Bherakhant 

erlangte, Kalidas fchildert ihn uns in feinem Drama als ‚einen 
Knaben von ungemeinem Feuer, Muth und Leben, 
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dafs man es fo gar zu den heiligen Büchern zählte, Die 
von Wilkin”s herausgegebeneBhagvat Geeta, eine 
« Epifode deflelben‘, läfst uns auf den Geilt und den’ 
poetilchen @harakter des Ganzen fchlielsen. Zugleich 
aber dient es auch dazu, uns’ die Religionsphilo- 
fophie der Hindu’s, eine der intereflantelten des gan- 
zen Alterthums , kennen zu lehren., „Nach diefer ift . 
Brehm die Selbftftändigkeit, das erfie und einzige 
Wefen, welches war, und ift und in Ewigkeit feyn 
wird. *) Aulfser ihm, das fich nur felbft begreift, - 
und von keinem andern Wefen begreifen läfst , ift die 
ganze Schöpfung Täufchung (Maia.) Sie "ift nur in 
unlern Sinnen, nur in unferm Verftande, vorhanden. 
Weit inniger, als die grolsen Elemente ift das Wefen 
der Wefen in Allem. Allein das All ift nicht dies Welen 
felber ; kein Ding, von welcher Art und Vollendung 


*) Die gelehrten Hindu’s erkannten, wie Jones behauptet, ihren 
heiligen Büchern zufolge, nur ein höchftes Wefen, Sie nannten 
es Brahme, oder Brehm, das Grofe. In der Aeufserung 

. feiner Schöpferkraft ward es ihnen Brahma (männlichen Ge- 
fchlechts), Seine Kraft felber, feinen göttlichen Geift nannten 
fie Wifchnu, (den Durchdringer) oder Narayan (den auf 
dem Wafer Gehenden). Als Verwandler der Geftalten — denn 
Zertörung fand auch nach der Vorftellung der Hindw's nicht 
Statt — hatte er unzählige Namen, von weichen Siwa, H fa, 
Ifwara Rudra, Hara, Sambhu, Mahaweda die ga 
wöhnlichften find. M. f. Forfter’s Erläuterungen zur Sakontala. 
S. 264. 265. Die mancherlei Berührungspunkte diefer hindui- 
fchen Vorfteilungsart mit der griechifchen Mythologie, die Mi- 
Schung metaphyfifcher Begriffe mir-hiftorifchen, die man in bei- 
den wahrnimmt, beweifen, wie Forfter fehe richtig bemerkt, 
dafs in dem Gange der Einbildungskraft, auch da, wo fie am 
ungebundenften feheint, weniger Willkürliches liegt, als man er- 
warten follte. Jedoch waren die Mythen der Griechen einfa- 
cher, und wegen diefer Einfachheit wurden fie mit dem Ført- 
gange der Zeit reiner und fchöner, fo dafs fie den Idealen der 
gtiechifchen Kunft das Dafeyn zu geben vermaghten, 
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es’ auch fei, ift ein Theil von ihm.  AllefDinge find jin 
ihm; fie find fein Abdruck, Das Gemüth kann es 
£fuchen dies Wefen der Wefen durch Grundfätze, die, 
wie. Brehm felbft, allenthalben. das.einzige Ewige find.“ 
So viel von der hinduifchen Philofophie zur Einleitung, 
um folgende Stellen aus der Bhagvat-Geeta zu ver 
ftehen, und uns von dem genauen Verhältnis, worin 
Weisheit und Dis ‚htkunft auch im grauelten Alterthum 
der Hindus, ftanden, einen Begriff zu. machen. “Auch 
von dem Geift und de. Sprache der älteften Poefie 
von Hindoftan werden uns diefe Auszüge einiges erra« 
then laffen. Das felbftftändige Wefen drückt fich PF 
über fich felbft gegen Arjun alfo aus: 


Anf und vernimm der Geheimnife, größtes }; Alles, was da ift, 
Ruhet i mir, wie die Luft im weiten, unendlichen Aether, . 
Und kehrt wide zurück, nach. feinem vollendeten, Zeitlauf,, 
In die Quelle des Seyns, aus welcher es wieder heryaikeitkz — 
Vater und Mutter ‘der Welt, der Erfcheinungen Grund und, Ex. 
halter, 
Ihre Geburt und Wiederauföfung und endlicher Ruhort,, 
Regen und Sonnenfchein, Tod und unfterbliches Leben, 
Aus- und Einkehr bin ich, der Dinge Seyn und Verfchwinden, ==. 
Nichts ift gröfsen,, als ich. Wie die köftliche Perl an der Schong 
i „hängt, 
Hangen die Wefen 2 an mir, Ich bin im \ Waller die Feuchte, 
Licht in der Sonn’ und im Mond. Anbetung bin ich im Weda, 
Schall in’ dem Firmament; und Menfchenpatur in der Menfehheit, 
i Süßer Geruch in. der Erd’ und Glanz in der Quelle des Lichtes, 
' Leben und Glutlin Allem, des Weltalls ewiger Samen, 
An einem andern Orte diefer Epifode kommen diefel- 
ben Vorftellungen nur mit einigen Veränderungen vor, 


Bilder und Ausdruck haben bier noch grölsere Mannig- 
faltigkeit und Fülle, . 
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io Ich bin der Schöpfung Geift, ihr, Anfang, Mittel /und Ende, 
T in den Naturen das edelfte (lets von allen: Gefchlechtern. 
' Unter den Himmlifchen Wiftnu, die Sonne unter den Sternen, 
Unter den Lichtern ger Mond, Foa den Elementen — das 
N N Feuers 
Mi ru unter den Bergen, das Weltmeet unter den Wallern, A 


Ganga unter den Strömen, Aswaata unter den Baumen 
König i in jeglicher Att der Menfchen und aller en, 
Uni den Schlangen Din ich die ewige Schlange, der Weltgrunds 
Unter den Roffen das Roß, das aus den Wellen des Milchmeers 
Sprang, und der Elephant, aus eben den Wellen geboren, 
Vater den Waffen. der Donner; bin. Führer der himmlifchen 
Heerfchaar 
$ Unter den Kıiegern; ein Lehrer der Geifter unter den Lehrern, 
. Unter Gebeten das Nille Gebet, der himmlifchen Chöre 
Teiter; von Worten das gönliche Wort, einfylbig und heilig, 
Millionen Formen, Vaea amen und Farben, 
"Das it meine Geflalt, — 


Mit welch cn Aufwande von Beredfamkeit, mit 
welch [chönen Bildern und Gleichniflen ift hier die 
blofse Idee, ich bin in jeder Art das Erfte und Edellte, 
verfinnlicht und anfchaulich gemacht! Ift es möglich, 
einen und denlelben Gedanken mannigfaltiger zu dre- 
hen und zu wenden, mit mehr Abwechfelung auszu- 
drücken, durch immer neue Figuren und Wendungen 
dem Ekel kräftiger entgegenzuarbeiten, als hier gefche- 
ken ift? Und nundefe man die prachtvolle Schilderung, 
die uris:der Dichter in folgendem Auszuge aus demfel- 
ben Gedichte von dem Welfen der. Welen macht, Man 
beherzige den fchönen Hymnos, in den fich Arjun’s 
Seele bei Betrachtung des Edelen, des Erfien ergielst; 
und man wird dem ‚grauen Sänger der Hindu’s feine 
Bewunderung nicht verfagen können. Der Ewige 
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hatte Arjtın geboten, ihn mit himmlifchen Augen zu be- 
trachten’ *) ao gehorchte, und nun fährt der Dich: 
ter ra 


Ph fahe die hai) en in himmlifcher Zierde, 
Vielbewafnet, gefchmückt mit Perlen und köftlichen Kleidern; 
Duftend in Wohlgerüchen, bedeckt mit feltenen Wandern, 
Allenthalben umher der Häupter Blicke gerichtet, 
Hielt er die Welten in fich, gefchieden in jede Verärtlrung. 
Uebertäubt von den Wundetn, das Haar vor Schrecken erhoben; 
Sank der Schauende nieder und betete preifend den Gott an: 
„Ewiger, in diz feb?’ ich die Geifter alle verfammelt, 
s;Alle Geftalten der Wefen: ich fehe den fchaffenden Bra hna 
„In dir, thronend über dem Lotos. Ich fehaue dich felbft an, 
„Dich mit unendlichen ‚Armen und Formen und Gliedern bewafnet ; 
„Und doch feh? ich in dir nicht Anfang, Mittel und Ende, 
„Gef der Dinge! Du Form des Alis t ich [chaue die Krone 
„Deines Haupts, eine firalende Glorie, leuchtend in alle - 
„Fernen, mit unermefslichem Lichte, die Welten ihr Abglanz, 
„Deine Augen, — der Mond und die Sonne. Der Athem des 
Mundes — 
„FlammendesFeuer. Der Raum des Weltalls — deine Verbreitung, 


#) Arjun, mit dem das Wefen der Wefen hier redet, war nach der 
hinduifehen Mythologie. der Wagenführer der! Sonne. Wenn 
Helios bei den Griechen feinen Wagen felbft lenkt und Eos, 
«eine Titanide, Vor dem Wagen herzieht; fo firzt, nach der 
Vorfellung der Hindu’s, Arjun, als Lenket der fieben Sonnen- 
toffe, vor dem Sonnengotte S ufya und zerflteut, nicht aus 
\eigener Kraft, fondern durch die Macht des hinter ihm fitzenden 
Gottes, die nächtlichen Schatten. Da die Motgendämmerung 
in dem heifsen Hindoftan nur wenige Augenblicke dauert, fo 
lafen die hinduifehen Dichter unftreitig nicht erlt Bos ( die 
Motgentöthe ) vor dem Sonnengott herziehn, fondern denfelben 
fogleich"anf den Wagenlenker folgen. M, £ Forfers Erläute- 
zungen 20 Sakontala S. 259. 
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„Geifter feh ich’ zu dir fich nahn, wie zum Orte der Zuflucht, 
 „Geifter feh ich’ erfchtocken die Hände falten und zittern. 
„Welten fchauen dich an — und ftaunen, dich die gewaltge 
„‚Riefengeftalt von unzähligen Augen und Gliedern und Häuptern, 
Armen und Brüften, Die Heere der länderbeherrfchenden Hel- 
den — 

„Siehe ! å ie fürzen in Ye verfchlingenden feurigen Athem, 
»Wie in das unermeßliche Meer dierollenden Ströme, 
ssWiein dieFlamme des Lichts der Mücken Schwärme fich fürzen- 
wAber du fehe und bleibft ünd füllt mit Stralen das Welt- 

ai i wyja 


i So viel aus der Bhagvat Geeta zur Probe! 

Aufser dem grolsen, diefe Epifode in fich fallenden, 
epifchen Gedichte Maha-Bharat fchrieb Wyala 
auch noch verfchiedene, nach Andern fogar alle, Pura- 
nas oder Sammlungen mythologifcher Erzählungen in 
Verfen.. **) Allein ein fo unermelsliches Werk war ge- 


*) Diefe Ueberfetzung ift von Herder. Man findet fie in den 
Zerftreuten. Blättern IV, S. 253, f. Hier. und da werden dem 
Lefer dieler Auszüge ähnliche Ideen und Ausdrücke tee 
Dichter beifallen. 


žk) Die Puranas, achtzehn an der Zahl, gehören zu den heili- 
gen Schriften der Hindw’s. Diefe heiligen Bücher. führen über- 
haupt den Nainen Weda Wedam, Wedang, Die Weda’s 
beftehen äus vier Büchern, die von Gott felbft offenbart 
Teyn follen, Sie find nicht verloren gegangen, wie Sonnerat 
behauptere, fondern haben fch. bis auf den heutigen Tag erhal» 
ten. Das brittifche Mufeum zu London befitzt ein vollftändiges 
Exemplar davon, in eilf Bänden, welches der Öbrifte Polier 
auffand. Wyafa, defen wir als eines der älteften hinduifchen 
Dichters erwähnt haben, brachte die vorhin unzähligen Weda’s 
auf vi er Bü ch er zurück. Diedrei erften derfelben erläti- 
tern in methodifcher Ordnung die menfchlichen Pflichten. Das 
Vierte Buch enthält die göttlichen Gefetze, und ift unflreitig 
in fpäterer Zeit verferigt, Beweis davon ift der, Dialekt, worin 


4 
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wifs nicht. die Arbeit eines einzigen Mannes,  Vermuth- Nit 
lich gieng es daher mit Wyafa wie mit David, Salomo; 


& gefchrieben if, Diefer wird leicht verfanden, da hingegen 
die drei erften Bücher nur von wenigen Bramen ausgelegt wer- 
den können, Ueberhauptf befitzen die Hindù’s fec hs Sam ms 
lungen hei liger Schriften welche den gemeinfchaftlichen 
Namen Saftras (Schaftras) führen, Die erfte dieler Samm- 
lungen enthält die vier Bücher des. Weda, Die zweite heifst 
Upa- Weda (Unter-Weda) und befleht gleichfalls aus vier 
Büchern. Der Inhalt derfelben” betrift Chirurgie und Mediziny 
Mufik, Tanzkunft, Kriegskunft; Architektur, und die übrigen 
mechanifchen Künfte. Die dritte Sammlung des Saftra führe 
den Namen Anga, oder Wedahga, Sprachkunde, das Ritu- 
ale des Gottesdiènftes, Altronomie und Auslegung fIchwer zu 
verflehender Wörter des Weda find der Inhalt derlelben. Die 
vierte Sammlung beítèht aus den achtzehn Puranas, die zum 
Theil, oder ganz dem Wyafa beigelegt werden, und mythologi- 
fche Erzählungen in fich fallen. Die fünfte, Dher ma, ‚oder 
Menu-Sinriti, enthält in achtzehn Büchern die Rechtegelchr- 
famkeit. Die letzte Sammlung endlich, Derlana, iâ der In- 
begriff der Philofophie der fechs hinduifchen Schulen. Die 
drei letzteren Sammlungen falst man auch unter dem gemein- 
fchaftlichen Titel Up: Anga (Unter- Anga) zufammen, und 
zählt alsdann nùr vier Sa ftra’s. Zu der vierten Sammlung, 
oder den Puranas gehören auch die beiden großen epifchen 
- Gedichte, das Bharata und Ramayana Die Kommentare - 
über alle diefe Werke geben in das Unendliche. Den Sude- 
\ ras, oder der vierten Klaffe der Hindus if es nicht vergönnt, 
in einem der fechs Saftra’s zu lefen, dder daraus vorlefen zw 
hören, Dafürsaber befitzen diefelben eine Menge profanet 
Schriften, die aus den Saftra’s gezogen und fehe unterhaltend 
find. Um fich von dem Umfange der heiligen Literatur der 
Hindu’s einen Begriff zn machen, bedenke man, daß die We- 
da’s aus mehr. als. taufend Unterabtheilungen beftehen, dafs die 
Purana’s über fünfmalhunderttaufend Versabfchnitte, oder Stan- 
zen, enthalten, und dafs das Maha- Bharat allein ‚mehr, als hun- 
detraufend in fich falst. Auf diefe Art geht alles Vebrige ver- 
hältnimaäfsig in’s Unendliche fore M, [ Asiucik Researches 
I» P 340.- 355. und 415 = 431 
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Jefaias bei den Hebräern, wie mit Homeros bei den 

y . Griechen, wie mit Lokman bei den Arabern, Ihr Na- 
me war zu glänzend, als dafs nicht fpätere Schriftftel- 
ler gewähnt hätten, ihren eigenen Geilteswerken da- 
durch Ruhm zu werfchaffen, dafs fie ihnen denfelben 
gleichfam als einen verfchönernden Kranz, aufletzten. 
Und was von fremder Arbeit nicht auf diefe Art ver- 
dienftvollen Männern zugefchrieben wurde, das’ erhielt 
ihren Namen durch den Hang gleichlebender, !oder 
fpäterer, Kritiker, allem was fich namenlos in der Welt 
ümhertrieb, durch Vorfetzung eines Namens gleichfam 
mehr Stätigkei® nnd Anfpruch auf Fortdauer zu erihei- 
len, Kein Wunder, ‚wenn man dann in diefer Hinficht 
berühmten Männern dasjenige beilegte, was mit den 
Denkmalen ihres Geiltes, war es auch nur der äufseren 
Form nach, Aehnlichkeit hatte. Auf diefe Art vermehr- 
ten fich ‚währfcheinlich auch die Gedichte des _Wyafa, ° 
fo wohl an Zahl als an Umfange. 


` 


T 
Fo rtfetzung: 
‚Einige Gedanken weifer Brahmen. 


X Als Zeitgenollen des geiftreichen Vertalerd der Sa: 
kontala, oder als bald nach feinen Zeitalter blühende 
Dichter nennt uns der gelehrte Jones noch Amara, 
Sundar, Sankha und Dhanik. Allein ihre Na- 
men find leider alles, wäs wir bisher von ihnen willen. 
Vielleicht dafs der, Entdeckungseifer gelehrter Britten 
fie uns in kurzem näher kennen lehrt, und uns näher in 

.. den Tempel der hinduilchen Dichtkunft führt, in def« 
fen Voxhofe, wir bereits fo. herrliche Denkmale der 

R Kunft 
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Kunft bewundern. Vorzüglich 'ftand das Schaufpiel, 
als die vollendetfie' Darftellung der Poelie, feit K alis 
das bei den Hindu’s fehr in Anfehn, Daher ift- es 
kein Wunder, wenn die.Pandits, oder gelehrten 
Brahmen, behaupten, dafs ihre Trauerfpiele, Luftfpiele 
und Fargen unzählbar feyen.  Nächft den dramatifchen 
Arbeiten des Kalidas, die wir fchon oben genannt 
haben, rühmt man noch, als vorzüglich vollendete N a- 
tak’s, oder Drama’s:, Das bösartige Kind, die 
Entführung.der Ufcha, die Zähmungdes Durs 
wafas, dieergriffene Locke, Malati, und Ma d4 
hawa. Aufser diefen werden noch fünf bis fechs 
dramatifirte Abenteuer der hinduifchen 
Götter am meilten bewundert. Alle diefe Gedichte 
find da, wo der Dialog einen höheren Schwung nimmt, 
in Verfen gefchrieben : wo er fich aber zur gewöhnli- 
chen Unterredung herabläfst, beginnt die Profa : Die 
Vornehmen und Gelehrten reden darin das reine San- 
fkrit, den Weibern hingegen, felbft aus den gebildeteren 
Ständen, wird Prakrit in den Mund gelegt. Die gerin- 
geren Perfonen des Schaufpiels endlich bedienen fich 
der gemeinen Dialekte der jedesmaligen Provinz, die 
lienach der Dichtung des Verfaflers bewohnen, Mehr 
von den dichterifchen Ueberreften der alten Hindu’s zu 
fagen, verbietet der Mangel an Nachrichten, fo wie die 
Gränzen diefer .Gefchichte, Wir fchliefsen daher die- 
fen Abfchnitt, mit einigen vorzüglichen Gedanken wei- 
fer Brahmen, in der Sprache der Mufen vorgetragen, 
und durch Wahrheit und Nutzbarkeit für das menfchlis 
che Leben ausgezeichnet. Wie wahr, wie fchön gedacht < 
und gefagt ift es, wenn ein Weiler Hindoftans über den 
verfchiedenen Einfluls der Leiden auf den Rechtfchafi- 
wen und den Böfen fich fo ausdrückt: 


Gefch, der Poefe 4 Th. 5 
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. Wenn dem redlichön Mann ein Leid unfchuldig begegnet; 
if er ein fliegender. Ball in der Hand des Gefchicks ; 
Niederprallt er zu Boden, damit er über fich fteiges 
Da, wie ein Erdenklos, ftarrend, der Böfe zerfällt. 


Wer vermag. die Richtigkeit des Gedankens in Zweifel 
zw ziehen, und dem Herze des Weifen feine Bewundes 
zung zu verlagen, der von Andacht und Religion fe 
denkt und urtheilt? 


Von Begierden frei, und frei von Lohnfücht, 
Thut der Weife Guts, und weißs es felbft nicht, - 
Unbefangen vom Erfolg der Thaten, 

Weihe er fie der Andacht reinem Feuer. b 
Gort ift feine Gabe, Gott das Opfer, 
Gott des Altars Flamme, Gott der Opfietz 

Und nur Gott kann feines Opfers Lohn feyte 

En pT EN 
Niemand [chaden, alten Hülfe leiften, 

Jedermann ein heiliger Altar feyn, 

It Religion, Und diefe Freundin f 

Geht mit uns, wenn Alles einft zurückbleibts 


` Wie tief aus der Beobachtung des \menfchlichen Hera 
- zes herausgehuben und nur zu oft durch die Erfah- 

rung beftätigt find endlich folgende Bemerkungen über 
die Aeufserung wahrer und falfcher Freundfchaft} 


Wie der Schatten früh A“ Morgen, 
It die Freundfchaft mit dem Böfens 
Stund’ auf Stunde nimmt fie ab. 
Aber Freundfchaft mit dem Guter 
Wächfet, wie der Abendfchatteny 


Bis des Lebens Sonne finkt, 
" # ko 
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Freunde niederer Art find dem irdnen Gefaße vergleichbar t 

Leicht zerbricht es, und fchwer wird es von nenem ergänzt, 
Beilere Seelen gleichen der goldenen Schale, die nie bricht, 

Nie vom Rohte befleckt, ift fie und bleibet fie Gold, 

o h $ * 

Nicht der Stand entfcheidet tiber Gaben, 

Aber über Sittlichkeit der ‚Umgang. 

Sieh den füfsen Strom fich mit dem Meere 


Mifchen, und er ift fortan untrinkbar, *) 


*) Mehrere Gedanken weifer Brahmen findet man in Herder’s zers 
freuten Blättern IV. 315 == 342. Auch die hier eingerückten 
find aus diefer gefehmackvollen Sammlung ausgehoben, Möcht’ 
es dem verehrungswürdigen ‚Sammler. und UVeberfetzer doch ge- 
fallen haben, die Quellen, aus denen er fchöpfte, fo wie die Ver: 
faffer und Zeitalter diefer Bluhmen der hinduifchen Dichtkunft 
` tund Weisheit zu nennen !' Ein gleicher Wunfch drängt fich dem 
Verfaffer diefes Verfuchs auch in Abficht der übrigen aus mote 
genländifchen Dichtern geammelten poetifchen Blumen auf, — 
Doch ein jeder wird die mitgetheilten Gedanken der hinduifchen 
Weifen gewiß mir. Vergnügen lefen; follten fie auch, — was 
der Verfafler diefes Verfuchs niche verbirgt — diefem Zeitraum 
der Poche nicht angehören, 


ns 
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V. Poefie der Dfehinefem) 
r. Sprache 


we os 


Die Sprachen der D/chinefen vervollkommten fich in 
‚diefem Zeitraum msr fehr wenig. 


Die Díchinefen, eines der ältefien Völker der Erde, 
hatten unter uns unbekannten Umftänden fchon früh- 
zeitig eine gewille, ganz eigenthümliche, Kultur 
erlangt. Da nun aber keine Kultur des‘ Geiftes und 
der Sitten ohne heilfamen Einflufs auf die Bearbeitung 
und Verfeinerung der Sprache denkbar ilt; fo ward 
auch den verfchiedenen Sprachen der Dfchinefen eben. 
fo frühzeitig, wiewohl der einen mehr, der andern we- 
iger, eine gewille ihrem Geifteszuftande angemeflene, 
Ausbildung zu Theile. Allein verfchiedene in der Staats- 
verfallung und in dem mungolifchen Sklavenfinn 
der Dfehinefen gegründete Umftände *) etfchwerten 


*) M.f. den erften Theil diefes Verfuchs S. 264. 265. Charak- 
ter, Wohnfirz,' Regierungsform und andre Umftände verhinder- 
ten odet erfcehwerten die Kulturfortfchritte der Dfehinefen. Ihr 
mungolifcher Charakter befiimmte fie zur [klavifehen Un- 
terwürfigkeit, und zur Furcht vor allen Neuerungen. So wie 
dadurch auf der einen Seite eine faft immerwährende Ruhe im 
Lande erhalten wurde, fò ward dagegen auf der andern auch alles 
Aufftreben des Geiftes verhindert, alle Ausbildung der Verftan- 
deskräfte erfchwert, alles ‚Feuer der Einbildungskraft erftickt und 
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ihr Fortfchreiten in jeder Art der Geiktesbildung zu 
fehr, als dafs fich der nachtheilige Einflufs derfelben 
nicht anch über die Sprache verbreitet hätte. So wie 
fie fich, mit allem was ‚fie wufsten und konnten, in 
einem ewigen Kreife umher drehten, und den ihnen 
früh zu Theil gewordenen Grad der Ausbildung faft - 
um nichts vergröfserten; fo blieb auch die Sprache der; 
felben auf der Stufe ftehen, die fie einmal eingenom- 
men hatte. Wir werden daher, um ihren dermaligen 
Zuftand und Einfluls auf die Fortbildung der Poelie 
zu fchildern, nur fehr wenig zu dem hinzufetzen kön- 
nen, was wir[chon an einem andern Orte davon ge- 
'fagt haben. Der Wohllaut, wodurch diefelbe fich fchon 
in der vorigen Periode auszeichnete, und zu poetifchen 
Kunftbildungen eignete, erhielt fich'während des jetzi- 
gen Zeitraums nicht nur bei feiner vorigen Anmuth, 
fondern gewann auch durch den öfteren Gebrauch der- 
felben zur Poelfie, die der Difchinefe von jeher. liebte, 
vermuthlich noch neue Reize. Denn wie war es mög- 
lich, fie fortgeletzt zu Gedichten zu verarbeiten, 
ohne die vielleicht noch übrigen [charfen Ecken immer 
mehr hinwegzufchleifen, ohne ihr immer mehr Run- 
dung, Gewandheit und Wohlklang zu geben? Die vor- 
ber fchon ftatthabende und durch ihre Mannigfaltigkeit 
vergnügende' Modulation der Töne ward unfireitig 
durch den fortgefetzten Gebrauch derfelben noch viel- 
facher und mufikalifcher, und dieLänge und Kürze der 
Sylben beftimmter, Und fo läfst es fich auch wohl 
nicht denken, dafs, bei aller -den Dfchinefen eigenen 
Geiftesarmuth und fklavifchen Anhänglichkeit an das 
Hergebrachte, der Vorrath ihrer Ideen durch eigenes 
und fremdes Nachdenken und Beobachten nicht um 


ausgelöfcht. Den kühnen Sehwung, den man in den Kunftbil- 
dungen,det übrigen orientalifchen Völker finder, fucht mau daher 
in dichinefiichen Werken vergebens, 
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etwas, fei es auch noch'fo wenig, follte gewonnnen 
haben, Erweiterte lich aber die Malle ihrer Vorftel- 
lung, fo mufste nothwendig auch ihr 'Sprachfchatz 
durch Erfindung neuer "Wörter- zur Bezeichnung und 
Erhaltung ‘des Entdeckten einigen Zuwachs bekommen, 
Endlich mnfste die dfchinefifche Sprache, durch den 
@ithaltenden Gebrauch, den nicht nur ihre Dichter, fone 
dern auch ihre übrigen Schriftfteller, davon machten, 
auch in Abficht ihres innern Baues gewinnen und regel- 
mäfsiger "werden. *)'" Sei daber ihr Fortfchreiten auf 
dem Wege zur Vollendung auch noch fo gering und 
unbeträchtlich, fo läfst fich, nach dem bisher Gelagten, 
doch kein völliges Stilleftehn derfelben denken, fon- 
dern auch [ie mufs; nach der Analogie ihrer morgen- 
ländifehen und abendländifchen Schweltern, fich in 
etwas bereichert, verfeinert und gebildet haben. 


y 


2. Gedichte, 


» 


} 2. 
IBe/fchaffenheit der d/chinefi/chen Poefies 
Einige Proben. davon. 


nn 


Die früheren Gedichte der Difchinefen warenmoras 
lifch, oder hatten doch einen moralifchen An- 
ftrich, und waren häufig mit Sittenfprüchen durch- 


*) Beiallem dem ift der grammatifche Bau der dfchinefifchen Sprache 
noch iramer äufserft regellos und fchwankend. Man unterfchei- 
det in detfelben weder Gefchlecht, noch Nennfall. © Sehr felten 
unterfcheiden fich Nennwort und Zeitwort, Subftantiv und Ad- 
jektiv, Nyai heifst fo wohl die Liebe, als ich liebe, Hao- 
dfchin bedeutet einen guten Menfchen und D[chia- Hao 
Menfchengüte, $; 


+ 
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fochten, Daher ermunterte Kong-fu-tfee feine 
Schüler häufig zum Studium der alten Poelie, befon- 
ders aber des kanonifchen Buchs Schi-king, einer 
Sammlung von dreihundert Oden aus dem ältefien dich“ 
terifchen Alterthum von Dfchina. *) „Kinder, fagte er, 
warum ftadirt ihr nicht im Buch der Oden? Wenn wir 
auf der Erde dahinkriechen, wenn wir keinen Nutzen 
fchaffen, wenn wir uns nicht zu Ehrenftellen empor- 
fchwingen können; fo werden wir durch die Kraft der 
Oden erhoben und zur wahren und vollkommnern Ehre : 
tüchtig gemacht werden. In den Oden, fährt er fort, 
erblicken wir,, wie in einem Spiegel, unfre Pflichten. 
Zugleich aber zeigen fie uns auch, was wir, als unfre 
Natur entehrend, zu fliehen haben, und durch die fei- 
fsige Betrachtung dellen, was uns obliegt, werden wir 
mit einer heilfamen Verachtung alles Unfittlichen durch- 
drungen. Durch das Studium der Oden werden wir 
gefellig, beredt und angenehm. Denn fo wie die Mu- 
fik die Töne mäfsigt, lo [chwächt die Poefie auch unfre 
Begierden und Leidenfchaften, Die Oden — hiemit 
fchlielst er endlich feine Ermahnung — lehren uns, wie 
wir zu Haufe, unfera ‚Aeltern, und aufserhalb dellelben, 
unfern Fürften dienen müllen.* **) Diefe Aeußserun- 
gen des dfchinefifchen Philofophen zeigen uns die älte- 
Sten poetifchen Schöpfungen feines Vaterlandes, wenig- 
ftens von ihrer moralifchen Seite, in einem fehr vortheil- 
haften Lichte. Ob fie fich aber auch gleich fehr durch 


=) Eine diefer Oden haben wir im erten Theile diefes Verfuchs 
überfetzt geliefert. 


®*) Ein andermal Ġgte N fiir -tfee zu feinem Sohne Pe- yut 
„Usbft du dich auch fleifsig in den erfteren - Abfchnitten der 
Oden? Wer fich hienach nicht fleißig bildet, der ift einem Men- 
fchen ähnlich, we!cher mit feinem Gefi cht vor einer Mauer (teht. 
-Diefer it zu allem untüchtig. Er vermag weder vorwärts zu ge- 
hon, noch irgend, etwas anderes zu betrachten,“ 
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dichterifehe Schönheit‘ und ; Anmuth  auszeichneten? 
dies ift eine andere Frage. So viel wir aus Ueberre- 
ften fchliefsen können, empfehlen fie fich durch eine 
edle Einfalt: und Würde, durch Natur und Kraft des 
Ausdrucks und durch eine gefälligeHarmonieder Verfe; 
Ohnefich gleich den übrigen orientalifchen Gedichten 
aus diefem Zeitraum durch einen kühnen Flug, durch 
eini vorzügliches Leben und durch eine finnliche, blüh- 
menreiche Sprache 'hervorzuthun, gefallen fie doch 
durch gewiffe kunftlofe Reize und eine angenehme Ru- 
he, die fåt durchgängig. in ihnen athmet. Hin imd 
wieder, wo die Gedanken es mit fich bringen, nehmen 
fie jedoch anch seinen höheren Schwung, wnd verlallen 
die niedere Region, in der fie gröfstentheils verweilen, 
Eben diefes ‚gilt auch von. den dfchinefifchen Poelien 
aus diefer Periode, Auch diele entlehnen ihre Reize 
von veiner ‚edlen Einfalt-und Natur, die durchgehends 
in ihnen herrfchend ift, fo wie von der Wahrheit, Nutz- 
barkeit und Kraft der darin vorgetragenen Ideen. — 
Uebrigens werden die dfchinefilchen Verfe blos nach 
der Anzahl der Sylben beftimmt, denen man allmälig 
auch Reime beifügte. Die ‚erften abgemellenen Verfe 
diefer Nation beftanden jederzeit ans vier Sylben, oder 
Wörtern, ‚Späterhin wählteiman eine ungleiche Anzahl 
von Sylben, die man von fünfen bis auf neune häufte. *) 


N *) Mc Frerer's Abhandlung über die Dichtkunft der Dichine- 
fen in der Hiftoire de Vacademie royale des Infcriptions et des 
belles lettres T, II. p. 536. Damit fich der Lefer einen an- 

` fehaulicheren Begriff von dem mechanifchen Bau der älteften 
dfehinefifchen Gedichte machen könne, führen wir hier eine 
‚Stelle aus einem Lobgedicht'auf (den Kaifer Hwoang Wan-li in 
der Urfchrift an: 

Hwoang keu, schen mien 
Long schih nan pien 
Dschi tiu y sching 
Dschu Hai tsin kien, 


- I. Morgenländifche'Poefie. 169 


Die in neueren gereimten Gedichten der Europäer gröfs- 
tentheils beobachtete Abwechfelung zwilchen mānrlis 
chen und weiblichen Reimen war den Dfchinefen uns 
bekannt, Wo fie daher Reime 'anbrachten, da fuch- 
ten fie diefelben auf eine andere Art'mannigfaltig zu 
machen. *%) An Heldengedichten.fehlt es in 
Dfchina gänzlich ; ja felbft das eigentliche Drama 
ift hier fremd: denn die dfchinefifchen Schaufpiele find 
blos Gelpräche mit etwas Gefang vermifcht. Die kür« 
zeren Gattungen poetifcher Produkte, als Sinnge- 
dichte, Madrigale, S onette, waren den Dfchine- 
fen feit langer Zeit die lieblten, Hauptlächlich aber 
güt dies von der folgenden Periode, wo fie lich vor- 
züglich mit dichterifchen Tändeleien befchäftigten, 
Durch zu grofse Künftelei verfielen fie in das Gezwun- 
gene und entfernten lich von der edlen Einfalt, die 
einem gereinigten Gefchmack nur allein gefallen kann: 


Zum Schlufle diefes Abfchnitts mögen ein Paar dfchine- 
fifche Oden dienen, welche wir bei dü Halde finden. 


Zwar wird man aus folgender, fo'viel es fich thun liefs, 
treuen Ueberfetzung den Werth und die Befchaffenheit 
derfelben nicht ganz zu beurtheilen im Stande feyn — 
‚denn um dies zu können, mülste man fie in der Urfpra: 
che [elber lefen — dennoch aber werden wir uns danach 
ein ungefähres Bild von ihrem moralifchen Anftrich, 
von ihrer Einfalt in Gedanken und Ausdruck, von ihrer 
Natur und Würde entwerfen können, Die erfte diefer 
’ Oden enthält u Se dals kein Reich ohne die 


Der Sinn diefer Stelle in Kira) »So lang der Drache und 

I die Schlange Schweigen, fo lang bemerken {wir zwifchen, beiden 

keinen Unterfchied; fobald fie aber zu zifchen anfangen, fo un- 
teifcheiden wir fie ohne Mühe. * 


*) Die! Dfchinefen}; haben fogar feit ‘geraumer Zeit eigene Reim- 
Wörterbücher, M, £ Fourmont Grammatica} Sinica p. 368, 
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Hülfe der Gottheit und ohne die Tugend des Fürfter 
beltehen könne, *) 5 


- Ein Reich. zu hiai ift umfonf 
` Des Menfchen Kraft bemüht t 
Der erfte Stols zertrümmert es; 
Halt es die Gottheit nicht. 


Es gleiche dem Walfer, das nicht weit 
Von feinem Quell verfiegt, 
. Und das in feinen dürren Schlund 
Das nächfte Sandfeld fchlürfe, 


Der Bluhme gleich, erhebt es fich, 
Die Morgens früh entblüht, 

Und wann die Nacht vom Himmel thauf 
Vetwelke zu Boden finkt, 


1 


In des Verderbens Abgrund ftürze "i 
' Ein ganzes Volk hinab, 
Wenn der, der auf dem Throne fitzt,' 
Das Joch des Lafers trägt. 


Die zweite Ode lehrt die Wahrheit, dafs die Gottheit 
"alles wife, und alles vergelte, j 


Was nur auf diefer Welt gefchieht, — 
. Der Gottheit ift es kund; 
Vergebens fucht, was er beginnt, 

Der Menfch ihr zu entziehn. 


.#) Diefe Ode des Wey- wu-kong, eines fünfundneunzigjährigen 
Greifes, ward alle Tage vor dem kaiferlichen Palaft -abgefun- 
gen. Nützlichere Lehren und Warnungen, als, hierin vorkom» 
men, konnten dem Monarchen, nicht leicht an a Herz. ge- 
legt werden, 
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Nicht dann erft hebe ihr Wiffen an, er 
Wenn ihre Hand uns zeigt, ' 
Dafs unfre Thats ob auch der Welt, } 
Doch ihr nicht ferne fei. *) 


Nie, wie fo lang er PS bleibt 

Die Tugend ohne Preis, P 3 
Nie aber auch von Elend frei 

Des Lafters Frevelthar; 


Die Zeie nur macht den Unterfchied, | 
Die da Vergeltung bringt, 

Und die dem Einen rafcher eilt, 
Dem Andern träger fchleicht, ##) * 


So wenig neues für unfre Zeiten und Begriffe diefes 
Gedicht auch enthalte, und fo gering der dichterifche 
Schmück fei, der die darin vorgetragenen Gedanken 
verfchönert; fo freut es uns doch, fie [chon in jenem 
Zeitalter und mit der Beftimmtheit zu finden, worin 
wir fie hier lefen. Nicht weniger angenehm von ihrer 
moralifchen, zugleich aber auch äfthetifchen Seite ift 


*) Die Gottheit weils fogleich, was wir denken und thun, ehe der 
Gedanke. noch einmal ganz reif, ehe die That ganz vollendet 
it, Der Menfch irrt daher fehr, wenn er wähnt, dafs fie erft 
dann anfange Kenntnifs von feiner Denk -und Handlungsart 
zn erlangen, wenn fie ihm durch Glück oder Unglück, je 
nachdem jene gut, oder böfe waren, Beweife giebt, dafs fie 
damit bekannt fei. £ 


“+, Jedes Gute wird von Ider Göttheit belohnt, jede Unfitt- 
„lichkeit geftraft: dies it ein allgemeines Gefetr, Der Un- 
tetfchied befteht allein darin, dafs die guten oder böfen Folgen 
der Handlungen den Einen früher treffen, den Andera fpäter, 


272 Dritte Periode, 


folgender Ausfpruch eines dfchinefifchen gap wo 
mit wir.diefe Proben befchliefsen : 


Spricht von Andera man fchlecht, fo zernagt mir Kummer die 
Seele, 
Gleich als durchbohteten mir fpitzige Dornen das Herz: 
Rühmt man aber den Werth des Andern, fo freuet mein Geift 


“fich, 
Wie mich der labende Hauch duftender Bluhmen erfreut. 
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Kulturzuftand Europa’ 5. 


Er 


1. 3 
Rom ift in diefem Zeitraum herrfchender Staat. Mit 
den Waffen defelben dringt mehr oder weniger 
Kultur in verfchiedene europäifche Länder. 


Te — 


(Griechenland und Italien ausgenommen, war Europa 

in der vorigen Periode noch der Wohnfitz unge- 
bildeter, zum Theil nomadifcher, Völkerfehäften. Das 
vorzüglichlie Erwerbungsmittel derfelben beftand in der 
Jagd und im Kriege, und war hierzu Wohnort und 
Nachbarfchaft nicht günltig, fo nährte man fich von der 
Viehzucht.*%) Zu dem mühevolleren und fpäterlohnen- 
den Feldbau verftand man fich nur dann erft, wenn 
fich keine der vorigen Nahrungsquellen öffnete. Dals 
unter diefen Umftänden weder Kultur des Geiltes, noch 
Verfeinerung der Sitten gedeihen konnte, läfst fich 


l ®) Rohe Völker haben noch wenige Bedürfnife, und auch diefe 
fuchen fie fich mit 'einem fo geringen Kraftaufwande zu verfchaf- 
fen, als möglich. Daher ift es nicht befrtemdend, wenn fie 
Ktieg, Jagd uud Viehzucht dem Feldbau vorzichn , der auf der 
einen Seite anhaltender: befchäftigt‘ , und auf der andern die 
darauf verwandte: Mühe nicht unmittelbar lohnt, fondern die 


Vergütung der Arbeit ert in der Zukunft, in der bevoritshen- 
den a zeigt, 
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leicht begreifen. Man ftartte daher fo lang inlder ur- 
fprünglichen Barbarei und Rohheit fort, bis die von 
den Griechen gebildeten Römer, durch Hülfe ihrer 
Eroberungen, dafelbft einige Stralen der ihnen eigenen 
Kultur verbreiteten, Das heutige Spanien, Frankreich 
bis an den Rheinfttom, das füdliche, England, fo, wie 
alle im Süden und manche im Norden der Donau bis 
an das karpathifche Gebirge gelegene'Länder, erhielten 
auf diefem Wege die erften Keime der Bildung. Denn 
wo fich die Römer eine Gegend unterwarfen, da’ mache 
ten fie die wandernden Völker tätig, da begünfügten 
fie den Feldbau und ‚hiefsen die bezwungenen Nätianen 
auf-älle übrigen Nahrungsquellen Verzicht thun, da er- 
bauten: fie Städte und befetzten diefelben mit Trup- 
pen,*) da forgten fie für die Einführung und Beob- 
achtung guter Ordnung, nützlicher Einrichtungen, heils 
- famer Gefetze x, da bemühten fie fich endlich den Eine 
wohnern einen Gefchmack an Künften und Wiffenfchafs 
ten beizubringen, "und dadurch ihre Denkungsart und 
Sitten milder zu machen. In einigen Gegenden, wie 
im weltlichen Europa, wo.die Fruchtbarkeit des Boa 
dsp den, Feldbau begünltigte, und die Milde des Klis 
ma’s die Herzen der Kultur empfänglicher machte, er 
‚reichten fie ihre Abficht früher, als in den unfruchtba= 
ren unter rauher Kälte dahinftarrenden Ländern, Doch 
hatten diefe in Abficht ihres Kultorzuftandes, noch' imə 
mer grofse Vorzüge vor den unbezwungenen Völker» 
fchaften , den Germanen **) und Slaven, Diele 


*) Oft; führten fe auch Pflanzvölker in ie len Provinzen, 
welche die Kultur derfelben noch fchnellet und gewiffer be- 
förderten. 


a) Unter den Germanen verfteht man nicht blos ‚die Bewohner 
» des eigentlichen -Deutfchlands, fondern auch alle durch Sitten 
und Sprache mit. diefen verwandten Vülkerfchaften in dem heu- 
tigen Jütlande, in Skandinavien und Sarmatien. Alle diefe wa= 


x 
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betrachteten jede Art von Aufklärung als ein Mittel, 
wodurch man ihnen das Joch der Knechtfchaft aufzules 
gen fuchte, Kein Wunder alio, wenn fie jede Verfei« 
nerung des Geiftes und der Sitten um fo mehr verab« 
fcheuten, je eiferfüchtiger fie auf ihre rohe Freiheit 
waren, wenn fie ihrer ‚alten Barbarei mit Leib’und 
Seele ergeben blieben, und vermittelft ihrer wilden 
Stärkeihren gefitteten Nachbarn einmal über das andere 
' gefährlich wurden. Dafs die Galén, oder Celten, 
wiewohl gleichfalls von den Römern unbezwungen, von 
jenen Völkern eine vortheilhafte Ausnahme machten, 
und fich , wenigftens durch eine Art von,poetifcher, 
Kultur hervorthaten , beweilen die reizenden Gefänge 
der!Barden Offi an, Ullin und andrer, die in diefem 
Zeitraum aus ihrem Schoofe hervorgiengen , und noch 
jetzt den Kenner wahrer Schönheit mit Vergnügen und 
Bewunderung erfüllen. Die Griechen hatten mit dem 
Ende des vorigen Zeitraums die goldne Periode ihrer 
Geiltesbildung zurückgelegt. Wenn fie daher in dem 
jetzigen noch hin und wieder erhellende Stralen der 
Kultur von fich ausgehen lielsen, fo waren es die, zwar 
noch angenehmen, aber doch fchwächeren Stralen der 
Abendröthe, welche die bereits herannahende Nacht 
. verkündigten. Ueberdies trafen diefelben durch Ales 
zander’s und feiner Feldherren [iegreiche Waffen mehr 
die Länder des Orients, als Europa, wo hauptfächlich 
nur die Römer von ihnen lernten, um wieder von ihrer 
Seite die Lehrer der Menlchheit werden zu können, — 
Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gehen wir nun 
zu den einzelnen europäifchen Völkern über, welche 


ten zunächft an dem kafpifchen und fchwatzen Meere, in den 
Altern Zeiten aber vermuthlich noch tiefer in dem nördlichen 
und nordöftlichen Afen, einheimifch und wanderten ’zu verfchie- 
denen Zeiten nach Europa, -Me £ Adelung’s Verfüch einer Geichich- 
te der Kultur, $, 241. 


4 
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fich in diefer Periode 'hervorthaten , um ein kurzes Ge- 
mälde ihres politifchen und geifiigen Zultandes zu‘ ents 
werfen. Die Griechen. und Römer werden jedoch uns 
biezu- abermals die meien und intereflanteften Züge 
liefern; doch, denk’ ich, follen auch die kurzen Ums 
riffe vom Kulturzuftäande der Celten und Germanen nicht 
ganz uninterellant feyn. 


7 


tı Kulturzuftand der Griechen. 
ı. Kurzer topin Ueberblick. 


vg 


Der Akne und Aebaeifihe Bund fichern eine Zeit: 
„ang Griechenlands Freiheit, endlich aber wird fie 
A „dach. ein Raub der römifchen Waffen. 


Die unter Griechenlands Staaten herrfchende Un- 
einigkeit , der zu ihnen hindurchgedrungene, alles ent- 
nervende Luxus und der gänzliche Mangel an Volks- 
geilt, der fie beftechbar, und jede Aufopferung für das 

"Vaterland falt unmölich machte, waren die Urfachen, 
dafsPhilippos vonMakedonien mit einem [chwa- 
chen Heere ein Reich bezwang ‚das die furchtbare 
Macht der Perfer vergeblich zu unterjochen fuchte, Die 
unglückliche Schlacht bei Chäronea machte das fefte 
Griechenland von Makedonien abhängig, #) Zwar 

fuch’ 


1 *) 'Diefe {Schlacht ward im §dritten Jahre der rioten Olympiade, 
338 vor Chriftus geliefert, Philippos fiegte mehr dutch Befte- 
chungen, als durch Hülfe der Waifen. Er raubte den Griechen 
ihre Freiheit unter dem Vorwande ihr Oberfeldheir zu feyn, 

3 und 
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fucht es nach Philippos’ s Tode die Felleln der Sklavcs 
rei nochmals von fich abzufchütteln ; allein Alexan- 
der flog eiliglt herbei, zerftörte Theben und zwang 
die Griechen abermals zur Unter "werfüng. Als hierauf 
der Tod den fchwelgenden Ueberwinder al Perler mit- 
ten unter feinen Siegen vom Schauplatz der Erde hins 
wegrafite, und der durch ihn errichtete ungeheure Ko- 
lofs von Reichen zertrümmert wurde; da war Gries 
chenland befonders das Augenmerk der unrechtmäfst- 
gen Befitznehmer der verwailten Staaten. Unter dem 
Vorwande, es befreien zu wollen, vertrieb daher ‚einer 
den andern aus dem Innern delfelben, und‘ fachte fich 
den Befitz davon zu fichern. Diefe Streitigkeiten wa- 
ren jedoch für Hellas’s Freiheit am ‚Ende vortheilhafter, 
als es Anfangs den Anfchein hatte, Man warf das Joch 
der Knechifchaft ab, und nur Theßalien blieb in den 
Händen ‚der Familie des Demetrios. Furchibar war 
hierauf der, ‚Einfall, [chrecklich die Plünderung eben 
der gallifchen Horden, die bereits Makedonien 
verwüftet hatten. *) Allein die ‚Aetolier, Athener, 
PhokierundBöotier erkämpften einen ent[cheiden- 
den Sieg über diefe, ihren Wey mit Blut und Verwü- 
ftungen bezeichnenden, Barbaren, Hellas fah fich bie- 
durch von neuem frei, und da die Aetolier in diefem 


© und ihr Sittenverderbnifs war zu grofs, als dafs fie im Stande 
gewefen wären, kräfigen Widerfland zu leiten, M, £ Gitlie’s 
` Betrachtungen über Gefchichte , Sitten und Charakter der Grie- 
chen, Bremen 1781. Meiners’s Geichichte der Wiifenfehaften 
Ie S. 598. 
'#) Der urfprüngliche Wohnfitz diefet gallifehen , di celtifchen 
+ Völkerfchaften war vermuthlich Sarmatien, Die vereinigte grie- 
. *hifche Armee, die gegen fie flritt, beitand aus 22800 Mann, 
M. f Pavfanias Phokis XX. Die Arhener hatten den Oberbe- 
fehl. Die Barbaren litten bei Delphi mehr durch die Natur, als 
durch die Waffen. Bei ihrem Zurückzuge wurden fie faft gänz- 
lich aufgerieben, 
Gefch. der Roche 2. Th. M 
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Kriege den gröfsten Ruhm der Tapferkeit eingeärntet 
hatten; fo fchloflen viele andre Städte einen Bund mit 
denfelben.*) Der dadurch entftehende grolse Völker: 
verein erhielt von ihnen den Namen des Aetolifchen 
Bündniffes. Auf gleiche Weife erneterten einige 
Achäifche Städte die von ihren gegen Makedoniens 
Unterdrückung gefchloffene Verbindung: und bald 
folgten mehrere ihrem Beilpiel.**) Befonders zog Ara- 
tos, ihr tapfrer und ftaatskluger Strategos, Sekyon, 
Korinth, Athen und andre Städte auf ihte Seite, Wie 
glücklich, wie hinlänglich gegen die Waffen fremder 
Mächte gefichert war jetzt Griechenland, wenn beide 
Bündniflfe ftark genug gewefen wären, der Eiferfucht 
den Zugang zu fich zu ver[perren. Allein das ver- 
mochten fie nicht, und da nun noch das einleitige Be- 
ftreben der Achäifchen Eidgenollenfchaft, fich und ihe < 
Bündnifs zu verftärken, hinzukam; fo war es bald um 
Hlellas’s Freiheit gefchelien ***) Kleine Befehdungen wa~ 
ren das Vorfpiel von dem bald darauf erfolgenden 
Kleomenifchen Kriege. Die Veranlaflung dazu 
gab Sparta, das kurz vorher feine alte Verfallung wie- 
der erhalten hatte. KR) Die Achäer, ganz dem Zweck 
ihres Bundes zuwider mit den Makedoniern vereinigt, 


*) Die'verfchiedenen Stämme der Aetolier x eines kriegerifchen 
Volks, unterhielten von jeher ein Bündnifs unter einander. 


ex) Das gefchahe Olymp. CXXIV, 4. 280 vor Chrifus. Die 
Achtifche Eidgenoffenfchaft hatte ihren Sitz im Pe- 


loponnes, der Aetolifche Bund hingegen im mittletn Grie- 
chenland, - 


$ 


***) Die Häupter des Achäifchen Bundes waren zu ehrgeizig und 


herrfchfüchtig, und felbft Aratos’s Eifer nicht immer verdacht- 
los. 


#*+*) Kleomenes der dritte, König ve von Sparta, erbaute im Gebiet von 
Megalopolis ein Fort, Athenäon. Diefer Feindfeligkeit wegen 
erklärten die Achäer 227 vor Chriftus den Krieg. 
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trugen den Sieg davon: doch blieb Sparta im Genulle ' 


feiner Freiheit. Der Bundesgenoffenkrieg war 
bald die Folge jenes Sieges. Schon jetzt würde ein be= 
trächtlicher Theil von Griechenland abermals mit Skla» 


venfelfeln gebunden feyn,; wenn nicht die Nachricht ` 


von der Niederlage der Römer die Waffen Philip« 
pos des dritten nach Italien gerufen hätte, *) Die 
Römer, anfangs Freunde der Aetolier, nahmen den 
Staat von Athen gegen die Makedonier in ihren Schutz, 
und ertheilten allen Griechen durch ein feierliches 
Edikt die Freiheit, Sparta gerieth zuerft in die Knecht« 
fchaft des Machanidas, und dann des Nabis, **) 
der fogar von den Römern gefchützt wurde, Als dar- 
auf die Astolier fich mit Antiochos dem dritten, 
König von Syrien, gegen Rom verbanden; fo wurden 
fie von dem römifchen Feldherrn Markus Fulvius 
` gefchlagen: Der Achäifche Bund war nur allein noch 
vermögend, die gänzliche Unterwerfung Griechenlands 
durch die römifchen Waffen zu verhindern. Allein er 


litt felbft durch innere Uneinigkeiten. Sparta fiel von” 


ihm ab und ward dafür von Philopömen gezüchtiget, 

von den Römern aber gerettet. Philopömen verlor Freis 

heit und Leben in einem Kriege mit den gleichfalls vom 

Bunde abgefallenen Melleniern. Nun verfiel die Achäi- 

fche Eidgenoflenfchaft immer mehr.. Die ehe wafs4 
; M a l 


*) Getieime Auffoderungen an Philippos, "die Römer mit Krieg zu 
überziehen, und die wahrfcheinliche Hofnung, diefe Feinde fei- 
nes Reichs zu demtthigen, vermochten ihn, in Griechenland 
Frieden zu fchließen, tnd nach Illyrien und italien zu gehen, 


”) Machanidas warf fich in Sparta zum Oberherrn auf und ver 
drängte die Ephoren. In der Schlacht bei Mantinea ward er 
von Philopömen getödter, Nun bemächtigte fich Nabis des 
Regierung, Er herrfchte als T'yrann, tödtere wer ihm. ver- 
dachtig vorkam, und hatte eine Leibwache und Spione zu fair 
nem Diente, 


x 


” 
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ten fich immer tiefer in feine Angelegenheiten zu mis 
fchen, und den Anführemm ‘des Bundes fehlte es an 
Staatsklugheit und Entfchloffenheit. Nach Mäkedoniens 
Untergang‘ verfuhren' jene Eroberer in Griechenland 
ganz nach Willkühr, Ein Theil der Achäer war ihnen 
in’s geheim ergeben, die übrigen fehwächten fie durch 
Abführung unzähliger Geifeln. Beim Ausbruch eines 
neuen Krieges, wozu Spartas Abfall vom Bunde die 
Veranlallung gab, liegte Metellus über die ihr eige- 
nes Werndrben fuchenden Achäer, *%) Sein Nächfolger 
Mummius zerftörte hierauf Korinth , und Griechen» 
land ward unter dem Namen Achaja in efnemömifche 
Provinz verwandelt,- Athen allein blieb: m Hinficht 
auf feine ehemaligen ‘Verdieníte noch eine Zeitlang im 
Genufle der Freiheit, Erft als es Mi!sbrauch damit trieb, 
befchränkte es Sylla, nach vorhergegangerer Erobe- 
rung, mehr als je. Auch in der Folge genofs dieler 
vormalige Lieblingsfitz der Mufen bei allen Verände- 
‚ zungen des römilchen Reichs eines erträglicheren Loofes, 
als das übrige Griechenland, Unter Velpafian ftand 
das Athenifche Bürgerrecht'noch in Anfehen. Durch 
Hadrian erlangte die Stadt fogar wieder eine Art 
von Flor, der jedoch unter den folgenden Kaifern fich 
nicht erhalten konnte, 
*) Kritolaos, der Strategos der Achäer, ward von Metellus 
in der Phokifchen Schlacht befiegt und gerödtet, Der neue 
Befehlshaber Diäos fah fch fogar genöthigt , Sklaven zu wer- 
ben, Theben, Megara und andre Städte wurden erobert, und 
die Anerbietungen des Friedens mit der gröfsten Heftigkeit ver- 
worfen, Mummius machte 146 vor Chriftus die Feinde verwä- 
gen und fchlug fie im Thalleukopetra bei Korinth, Nache 
dem die meilten Einwohner diefer Stadt entflohen waren, ward 
fie erobert, geplündert und zerflöre. Der Achäilche Ver- 
ein wurde hierauf getrennt und Griechenland zu einer römi- 


fchen Provinz erniedrigt, M. i Polybios H, 1484» Paufanias Vli, 
16. V, 37» ; r, 
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caL Kul turgemälde, ß 
Die griechifche Kultur verfällt immer mehr. Ufo- 
-chen diefes Perfalls. 


Seit der Bezwingung der Perfer bis zum Verluft der 
griechifchen Freiheit erreichte die Kultur der Griechen 
die höchfte Stufe der Vollendung, Dichter und Künft- 
ler, Gefchichtfehreiber und: Redner, Mathematiker und 
Philofophen 'wetteiferten, ihr Vaterland glorreich und 
unfterblich za ‘machen. Kurz, jedes, Talent, das durch 
die Umftände geweckt und vervollkomnet werden kann, 
entfaltete fich auf’s reizendfte, ` Hatte die Gefchichte 
fich in früheren Zeiten bis auf die merkwürdigen Vor- 
fälle einzelner Städte befchränkt; war fie bemühter ge- 
welen, die fabelhaften Sagen des grauten Alterihums 
zufammenzureihen, als gleichzeitige Ereigniffe' auf die 
Naecliwelt zu bringen: fo trat nun im Herodotos, 
dürch die glänzenden Taten feiner Zeitgenollen ge- 
weckt, ein Mann auf, der die Vorfälle der perfi- 
fchen Kriege mit meilterhaftem Griffel verewigte, 
“und mit feltener Kunft die Gefchichte der ganzen ihm 
bekannten Erde damit in Verbindung brachte. Sein 
Beifpiel weckte bald noch mehrere talentvolle Männer 
aus ihrem Schlummer, und begeifterte fie zu älinlichen 
Unternehmungen, Thukydides erwarb fich durch 
die Gründlichkeit feiner Einfichten, dureh die prakti- 
fche Nutzbarkeit feiner Kenntniffe, durch die Kraft ` 
und Würde feines Vortrags eben den Beifall, den fein 
Vorgänger durch die Mannigfaltigkeit feiner Beobach- 
tungen und durch ‚die Anmuth und edle Einfalt feines’ 
Styls erlangt hatte. Nicht minder grofs war der’ Name, 
welchen die Mule der Gelchichte dem weilen, wahr- 
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heitliebenden, unbeftechlichen X e nophon gewährte; 
Auch die Weltweisheit entwand fich immer melr dem 
mythifchen Kleide, das ihr die Denker des Alterthums 
angelegt hatten, ‘und zeigte ich, im Gewande der Ge- 
meinnützlichkeit und Wahrheit, *) Dennoch verfchmähte 
fie darum die Reize eines [chönen, felbft der Sinnlich- 
keit fchmeicheladen, Vortrags nicht, [ondern erwarb 
fich durch diefelben nur noch zahlreichere Freunde, **) ` 
Mit noch ‚gröfserer Gelchwindigkeit ertlog die Rede- 
kunft ‘den Gipfel der Vollendung: denn welches Tas- 
lent-mulste in demokratifchen Staaten mehr benutzt; 
gebildet, bewundert werden, als das Talent der Rede? 
Und was hier das Bedürfnifs des Staats allein bewirkte, 
das that der den Griechen eigenthümliche Sinn für das 
Schöne, das der Hang zu den Vergnügungen der Phan- 
talie, das der Wohlftand der griechifchen Staaten für 
die Aufnahme und Vollendung der fchönen Künfte. 
Die Tempel verlangten Bilder der Götter, angemellen 
den Ideen, die fich der gefchmackvolle Grieche von 
dem Aeufsern der Unfterblichen machte, *k*) . Die 
Paläfte der Grofsen und die öffentlichen Prachtgebäude 
“ bedurften eines dem herrfchenden Wohlftande gemäfsen 
Schmucks, der wetteifernde Stolz der Familien, der 
Städte und Stämme dachten nur darauf, das Andenken 
ihrer grofsen Männer durch reizende Kunftgebilde zu 


*) Hauptfächlich gilt dies von der Philofophie des Sokrates, de-s 
ren Hauptaugenmerk die Befferung des Herzes , die Veredlung 
der Sittèn war. j 


N 


**) Befonders liebte Platon einen geiftreichen und blühenden Vore 
trag. 


®*#) Der Grieche dachte fich die Geftalt der Götter menfchlich, 
Als Götter aber mufsten fie alle Sterblichen auch an Bildung, 
wie an Kraft, Einficht und Lebensdauer übertreffen, Daher 
wurden die Darftellungen derfelben durch die Poeñe und Kunft 
Ideale der Schönheit, 
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werewigen: lauter Umftände, welche die Knofpe der 
fchönen Künfte bald zur lieblichften, zur entzückend- 
ften Blühte entfalten mulsten. Vorzüglich aber war 
Athen der Boden, worin fie am [chönften geliehen, 
wo [ie fich in ihrem bezauberndlten Lichte zeigten. 'Un- 
fterblich find die Namen, die fich ein Phidias, Praxi- 
teles, Skopas und Polykletos durch die erhabenften 
Ideale der Schönheit erwarben, welche unter ihren 
Händen Dafeyn und Odem erhielten. Aber ach! nur 
kurze Zeit erfreute fich Hellas diefer hohen Kultur, die- 
fes faft unüberfteigbaren Gipfels der Ausbildung und 
Verfeinerung! Die Stralen, welche das glänzende Ge- 
ftirn.der Aufklärung über Griechenland verbreitete, gli- 
chen zu fehr den fchwülen Sommertagen, als dafs fie 
nicht ein baldiges Gewitter hätten fürchten laffen. Eine 
Kette verderblicher Kriege erfchütterte mehrere griechi- 
fche Staaten in ihrem Innern. Der durch den Wohl- 
ftand herbeigeführte afiatifche Luxus richtete die Sitten 
zu Grunde, der unerlättliche Durft nach immer frifchen 
‚Vergnügungen der Sinnen erfchöpfte die Kaffen und 
hiefs jedes Mittel ergreifen, um diefelben wieder anzu- 
füllen, Die Liebe zum Vaterlande gieng mit dem Sinn 
für das Edle und Pflichtmäfsige verloren, die Freiheit 
artete in Zügellofigkeit und Frechheit aus, und Tapfer- 
keit und Drang nach kühnen Thaten war falt bis auf die 
Namen verfchwunden. *) Konnt’ es unter diefen Um- 
ftänden wohl einem Volke widerftehen, das fich in lan- 
gen Fehden mit ftreitbaren Nachbarn Webung und 
Kriegskunde errungen hatte? Philippos, erft ihr Ober- 
feldherr, dann ihr Beherrfcher, fo wie fein Sohn Ale- 
xander, gönnten ihnen nur noch fo viel Kräfte, um 
fich‘felber aufreiben zu können, Lange Zeit wüteten 


Y Dies Gemälde, fo wie die folgende Schilderung, pafst vorzüg- 
lich auf die Atheners, Doch wird man die meiften der bier ge 


fammeltea Zjige auch bøi den übrigen Griechen antreffon: 
1 
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fie daher mit eigenen Händen in ihrem Eingeweide, und 
regte fich auch dann und wann einmal ihr fonftiger Frei- 
heitsfinn wieder; fo war,dies dennoch nicht ächter Hel- 
denmuth und Unternehmungsgeilt, Sondern das krampf- 
hafte Zucken eines Sterbenden, das jedesmal nur 
gröfsere Krafilofigkeit zurückläßt.%) War es ein Wun- 
der, wenn bei diefer Verkettung der Dinge auch die 
Flamme des Genie’'s erlofch, der Flügel der Einbil- 
dungskraft gelähmt ward, wenn faft aller Gefchmack 
für das wahre Schöne verloren gieng? Die Tempel der 
Götter ftanden öde, die grofsen Fefte der Nation wur- 
den nicht mehr mit der fonftigen Pracht und Ehrfurcht 
gefeiert, die heiligen Spiele wurden oft unterbrochen, 
‚und waren nur ‚noch ein Schatten von ihrem [onftigen 
Glanze. Wie viel Auffoderungen für Dichter und Künft- 
ler, durch reizende Schöpfungen der Phantafie Unfterb- 
lichkeit zu geben und zu verdienen, giengen hiemit zu 
Grunde! Die Quelle des Wohlftandes, der vormals 
fo manche fchöne Kunftbildung ihr Dafeyn verdankte, 
verfiegte immer mehr. Der verderbliche Hauch des 
Defpotismus.machte, dafs jeder Keim des Schönen und 
Edlen verwelkte, ehe er noch fich zu entfalten begon- 
‚nen hatte. ` Ganz Griechenland lag im Zuftande der 
Erfchlaffung ; nur für folche Lafter, die felbftim Gefühle 
der Krattloligkeit geübt werden können, als Verrätherei, 
Hinterlift, Berückung, hatte man noch Sinn und Em- 
pfänglichkeit. Selbft die gepriefenften Helden und 
Feldherren des Aetolifchen und Achäifchen Bundes — 
. was find lie gegen einen Miltiades, Leonidas, Epami- 
nondas, Themiltokles?#*#) Mehr Ränke, als Waffen 


*) Das gilt vorzüglich von dan Zeiten , wo die griechifchen Ver- 
eine fich gegenfeitig zu Grunde zu richten fuchten. 
®*) Wer wagt es, einen Kallippos, Pyrrhos, Aratos, Philopömen, 


Agis, Kleomenes mir den früheren griechifchen Staatsmännern 
end Helden zu vergleichen? Sinn und Gefühl für Freiheit 
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waren die Mittel, wodurch fie zu liegen fich bemüh- 
ten. Viele derfelben "fröhnten den: fehändlichften 
Laftern, übten‘ die fchändlichften Ungerechtigkeiten. 
Wahre Gröfse, ächte Tugend, kühner und unbeftech- 
licher Volksfinn waren jetzt Ausnahmen von der Re. 
gel, da in den vorigen Zeiten Niedrigkeit der Gelin- 
nungen, Lafterhaftigkeit, Feigheit und Mangel an’ Va- 
terlandsliebe , als etwas Seltenes, befremdeten. Die . 
Beredfamkeit, durch Demofthenes zum höchften Gipfel 
erhoben, fank immer tiefer, Afiatifcher Schwulft ver- 
‚trat die Stelle der Attifchen Nüchterhheit , wodurch fie 
vormals fo fehr gefallen hatte.. Die Gelchichte, welche 
Thukidydes und Xenophon zu einer Freundin der 
‚Wahrheit erhoben , fiel- von neuem in’s Wunderbare, 
Lügenhafte und Abenteuerliche. Die Dichtkunft ver- 
fchwand faft gänzlich aus dem feilen, fittenlofen und 
fiürmifchen Hellas, und wanderte mit andern Kenntnif- 
fen und Cefchicklichkeiten nach Aegypten in das fried«- 
liche Alexandrien.. Der Glanz: der bildenden. ‚Künfte, 
‚der Malerei und Architektur, „ die Alexanders Kunftge- 
‚[chmack und Freigebigkeit noch erhalten hatte, erblich 
nach feinem Tode, . Dafür aber ward die Länderkunde 
erweitert, die Natürgefchichte durch einen anfehnlichen 
Schatz von Erfahrungen bereichert, das Studium der 
Altronomie durch Babylon’s Eroberung geweckt und 
begünftigt, und die Mefskunde forgfäliger bearbeitet 
und ausgebildet, Doch gefchah dies mehr an dem ru- 
higen Zufluchtsorte der Mulen in Alexandrien ‚als in 
dem. tumultvolllen Griechenland, , Denn nachdem der 
Stolz die Habfucht und Herrfchbegierde der Feldherren 


waren jetzt in Hellas Faft ganz verfchwunden. Das Interefe 
der'gröfseren Hellenifchen Völker war getheilt, die Amphiktyo- 
nen befäßen [chon lange ibr voriges Anfehen nicht mehr, jeder 
fah Aürauf feinen Vortheil. Daher war die Unterdrückung deg 
andern mehr Gegenfiand der Frende als des Unwillens, 


f 
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des zu früh hinweggerafften Alexanders in dem unglücks 
lichen Hellas ausgetobt hatte, ward es erft von galli- 
. fehen Horden, dann durch die Fehden der auf einander 
eiferfüchtigen griechifchen Eidgeno[fenfchaften und end» 
lich durch die Makedonier und Römer faft unaufhörlich 
zerrüttet, geplündert, verwüftet, Kein Wunder alfo; 
wenn die griechifchen Staaten, jene vormaligen Sitze 
der Künlte und Wiflenfchaften, des Kunftfleilses und 
der Handlung, immer mehr verhielen, und, trotz ihres 
Prahlens mit alten Tropäen, Titeln und Anfprüchen, ig 
die Niedrigkeit armer Reichsftädte hinabfanken. *) 


IM. Kulturfortfchritte der komek 
1- Kurzer politifcher Ueberblick. 


S Ta 
Die römifchen Waffen bezwingen den halben Erdboden: 


Der für die Römer fo fiegreiche Krieg mit Tarent 
ward für diefe, noch ziemlich rohen, Streiter eine fehr 
nützliche Schule der Kriegskunft. **) Allein die 
Nachbarfchaft mit Sicilien, worein fie durch Tarent’s 
Bezwingung gerietben, und die Theilnahme an den 
Händeln diefes unruhigen Eilandes verflocht fie in einen 
neuen und furchtbaren Krieg mit einem auswärtigen 


*) M. f. Charaktere der vornehmften Dichter So Nationem erften 
Bandes zweites Stück S. 223, 


*¥¥) Die Römer lernten hier vom König Pyerhos die‘! Kunft, ihre 
Heere ordentlich zu ftellen nd zu lagern. M. f Polybios II, 
20. Die Maffe des Silbers im öffentlichen Schatze ward durch 
Tarent's Ereberung fo vermehrt, dafs man neue Silbermünzen 
prägen konnte, $ 
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Volke, womit fie zeither. in einer freundfchaftlichen 
‘Verbindung geftanden hatten. *) Die Mamertiner, 
von Hiero und, den Karthagern bekriegt, bewarben fich 
um Rom’s Beifiand, den man ihnen auch nicht verfagte, 
Só entftand der erfte punifche Krieg, worin die 
Römer zuerlt eine Seemacht erhielten, den, Seedienf 
lernten, durch anhaltende Vebung und furchthare Kämpfe 
ihre Kräfteftärkten und Gelegenheitbekamen, die Grölse 
und das Feuer ihres Patriotismus auf diejedelfte Art 
an den Tag zulegen. Die Karthager wurden aus Sici« 
lien, Sardinien und Korlika getrieben, und unter Atti- 
lius Regulus bis nach Afrika verfolgt. Zwar erlitten 
auch die Römer manche harte Stürme: allein fie wur« 
den dadurch nur immer muthiger, Nach Erfchöpfung _ 
feiner, letzten Kräfte, fah fich daher Karthago. zuletzt 
genöthigt, einen fchimpflichen Frieden einzugehn, wor- 
in es den Römern alle feine Belitzungen auf Sicilien; 
ynd die kleinen Infeln im mittelländifchen Meer, abtrat, 
und eine grofse Summe Geldes zahlte, xx) Minder wich- 
tig waren die Kriege des ifiegreichen Rom’s mit den 
Bojern und Liguriern, wichtiger die Wegnahme 
der Karthago gehörigen Infel Sardinien mitten im 
Frieden. In einem Kriege mit denIllyriern wurden 
hierauf den Vormündern des Königs Pinäos Gelfetze 
vorgefchrieben. Noch beträchtlicher war der Krieg ge- 
gen die Cisalpinifchen Gallier. Infubrien 


*) Die Römer ftanden vorher in einem Handlungsbündnife mie i 
den Karthagern, und verbandén fich fogar mit ihnen gegen den 
König von Epiros Pyrrhos. M.f, Heyne Comment. III, qui- 
bus foedera Carthagenienfium cum Romanis. super navigatione 
et mercatura facta illuftrantur, Gottingae 1780. 


**) Diefer erte punifche Krieg wütete vierundzwanzig Jahre, Der 
Anfang deflelben gewährte den Römern keine fehr günfligen Aus- 
fichten, Defo glücklicher war dey Fortgang: und das, Er 


M. f Polybios.1, 13.63. 
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Rah, 
und Ligurien vermehrten das römifche' Gebiet und 
Iftrien ward eine Beute der römifchen Waffen! Furcht- 
bar ‘war der Ausbruch des zweiten punifchen 
Kriegs, den der vorhergegangene harte Friede, die 
'Wegnahme von Sardinien und Hannibal’s tödtlicher 
Häls gegen die Römer erzeugte. Unendlichen Schwie- 
Tigkeiten trotzind, pieng diefer grofse Feldherr mit 
feinem Kriegsheer über die Pyrenäen’'und Alpen, und 
brach, in Gefellfchaft vieler gallifcher Nationen, von 
Norden her in Italien ein. Schrecklich waren die Wuri- 
‘den, die er den Römern am Ticinus, am Trebia, am 
‘See Trafimene, vorzüglich aber bei Kannä, zu fchla- 
gen wulste. Ein gröfserer Verluft, als hier, hatıe die 
Römer noch nicht getroffen, Dennoch verzweilelten 
fie'nicht, zumal da ihnen Hannibal Zeit zur Erholung 
gönnte, Die Se in Katinpanien, wo die 
Karthager fich allen Arten der Ueppigkeit in die Arme 
‚ wwrarfen, machten diefelben überwindlich. "Von jeizt an 
‘waren die römifchen Waffen fiegreich. Sicilien, Sar- 
(dinien und Spanien wären zugleich Schauplätze des 
Kriegs und fruchtbar an Lorbeer für die unermüdeten 
Römer. Publins Kornelius Scipio fpielte hier eine 
fehr glänzende Rolle, und zog den König von Numidien 
Malliniffa mit in das römifche Bündnifs. Vergebens 
rückte Hannibal anf Kurze Zeit vor Rom. Sicilien fel 


Im 


gänzlich in die Hände der Römer, *) alle karthagifchen 
i ; 

*) Sicilien hatte anderthalb Jahrhunderte hindürch ‚bald mit einhei- 

mifchen T'ytannen, bald mit auswärtigen Feinden zu kämpfen, 

Die Stade Syrakufa' fuchte fich die ganze Infel’zu unterwerfen 

und fiel felbfe in die Hände des Dienyfios. Der Sohn deflelben, 

Dionylios der. jüngere, ein. Freund. und Beförderer der Gelehr- 

famkeit, ward erft dufch Dion und dann durch den Korinther 

Timoleon verdrängt und der Infel ihre Freiheit wiedergegeben. 

"Doch lelder! war der Genuß dieter Freiheit nicht von Dauer. 

Zwanzig Jahre darauf verfchaftte fich Agathokles die Oberherr- 

fehaft von Syrakufa und vom größten Theil derInfel. Allein er 


s4 
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` Befitzungen in Spanien giengen verloren, und die kar- 
thagifche Küfte ward. von einer römifchen Flotte ges 
plündert, - Der 'glorreiche Sieg des Scipio bei Zama 
nöthigte zuletzt. dieKarthager zu einem Frieden, der fie 
ganz in die Abhängigkeit von den ‚Römern ftürzte, Nun 
begann die glänzendfte Periode der römifchen.Gröfse; 
Gleich -weit entfernt von zurückfchreckender Barbarei 
und entnervender Ueppigkeit, gebrauchten fie ihre uns 
ermelslichen Reichthümer zum Beften des Vate:landes, 
Eine lange Reihe grolser Helden und edler Staatsmän- 
ner. gab dem römifchen Namen im Auslande Glanz und 
Hoheit, vad Patriotismus: und Billigkeit hielten die ges 
meinen Bürger im Gehorfam, Quinctius Flami- 
nius -hrach Makedoniens Macht bei K ynos- 

kephalä, Lucius Scipio beugte Syrien bei Ma- 

gnelia,, Acilius und Fulvius Nobilior.befiegten 
die Aletolier. Durch Aemilins Pa ulus und Lus 
cius Anicius wurden Makedonienundlllyriem 
römifche Provinzen; Mum miusbezwang Griechen« 
landundScipio Aemilianus der Afrikaner ftürzie 


Karthago. Allein nun eröffnete fich die Quelle, woraus 


fich Ueppigkeit und Lafter über Rom verbreiteten. _ Der 
großsen Männer wurden weniger, Hinterlift und Betrug 
verdrängten die vorige offne Handlun giask Länderfucht 


‚ward vergiftet und noch lebend auf Yen Scheiterhaufen petras 
gen. Die zu Syrakufa fortdauernden Unruhen bewogen die Ein- 
wohner,, den Schwiegerfohn des Agathokles, Py:chos, aus Ita- 
lien herbeizurufen. Er war fo glücklich, feinen Sohn. zum Kö- 
nige von Sicilien ernennen zu können: allein in ‚kurzem brachte 
ihn ‘die Begierde, alles zu haben, felbft um dasjenige, MAs er 
` bereits in Befitze. harre; Nach: feinem „Abzüge, ward; Hiero 
»werft Feldherr, ‚dann Beherrfcher von Sicilien., Seine Regie- 

kung war weile und glücklich. - Als er in Gelellichaft der Kar- 
thager die Mamertiner, oder die neuen verrärherilchen Bewohner 

T von Meffina, : demüthigen ti tiefen diefe die Römer zu 
Hülfe | 
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ward ein Hauptzug im römifchen Charakter und Bedrüs 
ckungund Ausfaugung derProvinzen täglich herrfchender; 
Der edle Verfechter Lufitäniens, Viriathus, fiel durch 
Meuchelmord, und die Freiheit des fo lang durchihn ges 
fchützten Landes war verloren, Nicht weniger: zeigte 
fich das Sittenverderbnifs eines grofsen Theils der Rö» 
sner im Kriege mit der Stadt Numantia, den Scipio 
Aemilianus endigte. Nunmehr brachen auch bürgerli« 
che Unruhen in Rom felbft aus, und Römer wüteten 
gegen Römer. Die Gracchen vertleidigten das Volk 
gegen die Bedrückungen des Adels, und es kam. zwis 
fchen beiden Parteien zu einem völligen Bruche, ja foe 
gar zum [äßmlichen Gefechte. Während diefer Unru- 
hen im Innern des römilchen Staats bezwang man 
aufserhalb Pe rgamus, breitete fich an der füdlichen 
Meerküfte des ‚jenfeitigen Galliens aus, und beliegte 
Dalmatien. Der Numidifche Krieg mit Jugure 
tha zog ganz den Schleier hinweg, welcher den verdor 
benen Charakter der römifchen Bürger und Feldherren 
hoch in etwas bedeckte. *) Während deffelben beun- 
ruhigten furchtbärere Feinde, die Cimb ern, zu denen 
fich nachmals noch Teutonen hinzugelellten, verfchie- 
dene römifche Provinzen. Das Glück ihrer Waffen 
machte fieimmer dreifter. Sie bedroheten zuletzt fo» 
gar Italien, und ohne Marius Tapferkeit wär’ es viel- 
leicht um Rom gefchehen gewelen. #*) Zugleich entftand 


*) Beftechungen richteten in dem feilen Rom jetzt alles aus. Dies 
erfuhr Jugurtha in reichem Maafse während feines Aufenthalts 
zu Rom,- M. È Salluftius XX, 


**) Dies war die erfte deutfche Völkerwanderung, deren. die Ge- 

"  fehichtef Erwähnung thut. Ueber die erten Wohnfitze‘ der 
#” Cimbrer war man von jeher ungewifs. Nach Einigen wohnten 
fie in Jütland und Schleswig, und waren Deutfche, die jeine 

2 große Wafferfluht nöchigte, ibr Vaterland zu verlafen. M. f Ta- 
citus Nachrichten über Germanien 37. Schmidts Gefshichte 


k 
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en neuer Sklavenkrieg, der den Römern febr gea 
fährlich wurde, Denn die Zahl der Sklaven war fehr 
beträchtlich, befonders anf den Landgütern der römis 
fehen Grofsen tnd in den Provinzen, wo fie hanpt- 
fächlich den Feldbau treiben muüfsten. Unaufhörliche 
Arbeiten und Mifshandlungen, vorzüglich aber ihre Vers 
miethung an Andre, ihre Abrichtung zu Fechterfpielen, 
ihr Gebrauch zu den niedrigften Dingen, brachten fie 
zur Vereweifslüng; Wie konnten fie ein Leben achten, 


der Deutfchen 1.5, 56 £ Heinrich’s Gefchichte der Deutfchen, 
Guthrie IX, 1. 36. 92. Flòrus Mst fie dagegen vom aufser 
ften Gallien herkommen, III, 3., Andre machen fie zu Celen. 
M. f Bellum cimbrieum defcripfit Joh, ' Müller, Turici 1782» 


S. 5@. Im Jahre 113 vor Chriftus lernt man fie zuerft auf ih» " 


ren Wanderungen kennen. Sie greifen die Bojer in Vindelicien 
an, und ziehn fich bis an die Gränze von Illyrien. Nach det 


Niederlage des römifchen Konful’s Papirius Karbo bei Noreia im _ 


heutigen Crain, rücken fie in die Schweiz ein, wo fich die Ti» 
gutiner mit ihnen verbinden, Hierauf gehn fie über den Rhein, 
verwüften Gallien und verlangen von den Rümern ein Stück 
Landes. Bei einem Angriff auf das” tömifche Gebiet bringen 
fie dem M, Junius Silanus 109 vor Chriftus eine Niederlage bei, 
und fchlagen in demfelben Jahre den Aurelius Skaurus. Rom 
geräch in die gröfste Beftürzung, und Marius wird einige Jahre 
hinter einander zum Konful gewählt, Unerwartet gehn die Cim» 
brer nun nach Spanien, woraus fie jedoch durch die Geltibetier 
vertrieben werden, Erft nach der Rückkehr aus Spanien verei» 
nigen fich die Cimbrer mit Teutonen, M, f. Beck’s Welt- und 
Menfchengefchichte, 1i. S. 169 f. Nunmeht fchicken fie fich 
an, über die Alpen zu gehen, Die Teutonen und Ambronen 
wollen über Ligurien, das heutige Gebiet von Genua; und die 
Cimbrer über Noricum, oder die jetzigen Gegenden von Tris 
ent und Brixen, in Italien eindringen. Die Tiguriner follen die 
Norifchen Alpen decken. Marias ferzt fich am Zufmmenflufs 
Atr Rhone, läfst die Feinde drei Tage lang das römifche Lager 
ängteifen, folgt ihnen dann, als fie fich entfernen, und vertilgt 
in teiner Hauptfchlache die Nation der Teutonen falt gänzlich, 


Auch die Gimbrer werden bei Vetona fat fammtlich aufge- 
zieben, 
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das ihnen fchrecklicher, als der Tod war? Sie fochten 
dahermit der gröfsten Erbitterung. Blut und Wunden 


waren, ilmen. gleichgültig und. der Tod in eben dem 


Maalse willkommen, als ein nener: Verluft der errunge- 
nen Freiheit furchtbar und unerträglich. ` Erft wieder 
holte Niederlagen diefer Unglücklichen feizten daher \ 
den Konful\Markus Aquilius: in den Stand, dielem 
fchrecklichen Kriege ein Ende zu machen, 


| DR 
Bürgerliche Kriege zerrüiten den römi/chen Staat, che 
er in eine Monarchie verwandelt wird. 


Marius fühlte zu ehr, was feine gerettete Vater- 
ftadı ihm verdankte, Er that daher die ver wägenften 
Eingriffe in die Rechte des Staats und der Bürger. 
Metellus und Sylla führten ‚die Sache der Optima- 
tenund desAdels: Lucius Appul ejus Saturnius 
und Glaucia dagegen waren die vornehmften Stützen 
des Marius. Allein noch war der letztere nicht mächtig 
genug, leine herr/chfüchtigen Plane durchzuführen. Erft 
ein dreifsigjähriger Krieg, durch den Mord des Livius 
Drufus veranlafst, mulste Italien verheeren und feines 
edelften und beften Bewohner berauben, ehe der römi- 


` {fche Staat durch den fchändlichen Ueberreft verwirrt wers 


den konnte, L. Kornelius Sylla beendigte dielen Krieg 
mit den italifchen Bundesgenoffen zu ihrem 
Vortheil und zur Verherrlichung feines eigenen Namens. 
Diefes reizte Marius’s Eiferfucht nur noch mehr, und 
die Vorfpiele der bürgerlichen Kriege nahmen den An- 
fang. - Nicht nur Rom und Italien, fondern der ganze 
Orient ward ein Schauplatz der Verheerung. Zum 
Glück ward Marius bald ein Opfer der 'Völlerei, und ' 
Cinna)/hiel,in einem Åufftande feiner eigenen Krieger; 

Blutige 


N 


4 
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Blutige Siege-baknten nun dem noch übrigen Sylla den 
Weg nach Rom, under wütete mit einer Graufamkeit, 
dafs;man ihn auffordern mufste, nur einige Feinde‘am 
Leben žu lallen, über welche er herrfchen könne. *) 
Hierauf auf immer zum Diktator erhoben, fuchte ex die 


vorigen Gräuel feiner fchrecklichen Siege durch die vora 


treflichlten Staatsverbellerungen zu vergüten. Jetzt ers 


hob fich Pompejus, der, hach einem treflichen Ge* 


fchichtsforfeher, dazu beftimmf zu feyn fchien, leinen 
Ruhm auf fremde Siege und Arbeiten in dem Zeitalter 
vieler grofser Helähensn und Staatsmänner zu grün“ 
den. **) Nach den glänzendften Thaten kehrte er nach 
Rom zurück, das er mit unermelslicher Beute bereis 
chert hatte, Hablucht und Graufamkeit erhoben im 
römifchen Staate jetzt immer mehr ihr Haupt, und Bür- 
ger und Krieger entarteten fo febr, dals von der vori= 
gen Republik kaum der Name noch übrig blieb, Selbft 


Weiber nahmen! an: Verichwörungen Antheil, wie aus 


der‘. Gefchichte. des fchändlichen Katilina hervorgeht, 


Pompejus, Kraflus und Cäfar verbanden fich, von de- 
nen der letztere, als Konfal und! Statthalter in Gallien, 
bald das gröfste Anfehn erlangte. “Durch ilın erhielt 
das römifche. Gebiet einen beträchtlichen ‚Zuwachs an 
Ländern, durch ihn wurden den Römern Gegenden 
und Völker bekannt, die bis dahin noch im Dunkel 
lebten. Jetzt erft erhielt man einige Bekanntfchaft mit 


*) M: f, Florus III, at. Gleichwohl wurde Sylla bei feinem Tri- 
umphe von den Vornehmen, die ihm folgten, Vater und Raus 
genannt, 

W) M, f. Beck's Welt- und OP M Eh Hg 19 Pome 
pejus hatte das Glück, mehrere wichtige Kriege ohne viele 
Mühe zu endigen. Dahin gehört der langwierige Krieg mit de 
Q. Sertoriuis, der fich in Spanien behauptet hatte, ‘dahin der 
Krieg mit den Fechtern und Sklaven, mit den Gilicifchen und 
Kestifchen Korfaren, und mir dem Könige von Pontus, 
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` den Völkerfchaften, 'Wohnfitzen und der‘ Verfaffung 
der Germanen und ein zweimaliger Einfall in Bri» 


tannien machte auch die hier wohnenden Galen und 
Belgen bekannter. Eine allgemeine Empörung der 
Gallier gab hierauf dem Cäfar Gelegenheit, fich zum 


/ bürgerlichen’Kriege vorzubereiten. Das von der Hand 


des Eigennutzes nur fchwachgeknüpfte Band, wodurch‘ 


‚ erbis dahin mit Pompejus'und Kraffus verbunden war, 


zerrifs, er eilte nach ktalien, jum fich Roms zu bemäch- 
` tigen pund befiegte bald nachher: Pompejus’s Legionen 
in Hifpanien. Die Niederlage diefes grolsen Mannes’ 
bei Pharfalus, fo wie fein an der Küfte von Aegypten 
erfolgter Tod, verfchafiten feinem Gegner freien Spiel- 
raum, Man überhäufte den fiegreichen Cäfar mit allen 
Arten von Ebrenbezeugungen, und trug gleichwohl kein: 
Bedenken, ihn, nach Bezwingung aller feiner Feinde, 
vermittelft einer geheimen Verfchwörung, als das Opfer 
des wieder erwachten republikanifchen Geiftes bluten 
zu laffen. Allein der Charakter des damaligen Zeital- 
ters der Römer war zu verderbt, als dafs fie wieder 
in den Genufs einer wahren Freiheit zurück verfetzt' wer- 
den konnten, *) Man fah bald mit Schrecken ein, 
dafs der Staat eines einzigen Beherrfehers nicht entbeh- 
ren könne, Antonius, ein ränkevoller Böfewicht, und, 
Maius Cäfar Oktavianus, ein [chlauer Jüngling voll un- 
begränzter Ehrfucht, erzeugten einen Krieg in Italien. 
Kaum war derfelbe glücklich beendigt, als Oktavianus 


+ Amtserfehleichungen und Beflechungen waten jetzt etwas ge- 
wöhnliches: man mifshandelte diejenigen, die es wagten, "die 
alte Verfatlung aufrecht erhalten zu wollen. Die Raubfucht der 
Statthalter in den Provinzen überftieg allen Glauben. In den 

` Geletzen fah man nichts mehr, als Feffeln, deren man fich fo 
bald als! möglich entledigen mülfe. Der Privatvortheil jedes 
Einzelnen war die einzige Regel feines Verhaltens, M, L Mei- 
ner's Gelchichte des Verfalls; der; Römer $. 238. £ 
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fichtbar die" Stelle feines. Grofsoheims eintnnehmen 
fuchte. %) Selbft das für den Staat [o äußerft verderb- 
liche Triumvirat, das Antonius, Lepidus und Oktavia- 
nus mit einander fchlolfen, war ‚ganz dazu geeignet, 
die Macht desletztern zu vergrölsern. Kaflius und Bins 
tus, die letzten Römer, fielen in der Schlacht bei Phi- 
lippi, Sextus Pompejus unterlag in einem Hauptgefech« 
te zurSee, und Lepidus fah fich durch Oktavianus ohne, 


Schwertichlag: feiner Würde und’feines: Heers: beraubt. ` 


Nun war Antonius nur allein noch im Stande die Eifer- 
fucht jenes ehrgeizigen Jünglings zu reizen, ‚Das nies 
drige und unbefonnene Betragen des erlteren erzeugte 
bald einen ‚Krieg, dellen für den leiztern glücklicher 
Ausgang einen Freiftaat endete, welcher über drei 
Jahrhunderte das Schrecken und die Bewunderung der 


ı Erde gewefen war, **) 


I 


$ 


Neer x ‘6 


Eine Reihe nachläffiger Regenten und innere Zerrüttun- 
gen befördern den frühen Um mfiuiz. des abendlän- 
difchen Kaijerthums. 


Oktavianu $ nachmals mit eigener Genehmigung 
Augultus genannt, #**)  gieng mit Unterdrückung 
N 2 


®) Oktavianus übertraf. feinen, Grofkoheim eben fo febr an Ver 
fchlagenheit und Ränken, als er von ihm an Kriegskenntniden 
und Entfchloffenheit in Gefahren übertroffen wurde. 

*) Der Sieg des Oktavianus bei Aktium, fo wie der Tod des Ana 
tonius und der Kleopatra, vollendeten den Untergang des römi« 
fchen Freiftaats. Denn’nun war Keinet mehr, der die Freiheit 
vertheidigen konnte, 

*+*) Man that verfchiedene Vorfchläge zu einem Titel für Okta« 
vianus, und er wählte den Ehrennamen Auguftuss Der Name 


w 
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der römifchen Freiheit nur langfam zu Werke, Er forgte 
für die Sicherheit, Ruhe und Bevölkerung des Staats 
‘durch Gefetze und neue Anftalten, weil fein eigener 
Vortheil es verlangte. Durch die von feinem Stielfohn, 
Nero Klaudius Drufus, und andern Feldherren gegen die 
Germanen unternommenen Feldzüge wurden Deutfch« 
lands Völker, Sitten zınd Verfallung bekannter. Dag 
goldene Zeitalter der römifchen Litteratur, das feine 
Regierung verherrlichte, war. nicht. die Frucht feiner. 
Einrichtungen und feiner Liebe zu den Wilfenfchaften. 
Unverdient ift daher der Ruhm, ‚den Dichter und 
Schmeichler ihm verfchafften, und feinen lafterhaften, 
zum Theil blödfinnigen und des Verfiandes beraubten, 
Nachfolgern, fo wie den Verdienften des Mäcenas und 
Agrippa, verdankt er es, wenn feine Regierung unter 
den nächfifolgenden hervorglänzt, *) So eft man auch 
die Freiheit wiederherzufiellen verfuchte, fo gieng fie 
doch zugleich mit dem Anfehn des Senats, mit der Si- 
cherheit des Lebens und des Eigenthums‘ unter dem 
Tiberius, und noch mehr unter dem Kajus, Klau- 
dius und Nero verloren. Boshaäfte Günftlinge ver- 
übten unter fremden Namen alle Gräuel des Lalters, 
und das ächte Verdienft ward ein Opfer der Eiferfacht 
und der Tücke. Selbft die [chwärzeften Farben find 
zu hell, um ein paflendes Gemälde von den Ausfchwei- 
fungen und Abfcheulichkeiten unter Nero’s Hersfchaft 
\zu liefern. Galba’s, Otho’s und Vitellius’s Re 


“Auguftus ward jetzt perfönlich, Cäfar Familienname, und die 
Benennung Imperator bezeichnete die Würde. Auch den Titel 
Pater patriae erhielt Oktavian vom Volke. 


*) Auguftus war und blieb, trotz aller Schmeichjer, ein defpoti= 
fcher, graufmer, gegen, die Menfchheit gleichgültiger, felbft- 
füchtiger Mann von fchwachem Kopfe, feiger Seele, und böfem 
‚Herzen. M. f Gibbon’s HERREN of the decline and fall of roman 
Banbirt 11, 2 
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gierungen waren ganz militärifch : wie konnten fie da- 
her dem Staat die Ruhe nnd den Wohlftand wiederge- 
ben, ‚den er verloren hatte? Vefpalianus, ein ver- 
dienter Feldherr, verdankte feine Thronbefteigung 
den Waffen, und empfahl fich durch Weisheit, Thätig- 


keit und Sparfamkeit. Noch ehrwürdiger war fein Sohn ` 


Titus, den man mit Recht die Freude und das Ver 
gnügen (der Menlchen nannte. Die Vortrellichkeit fei- 


nes Charakters und feiner Regiernng ward durch die 


Graufamkeit feines Bruders und Nachfolgers Domi- 
tianus noch mehr gehoben, Zum Glück für die römi- 
Ychen Provinzen beftieg nach feiner Ermordung eine 
Reihe vortreflicher Regenten aus Nerva’s Hanfe den 
Thron, und ve:breitete über ein ganzes Jahrhundert 
Sicherheit und Ruhe. -Ulpius Trajanus verdiente 
den ihm, beigelegfen Namen des beften Fürften, 
. und Aelius Hadrianus verband mit mehrern ruhm- 
würdigen Eigenfchaften auch noch eine vorzügliche 
Liebe zu den Künften und Willenfchaften, *) Trel- 
lich waren die Regierungen der Antonine, derenNamen 
man noch lange nachher mit Ehrfurcht nannte. Doch 
ward das römifche Reich ‚fchon jetzt von immer melıre- 
ren und neuen Feinden angegriffen. Aurelius Kom- 
modus war Schwachkopf und Schwelger: wie konn- 
te er fich daher um fein Volk Verdienfte erwerben ? 
Von jetzt an ward die Gunft verwilderter Soldaten der 
einzige Weg zum Throne. Daher fchwangen fich Leute 


+) Er befafs ein vorzüglich ftarkes Gedächtnifs, verftand die grie- 
chifche Sprache, und hatte gute hiftorifch » litterarifche Kennt- 

‚ nife: allein an Beurtheilungskraft und gründlichen Einfichten 
in allen Wilfenfchaften und Künften, die er affekrirte, 
fehlte es ihm faft gänzlich. Von feinen dichterifchen Talenten 
Zeugen mehrere griechifche und Iateinifche Epigrammen, die fich 

bis jetzt erhalten haben. Wechfelsweis war er übrigens ein vor- 

ereflicher Fürft und ein eiferflichtiger Tyrann. 


z 
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` vom niedrigften Stande und Dina Regententugenden 


- 


auf denfelben, fo fern fie fich nur den Beifall der Sol- 
daten z1 erfchmeicheln, oder zu erkaufen wülsten, Die 
Verwirrung im römilchen Staate griff immer ‚mehr um 
fich, bis fie unter dem Licinius Valerianus den 


‚ höchften Grad erreichte, Die Allemannen, Fran, 


ken, Gothen und Herulen helen in die Provinzen, 
und Gallienuss Trägheit, Graufamkeit und Ver- 


' fchwendung bewirkte einen falt gänzlichen Abfall aller 


feiner Statthalter von demfelben Aurelianus und 
Diokletianus fochten glücklich gegen die Deut- 
fechen, ‚retteten das römilche Reich von feinem Un- 
tergange, und fuchten das vorigg Anfeln. dellelben, [o 


` gut als möglich, wiederherzuftellen. Die Verlegung 


der Refidenz nach Konftantinopel durch Konltantin, 


den erften chriftlichen Kaifer, bewirkte eine allgemeine | 


- Neränderung im Reiche.. Arglift war der herrfchende 
Zug in Konftantin’s Charakter , und wie fein Herz bei 


aller feiner Verkehrtheit und Laäfterhaftigkeit, ‘doch 
nicht ganz ohne alles Gute war, fo beftand ‚auch feine 
Regierung aus bölen und guten Handlungen. Die Ach- 
tung aller Zeiten verdient dagegen, als Held und Welt- 
weifer, Julian, ein von-den Fehlern feines Jahrhun- 


 derts und feiries Haufes unangefieckter Herrfcher, der 


demStaate nur zu früh entrillen wurde. %) Ein längeres 


Leben würde ihn vielleicht in’den Stand gefeizt haben, 


den rohen. und halbwilden Völkerfchaften Schrecken 
einzuflöfsen, die aus dem nördlichen Afien herbeiftrö- 


` mend die: römilchen Gränzen von allen Seiten umla- 


*) Tapfer, enthaltfam, ftreng und weife, machte fich Julian 
durch Verbeflerung des Hofs und der Gerichtsftellen, durch 
Entfernung der bisherigen Werkzeuge der Tyrangei und durch 
kluge Anftalten für die Aufnahme des’ Reichs in wenigen Mona- 

M ten verdienter, als viele feiner Vorgänger und Nachfolger wah» 
rend der ganzen Dauer ihrer hangen Regierung, 
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gerten. Allein das Schickfal wollte es anders: Theos 
dofius’s anglückliche Theilung brachte die von jenen 
Barbaren langerwartete Gelegenheit herbei, das römifche 
Reich anzugreifen, und fich in die Trümmern deffel- 
ben, wie in einen Raub, zu theilen. *) 


ur Kulturgemälde. .. 


7: | 
Gang und Charakter der-römifchen Kultur. 


Faft fechsJahrhunderte hindurch ward der römifche 
Freiftaat ununterbrochen von.neidilchen oder mifstraui- 
fchen Feinden: in kriegerifcher Thätigkeit erhalten. 
Erft die Unterdrückung fäntlicher Staaten Italiens ver- 
fchaffte. ihm Ruhe und Genuis der von ihm mühlam 


errungenen | Vortheile des Friedens. +) Die Erbitterung, 
womit er Anfangs kriege, verfchwand immer mehr, je 


*) Theodoftus hatte nicht die Abficht, dafs das Miro auf 
immer vom Abendlande getrennt bleiben follte, allein die Eifer- 
fuche der beiden Staatsminifter, des, Seiliko und Rufinus 
die er feinen Söhnen an die Seite geftellt hatte, bewirkten einen 

‚ Familienbeuch, die Schwäche und unglückliche Regierung der 
` Arkadius und Honorius _befeftigten die Trennung, "und eine 
darauf folgende Reihe nachläfiger Fürften des Abendlandes be- 
förderten den frühen Umflurz des okcidentalifchen Kaiferthumsi' 
Romulus Anguftulus fafs eben auf dem Throne, als eine gefahr- 
liche Konföderation deutfcher und barbarifcher Völker die letz- 

. ten Ueberrelle der römilchen, Freiheit und Herrfchaft vertilgte, 

_ Dies gefchah im Jahr 476 oder 479 nach Chriflus: M. f. Gib- 
bon VI, 228. i % 


**) Selbft in feinen Kriegen bereitete fich Rom zum feineren Ge- 
iO mufscdes Lebens vor. Denn durch diefe erhielt er Ruhe und, 
Wobltand, durch diefe lernte er Mufter der!feinern Lebens- 


art kennen, die er allmälig nachzuahmen „fich gedrungen 
fühlte, 


. 


f 
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mehr fich der Schauplatz des Krieges entfernte; und 
je weiter die Gränzen des zömilchen Reichs. ausgedehnt 
wurden; defto mehr drang Kultur in diefelben. *) 
Aus den Fehden mit auswärtigen Völkern brachte man 
Reichthum, Sitten und 'Kenntniffe mit in’s Vaterland 
zurück. Durch die Eroberung von Unteritalien ward 
man mit-den hier wohnenden griechifchen Kolonien be- 
"kannt, und zum Empfange der griechifchen Mufe vors 
bereitet, Nun verwies man diefe Schöpferin der füfse- 
ften Freuden nicht mehr des Landes, (ondern fie diente 
zum Zeitvertreibe und zur Unterhaltung. Die Bezwin- 
gung Dlyrien’s bahnte ihr noch vollends den Weg in 
die römifchen Staaten, ohne der griechifchen Schwel- 
gerei zugleich den Zugang zu eröfnen. Erft der glück- 
liche Ausgang des zweiten punifchen, und des 
makedonifchen Kriegs, fo wie die Eroberung von 
Syrakus, bereiteten, durch die unermefslichen Reich- 
thümer die nach Rom hinftrömten, aus der Ferne den 
Verfall delfelben vor. Mit den neuen aus Syrien und 
Aetolien dahin gelchleppten Schätzen kanfen auch 
‚Weichlichkeit, Schwelgerei und glänzende Lafter zu 
dem bis dahin noch rauhen und kriegerifchen Römer. 
Das verarmte Hellas vermochte nun nicht mehr der 
‚Wohnfitz der Künfte und Wiffenfchaften zu bleiben, 
Vielmehr wanderten diefe itzt wetteifernd in das reiche 
mit allen Herrlichkeiten der bezwungenen Länder pran» 
gende Rom, und es ward fogar ein Zweig des Luxus, 
Griechen zu Erziehern und Gefellfchaftern zu wählen, . 
Vergeblich arbeitete Kato,: als Patriot, der immer 
weiter um fich greifenden griechifchen Litteratur entge- 


*) So lange Rom noch tnis feinen Nachbarn kriegte, flritt es 
‚um feine bürgerliche Exiftenz, Kein Wunder alfo, wenn es 
hier mit mehr Leidenfchaft zu Werke gieng, als in feinen fpi- 
tern Kriegen, 4 

\ 
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gen: *) auch er ward endlich vom allgemeinen Stro- 
me fortgeriffen. Die fortdaurende Vermehrung der 
Staatseinkünfte, das Steigen der Privatreichthämer enr-- 
neryte die fonftige römifche Kraft mit jedem Tage mehr, 
und bald verlor fich jene kriegerifche Tugend völlig, 
wodurch Rom einen fo hohen Gipfel der Gröfse erftie= 
gen hatte, Man-fchätzte nun nur, was auf die Sinne 
einen angenehmen Eindruck machte. Die Kochkunft ` 
genofs daher mit der Malerei, Architektur und Bild- 
hauerkunft gleiche Ehre: dennan ächtes Gefühl für das 
Schöne und Eirhabene, an wahre Liebe zu den Künften 
der Mufen, darf man jetzt bei den Römern nicht den- 
ken. In der Poefie war man blos Nachahmer der Grie- 
chen, Das Studium der Gefchichte : gewann einige - 
Freunde:.am meiften aber [chätzte man die Beredtfam- 
keit famt den mit ihr zufammenhängenden Wiflenfchaf- 
ten, Die Sprache der Römer formte fich immer mehr 
miach ihrer Mutter, der griechifchen, Man überfetzte 
Meilterwerke der gtiechifchen Dichtkunft, um die Neu- 
gierde des Volks zu befriedigen, das dem Dichter fein 
Ohr lieh, wenn die Buden der Seiltänzer und Fechter ~ 
verfchloflen waren.. Auch diePhilofophie fand Zugang 
zu dem gebildeten Römer, ohne jedoch je in Rom das, 
eigentliche Bürgerrecht zu erhalten. Man achtete fie 
als. Dienerin der Beredtfamkeit, oder der Mode wegen, 
Nur wenige Denker ehrten fie als eine ‚unitändige Be- 
‚fchäfigung in Stunden der Mufse. Mit dem zunehmen« 
den Müfsiggang vermehrte [ich auch der Hang zu den 
Künften und Wilfenfchaften, als einem bequemen Mittel 


*) Kato war felbft ein Mann von litterarifcher Bildung und ein 
Freund der griechifchen Mufen. Was er daher that, that er blos 
als Patriot: indem ‘er die griechifche Kultur noch zur Zeit als 
gefährlich für fein Vaterland betrachtete, Späterhin lernte er 
felbR die griechifche Sprache, um die, litgeratifchen Schätze 
Griechenlands benutzen zu können, 
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zur Ausfüllung gefehäftlofer Standen. Der Nationals 
- charakter des Römers ward immer mehr verwifcht, ‚bis 
er gänzlich dahin war. Egoismus verdrängte die Liebe 
zum allgemeinen Beften,, Durft nach ‚Stastswürden.trat 
‚an die Stelle des fonftigen Eifers, fich durch wahre 
-Ehre deifelben würdig zu machen, Habfucht und Wols 
Juft erftickten alle edleren Empfindungen des Herzens. 
Der von Schulden zu Boden grdrückte Pöbei, oder ver- 
‚armte Schlemmer beneidete den -praflenden Belitzer er- 
oberter: oder [chändlich. zufammengehäufter ‚Schätze. 
Groll und Parteifucht waren davon die Folgen, und 
alle Mittel willkommen, fich der Schuldenlaft zu ent- 
raffen. Selbft die den Staat zulammenhaltenden Bande 
waren dem nach Ueberflafs gierenden Frevler nicht zu 
‚heilig: er löfte fie ohne Bedenken, wenn er feinen 
Zweck dadurch erreichte. Kein Wunder, wenn ein- 
zelne Männer , die Tolikühsheit. und Lafterhaftigkeit 
‚genug befafsen,, das Aeulserfte wagten, um den Staat, 
als einen Raub, an fich zu reifsen, Faft ein ganzes Jahr- 
hundert wüthete Rom auf diefe Art in feinem Einge- 
weide. Waffen und Landesverweifungen vereinigten 
fich,. die.noch übrigen wenigen Edien zu vertilgen. 
Italien ward zur. Oede, und. die blühendften Städte 
- ‚deffelben in Afchenhaufen verwandelt. So ward Julius 
‚Cälar fieben Jahrhunderte nach Rom’s Erbauung Allein» 
herr deffelben. - Der Verluft der Freiheit zog jetzt noch 
‚gröfsere Unthätigkeit ‚nach fich.. Um fich nun gegen 
iden Anfall der Langenweile zu fichern, warf man fich 
nit noch gröfserem: Ungeftüm als vorher den Vergnü- 
gungen aller Art in die Arme, Ungeheuer war daher. 
der Aufwand, womit man öffentliche Schaufpiele, 
'Triumphe und Fefte feierte, ungeheuer die Verlchwen- 
dung reicher Privatperfonen, um ihre Sinnen zu kitzeln 
und Auffehen zu erregen. Die Einführung der monar- 
chifchen Gewalt verleizte dem römifchen Geile eine 
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tödtliche Wunde, fo nöthig die Monarchie auch durch 
die Verdorbenheit des Naätionalcharakters, durch die 
Weitläufigkeit der römifchen Provinzen und durch die 
darin herrfchende Zwietracht gemacht ward. DerHan- 
del fank immer tiefer; Monopole nagten an feiner 
Wurzel, und ganze REN wurden das Eigen ; 
thum einiger weniger. Dagegen. feierte die römifche 
Litteratur jetzt ihr goldenes Zeitalter, X) Ohne viel an 
innerm Werthe zu gewinnen, erweiterte fich, das Feld 
der Wiffenfchaften immer mehr. Der Zuflufs griechi« 
fcher Ideen war jetzt ftärker als jemals. "Ganze Schaa- 
ren gelehrter und gefchmackvoller Griechen‘ kamen 
nach Rom hin, führten ihre Sprache in die feinern ge- 
Selligen Kreife ein, und berichtigten und fchärften das 
Schörheitsgefühl des vornehmen Römers durch ihr Ei- 
genes: Der römifche Knabe lernte in der Schule des 
griechifchen Lehrers, und der römifche Jüngling begab 


fich nach Griechenland, um die Ausbildung des Gei- ` 
ftes und der Sitten dafelbft zu vollenden. Kein Wun- 


der, wenn man auch jetzt fehr wenig Originalität bei 
"den Römern findet, wenn ihre Geifteswerke meiftens 
Nachbildungen griechifcher Multer, nicht felten fogar 
blolse Ueberfetzungen griechifcher Meifterftücke find. **) 


*) Man iwürde dem Auguftus unverdiente Ehre erzeigen, wenn 
man die Blühte der Litteratue unter ‚feiner Regierung fauf 
feine Rechnung fehriebe. Der feine, humane , gefchmack- 
volle Mäcenas, fo wie mehrere glückliche Umftände waten die 
Urfache derfelben. Das meifte that der vertraute Umgang mic 
den Griechen und das Studium ihrer geiftvo!len Schriften, 


3#) Es fehlte nieht an grofsen Köpfen in Rom : : allein fie modelten , 
fich zu fehr nach griechifchen , Muftern, Daher entgieng ih- 
nen denn jener Geift der Selbfiftändigkeir und Originalität, jene 
genialifche Kraft und Fülle, die in griechiichen Werken das 
Herz mit einem füfsen Erftaunen füllt, und’ uns felbft dieje» 
nigen Kunftbildungen der Griechen, wo die Linie des Schü- 
nen nicht fo (ganz beachtet it, mir Bewunderung betrachten 


1 
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Am meilten hob die Dichtkunft im Añfange der'römi- 
fchen Monarchie ihr Haupt empor und kam den grie- 
ehifchen Vorbildern ziemlich nahe. Möchte fie nur 
nicht fo oft die Lobrednerin ftolzer Defpoten gewefen 
feyn, nicht zu oftihren Weihrauch an unwürdige Skla- 
ven ihrer Lüfte verfchwendet haben! Auch die’ hilto- 
zifche Kunft erftieg eine fehr beträchtliche Höhe: nur 
Schade, dafs fie die Wahrheit oft zu fehr verfchleiert, 
oft die erzählten Vorfälle in ein fremdes Licht ftellt, oft 
hinwegläfst und hinzuthut, je nachdem es Zeitumftände 
oder Privatrückfichten es erfoderten,, oder rathlam 
machten, Die Beredtfamkeit, die nur in Freiftaaten 
vorzüglich gedeihen kann, ward zugleich mit der Frei- _ 
heit zu Grabe getragen. Schon Auguftus untergrub das 
fchöne Staatsgebäude, das der Römer durch fo viele 
blutige Kriege errichtet hatte: der heimtückifche Tibe- 
rius fiürzte es vollends über den Haufen. Eine furcht- 
‘bare Stille folgte diefem Sturze und kriechendeSchnei- 
- ‚chelei trat immer mehr an die Stelle der Wahrheitsliebe, 
Das Grofse und Edle ward im Leben eben fo felten, 
als in den Geifteswerken’ der Dichter, Gefchichtichrei- 
ber und Redner. Hatte man zuvor durch grofse Ge- 
danken, durch edle Einfalt, durch Wahrheit und Na- 
tur zu gefallen gefucht, fo hafchte man jetzt mir Hülfe ° 
des Gernwitzes,; des Schwulftes und alles deffen, was 
den Schein der Neuheit an fich trug, nach Beifall. Die 
Befchäftigung mit der Dichtkunft fank zum Gewerbe 
"herunter, die Zahl der Rhetoren nahm faft in eben 
dem Maalse'zu, als die Beredtfamkeit verdrängt ward, 
und Aberglaube, der aus Aegypten nach Rom drang, 
trat an die Stelle der Wilfenfchaften. : Der Philofophie 
endlich war es nieht mehr um Auffindung der Wahr- 


heißt. M.f. die fchöne Abhandlung : Gefchichte der römifchen 
“ Poefie in den Charakteren der vornehmiten Dichter aller Natio- 
pen, l, L 9.9 
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heit, um. Aufklärung des Verfiandes, um Bildung des 
Herzens zu thun: auch fie ward eine Sklavin der Herr« 
fchenden Art zu denken und zu reden.. Ihr Unterricht 
erniedrigte fich zur leeren Deklamation hinab, und ihr 
ganzer Zweck war erreicht, wenn fie das Ohr des Zus 
hörers mit runden Perioden zu kitzeln, wenn fie durch _ 
einen prunkenden Schwall von Worten, von Bluhmen 
und Sentenzen eine froftige Bewunderung abzulocken 
vermochte. %) Die zwar'glücklichen aber zu einförmi- 
gen Regierungen der Velpafiane, Hadriane und Antos 
nine wiegten den römifchen Geift der Tapferkeit ir 
den Schlummer, und der langwierige Friede, den fie 
unterhielten, erftickte den fonft fo regem Nationalftolz 
der Römer, Als nun blutgierige und wollüftige Def- 
poten fich von neuem auf den Thron .zu fchwingen 
wufsten, da erlag das fchwache Staatsgebäude, das be- 
reits durch zahllofe Stöfse in [einem Innerften erfchütg 
tert war, dem Druck der in mehreren Gegenden fich 
erhebenden militärifchen 'Tyrannen. Barbarifche Völs 
ker theilten fich nun in feine Trümmer, und feheuchten 
die Mufen in fiiedlichere Gegenden, Doch war die 
Nacht der Unwiflenheit und Rohheit, ‘die fie eine Zeit- 
_ lang über den fonft fo fchön erhellten Wohnfitz der Kuls 
tur verbreiteten, dem fpäterhin erfolgenden neuen Em- 
porblühen der Künfte und Willenfchaften weit erfpriefs- 
licher, als die bange Gewitterfchwüle der letzteren Pe- 
rioden der römifchen Herrfchaft — Vergleichen wir 
nun die Kultur der Römer in den befleren Zeiten noch 
kürzlich mit der griechifchen ; fo finden wir, dafs der 
eraltere Welıbezwinger bei aller Aehnlichkeit feiner 
Litteratur mit der hellenifchen, doch mehr die Söhne 
des griechifchen Verltandes, oder die in Griechenland 


*) }Daher war auch die Stoifche Philofophie in diefem Zeitalter die 
Lieblingin der Römer, weil fich diefe mehr, als jede andre, zu 
erhabenen Ausfprüshen und-auffallenden Sätzen eignete, 
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erzeugten und gebohrnen ernfteren Wiflenfchaften 
‚fehätzte, als die Tochter des griechifchen Gefchmacks 
und Witzes. Die ernfthafte und ftolze Denkart des 
Römers, der felbft in dem Zeitalter der höchften Ver- 
feinerung von [einer vormaligen kriegerifchen Erzie- 
hung und Verfaffung noch lange eine gewilfe Ernfthafs 
tigkeit und Erliabenheit des Geiltes beibehielt, war mehr 
für die Arbeiten des Verftandes, als für die Vergnügun- 
gen des Witzes geeignet. Dennoch aber wurden auch 
diefe nicht ganz verachtet, fondern auch die griechi- 
j fchen Mufen fanden in Rom Verelirer und Freunde. *) 


% 


` 


- II. Kulturzultand der Galen oder Gelten, 


: 


En CA | % 
pu Galen ravis frühzeitig- einen ‚gewilfen Grad von 
. Kultur. 


Die Galen, oder Celten, einft ein lehr! mächtiges 
Volk, verbreiteten ihre/Herrfchaft über alle weltlichen 


„.*) Wenn ‚gleich die höheren Wiilenfchaften in Griechenland er= 
funden und ausgebildet wurden ; fo hatten fie im Ganzen ge- 
_ nommèn in Rom doch mehrere Freunde, als in Hellas. Auch 
wandte der ernfthafte Römer diefe Kinder des Verftandes ‘mehe ı 
. zu feiner Aufklärung und zur Vetbefferung (einer Lage an, als 
der Grieche, bei dem ñe mehr Gegenftände der ‚müfsigen Spe- 
culation und ein Spielwerk der Schulen gewefen waren. Wenn 
diefe ernfteren Wilirnfchaften fich daher zu Rom auch nicht zu 
einer höheren Vervollkommäung im Schulveritande erhoben; fo 
fpornten fie ‘doch zu einer gröfßsern T’hätigkeit und Wirkfam« 
keit; fo hatten fie mehreren Einflufs auf die Handlungsart und 
è die Stimmung des Charakters. Der Grieche war dagegen durch, 
die Eigenthiinlichkeit feines Geiftes und durch feine ganze Ver» 
© fafung zu fehr an die Sinnlichkeit und an das Sinnilichfchöne 
gui gefefelt, als dafs er das von ihm Erfundene auch zu nutzen 
wufste,, M. f, Adelungs Gefch, d: Kultur, Se 246 
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Länder von Hirai In- Spanien 'befafsen fie einen 
fchönen und : weiten .Landfirich, wo [ich ihre Waffen 
oftmals mit den römilchen zum Nachtheil der letzteren 
malsen. In Gallien, dem fie den Namen gaben, und 
“wo fie ihren 'vorzäglichfien. Wohnfitz’hatten, machten 
fie dem Julius Cäfar zehn Jahre lang zu [chäffen. Noch- 
länger widerftanden fie den Römern in Britannien, das- 
die fiolzen Bezwinger dei Erde fich endlich fogar ge- 
nöthigt fahen: völlig aufzugeben, Ihr Brennus legte 
das gebieterifche Rom in’ die Afche, und hätte die krie- 
gerifchen. Römer faft um alle Früchte ihrer vorigen , 
Siege gebracht, Ein Heer derfelben zog felbft bis nach 
Thrakien, Griechenland und Kleinafien, wo- fie unter 
dem Namen der Galater mehr als einmal Furcht und 
Schrecken verbreiteten, Endlich war auch Helvetien, 
der obere Theil von Italien, der ‚untere, Theil von. 
Deutfchland längs der Donau bis nach Pannoxien und 
IMlyrikum zu, mit galifchen Stämmen befetzt. Am dau- 
erhalteften aber war jedochihr Aufenthalt in Gallien und: 
auf den britannifchen Infeln, wo fe auch durch Vera 
breitung des ihnen eigenen Grades von Kultur am nütz- 
lichfien wurden. Denn die Galen befafsen feit undenk- 
lichen Zeiten ein gebildetes Syftem über Zucht und Sit- 
ten, welches einen fehr Iwohlihätigen und bleibenden 
Einflufs auf fie hatte. Nach dem Zeugnils des Ammia- 
nus Marcellinus blüheten die heilfamften Künfte in ih- 
rem Schoofe, Die Druiden, ihre Philofophen und 
Priefter, deren Urfprung in das grauefte Alterthum zue. 
‚rückgeht, philofophirten frühzeitig über die erhabenften 
Gegenftände und behaupteten fo gar die Fortdauer der 
Seele nach dem Tode, *) Das Gefchäft der Barden; 
dagegen war, das Andenken glorreicher Thaten durch 
Gelänge auf die Nachwelt zu bringen, und Humanität 


*) M. f. Ammianus Marcellinus; XIV. 9,7 
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‚ und} gute Denkensart zu’ verbreiten. Diefe beiden 
Stände [cheinen feit den früheften Zeiten die vornehm« 
ften Glieder des Staats gewefen zu eyn. Nach Julius 
Cälar kamen die Druiden, die Lehrer der Barden, aus 
Britannien nach Gallien, und jeder, der fich völlig in 
‘die Wiflenfchaften derfelben weihen zu laffen wünfelite, 
- begab fich nach Britannien. So glücklich die Galen 
auch seine Zeitlang den römifchen Waffen widerftan« 
den, fo erlagen fie doch endlich ihren Feinden. Die 
Uneinigkeit der galifchen Fürften unter einander, war 
die Hauptquelle ihres nachmaligen Verderbens. Die 
ihnen benachbarten Belgen, oder Kymren, fuchten - 
ihnen allenthalben nachzudringen.‘ Aufserdemilitten fie 
durch die zerltörenden Waffen der Römer, ‘dann durch 
mehrere Teutonifche Nationen, von denen lie oft auf 
das gewalfamfte gedrückt, enıkräftet und ausgerottet 
wurden. *) Thre Sprache hallt daher'in unfern Tagen 
kanum noch an den äufserften Enden ihrer vormaligen 
Befitzungen in Irland, auf den Hebriden und in dem 
nackten fchottifchen Hochlande. Ihre übrigen Länder 
wurden von Gothen, Franken, Burgundern, Alleman- 
nen, Sachlen, Normannern und andern deutfchen Völ- 
kerfchaften in mancherlei Vermifchungen befetzt, ihre 
Sprache verdrängt und ihre Namen vom Strom der Zei= 
‘ten verfchlungen. So fehr fie übrigens auch zur Zeit 
ihrer Kriege mit den Römern gegen Cäfar's Heer das 
Anfehen halber Wilden hatten, fo erfchienen fie doch, 
mit mehreren deutfchen Stämmen verglichen, in einem 
weit vortheilhafteren Lichte, Ihr Charakter war weit” 
leichter und gewandter: auch übertrafen fie diefelben 
bei weitem an Kunfifleifs, Aufklärung und politifcher 
Ein- 


*) M. k Herders Ideen zu einer Gefch, der) Menfchheit, IV. 
3,6 
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Einrichtung, Nothwendig aber, waren, "wie Herder 
fehr richtig bemerkt, ‘die fo weit verbreiteten verfchie- 
denen Nationen .diefes Volksfiammes, nach Ländern, 
Zeiten, Umftänden und, wechfelnden Stufen der Bil. 
‚ dung, fehr verfchieden. Der Gale an der Küfte des 
Hochlandes, oder Irlandes, konnte daher mit. einem 
Gallifehen, oder Celtiberifchen Volke, das die Nach- 
barfchalt gebildeter Nationen oder Städte genollen hat- 
te, nur. in fehr. wenigen Punkten der Kultur und Sitten 


zulammenkommen. 


IV. Kulturzuftand der deutfchen Völker- 
[chaften. 


i a 9. N 
Folitilcher Ueberblick, 
O  — 


Schon den griechifchen Schriftftellern find die dent- 
fchen Nationen nicht ganz unbekannt, ¥) am deutlich- 
‘fen aber zeigen fie fich ungefähr ein Jahrhundert vor 
Chriftus auf dem Schauplatz der Gefchichte, Denn um 
diefe Zeit vermochte walirfcheinlich eine furchtbare 
Warfferfluht die Cimbern, fich mit Weib und Kind und 
allem; was fie hatten, in langen Zügen aus ihrem Va- 
terlande zu entfernen, Aller Orten, wo fie fich zeig- 
ten, verbreiteten fie Furcht und Schrecken. Die Römer 
erlitten mehrere Niederlagen durch ihre  fiegreichen 


ki Die Griechen kannten fchon taiii Nationen unter dem Na- 
men der Celten, der Hamaxobier, der Baftarnen und Burgundio- 
nen. Den alten Italiern wurden fie zu den Zeiten des älterer 
Tarquinius unter dem Namen der Genomanen furchtbar. M h 


Livius V, 33 f. 
Gefch, der Poshie a. Th. O, 
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Waffen, undnar Marins war fo glücklich, fie zwölfJahre 
nach, ihrer Erfcheinung 'zurückzudrängen. Dennoch 
war die dadurch erkämpfte Rnhe nicht von langer Dau- 
or. Dreifsig Jahre nachher ward Ehrenvelt, (Arios 
vift) ein edler Fürlt der Sueven, von einem gallilchen 
Völkerftamme gegen einen andern herbeigerufen. Sei-_ 
ne Tapferkeit erregte Bewunderung, und erwarb ihm 
felbft die Achtung der Römer. Allein fo fehr die Rö- 
mer ilm auch fchmeichelten, fo ward ihnen die zuneh- 
mende Macht des Sueven doch bald zu furchtbar, Von 
einem fchädlichen Aberglauben bethört, wagte es Eh- 
renveft nicht, vor dem Eintritt des Vollmonds zu fech- 
ten, und fein ganzes Heer ward aufgerieben. Lange 
begnügte lich das gelchreckte Deutfchland hierauf, nur 
kleine, Streifereien in das römifche Gebiet zu wagen, 
ohne etwas Grofses zu beginnen. Durch die Eroberung 
von Rhätien, Vindelieien und Norikum fetzten ihm die 
Römer die Donatt zur nördlichen Gränze. Späterhin 
griff Drufus die deutfchen Völker auch beim Nieder- 
xhein an, und drang bis zur Elbe vor. Allein die 
Deutfchen wichen blos vor ihm, ohne befiegt zu wer 
den, , und fobald fich die Gelegenheit dazu - günfiig 
zeigte, trieben fie entweder felbft den Feind zurück, 
oder warteten, bis ihn Kälte und Mangel hinwegfcheuch- 
te, Unter Tiberius begann Deutfchland fehon Befas 
tzungen in Weftphalen einzunehmen und den ftolzen 
Römern Treue zu geloben, Allein nur Greile und Kin- 
der vermochten dies Joch zu ertragen: die kraftvollen 
deutfchen Jünglinge dagegen, zum Theil in der römi- 
fchen Kriegsfchule gebildet, Jauerten nur auf eine Ge- 
legenheit, das drückende Joch abzufchütteln. *) Herr- 


*) Die Alten gewöhnten fich an das römifche Joch, weil man es 
ihnen Anfangs leicht zu machen fuchte. Allein die Jüngeren 
~- merkten die Abfıchten der Römer beilBefiegung der Völker, 
Auch, konnten ihnen die immer zahlreicher werdenden Befataux- 


g 
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mann, ein jünger Cherufkerfürft, entwarf den Plan 
dazu. Mit römifcher Kultur bekannt, erwarb‘ er fich- 
bald die Frenndfchaft und das Vertrauen des Varus. 
Hierauf lockte er ihn in einen Hinterhalt, und rieb 
das ganze römifche Heer in einer. wilden und unge- 
bahnten Gegend, bei ftürmifchem Wetter, völlig auf, 
Zufrieden, die Freiheit feines Vaterlandes gerettet zu 
haben, benutzte er feinen Sieg nicht weiter. Hinterli- 
füge Ueberfäile und Verbreitung des’ Geiftes der Unei- 
nigkeit und Zwietracht im Herzen Deutfchlands machten 
die Römer in der Folge mehrmals zu Siegern, nie aber 
zu Ueberwindern der Deutichen, Defto trauriger war 
es, dafs diefe fich unter einander felblt bekämpften 
und zu Grunde richteten. Marbod, ein Jüngling aus 
der Regentenfamilie eines Suevenftiammes und das 
Haupt des Suevifchen jetzt Markomannifchen Völker 
vereins, verfuchte feine Kräfte gegen Herrmann, das 
Oberhaupt der Cherufker. Er verlor feine Herzfchaft, 
und nahm nunmehr zu den Römern, unter denen er 
fichrauch gebildet hatte, feine Zuflucht., Auch der Ches 
rufkifche Verein gieng bald da:auf im neunzehnien Jah- 
re nach Chriftus zu: Grunde, weil man Hermann, des 
Sttebens nach Oberherrfchaft verdächtig, auf eine 
fchändliche Art um das Leben gebracht hatte. *) Eine 
"02 


gen, Schanzen und Kaftele, die fich immer mehr verengenden 
Jagdbezirke der Eingebornen, die täglich zunehmenden Aus- 
hebungen und Verpflanzungen deutfcher Jünglinge unter enta 
ferate römifche Legionen, keine andern, als feindielige Gefin- 
nungen gegen die Römer einflöäfsen Als man nun von römilsher 
Seite fo gar mit Leibesftrafen, mit Ruthen und Beilen drohte; 
da vermochte der junge Deutfche die Knechtfehaft nicht länger 
zu ertragen, M. f Herzog’s Verfuch einer allgem. Gefch, der 
Kultur der deutfchen Nation 1, $-- 36. - 

*) Herrmann fiel bald inachher, nachdem Adgan defter, Für 
der Chatten, vergeblich Gift von den Römern gefordert hatte 


$ 
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geraume Zeit hindurch fchweigt nunmehr die Gefchichte 
von den Deutfchen, nicht weil fie untbätig waren, fons 
dern weil die Nachrichten yon ihren ‚Thaten für uns 
verloren giengen, So viel ift indefs gewils, dafs es auch 
jetzt im innern Deutfchlande an Einigkeit und. einem 
gemeinfchaftlichen Intereffe fehlte, dafs Fehden auf 
Fehden folgten, Räubereien fich an Räubereien: fchlofe 
fen. Die Römer fuhren fort ihre Gränzen am Rhein 
und an der Donau ftark zu befeftigen und die Dent- 
fchen in Uneinigkeit zu erhalten, Im Dacifchen 
Kriege, gegen das Ende des erften chrifilichen?Jahrhun- 
derts, fochten die Deutfchen, als Bundesgenoflen der 
Dacier, gegen die Römer, und in den Markoman- 
nifchquadifcehen Unruhen, in der letzten Hälfte 
des zweiten Jahrbunderts nach Chriftus, machten Römer 
und Deutfche gemeinfchäftliche Sache mit einander. 
'Allmälig treten nun an die Stelle der älteften Bewoh- 
ner Deutfchlands, derChauken, Cherufker, Chat- 
ten, Semnonen, wenn gleich nicht ganz verfchie- 
dene, doch wenigftens veränderte, Völker und andre 
Namen derfelben.‘ DieSachfen, Franken, Alle- 
mannen, Burgunder und Thüringer erfchei- 
nen nun auf dem Schauplatz der Gefchichte, und fpie- 
len bald bedeutende Rollen. Die innern Streitigkeiten 
in Rom erlaubten den Römern wenig, an die Dent- 
fchen zu denken. Defto mehr dachten diefe daran, aus 
jenen Unruhen Vortheil zu ziehen. Noch vor der Mit- 
te des dritten chriftlichen Jahrhunderts fahen fich daher 


um ihn zu tödten, durch feine eigenen Verwandten. Nach 
feinem Tode verloren die Cherufker Ruhm und Anfehn durch 
innere Unruhen und durch unglückliche Kriege mit den Chat- 
ten. Tiberius'fuchte von Herrmann’s Tode keinen weiteren 
Vortheil zu ziehen. Er begnügte fich, die Gränzen feines 


Reichs zu behaupten, TORE erjedoch auch nicht fo ganz glück- 
lich war, 
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die vormaligen Welteroberer gezwungen, von den Al- 
lemanniern den Frieden zu erkaufen, und noch 
fpäterhin allen nördlich an der Donau wolnenden deut« 
fchen Völkerfchaften Jahrgelder zu ‘geben. Nur mit 
Mühe, und durch Hülfe anlehnlicher Gelchenke, wareg 
fie aus Italien, Griechenland und Gallien zurückzutrei- 
ben. Erft die neue Staatsveränderung, welche Kon- 
ftantin beendigte, verlchaffte den römifchen Gränzen 
mehrere Sicherheit. Doch war auch diefe nicht von 
Dauer, fondern unter Konftantius’s Regierung nahmen 
die Verheerungen fchon ` von neuem ihren Anfang, 
Erft dem Kaifer Julian gelang es, den Deutfchen ver- 
fchiedene: Länder und Oerter wieder abzunehmen, 
deren fie fich bis dahin bemächtigt hatten. 
10. 


Die Deutfchen machten während diefer Periode a 
dem Wege der Kultur . beträchtliche Fortfchritte. 


Auch den Deutfchen gelang es, bei allen Schwie- 
rigkeiten, die ihnen Klima, Boden und Enifernung von 
gelitceten Nationen, iin den Weg legten, bald, fich aus 
ihrer urfprünglichen Unwiflenheit und Rohheit heraus- 
zuarbeiten. *) Schon eine Zeitlang vor Tacitus machte 


*) Die Deutfchen gehörten vermashlich zu dem Celtifchen. Völ- 
kerftamm, der fich über den gröfsten Theil des mitternächtli- 
chen’ Europa’s und Afiens verbreitet hatte., In ihren urfprüng- 
lichen Wohnfitzen, in den Gegenden am Kaukafus und am fchwar- 
ze Meere, wo noch eine Menge deutfcher Wörter ihre einft- 
malige Gegenwart vetrathen, . fanden fie wahrfcheinlich auf 
einer höheren Stufe der Kultur, als nachmals zu der Zeit, wo 
fie zuerft öffentlich in der Gefchichte auftreten. Der noch jetzt 
von den Deutfchen geführte Name it der ältefte. Alle kleine- 
zen detitfchen Völkerfchaften waren. vom Stamme Tuifk o’s, 
oder /Puifto’s. Von: ihm, hiefsen, daher feine Abkömmlinge 
eift [Tuiften, woraus allmälig durch eine leichte Abänderung 


I 
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die Jagd nicht mehr ihre einzige Nahrungsquelle, nicht 
mehr, den. einzigen Gegenftand ihrer Thätigkeit aus, 
Schon .hatten,fie die für das häusliche Leben nützlich- 
ften 'Thiere kennen ‚gelernt, gerähmt und an fich ge- 
wöhnt, , Ein grofser Theil der Deutfchen haite bereits 
Landeigenthum, und Jiefs das Feld von feirren Leuten 
banen. Dabei waren fie im Befitze von allerlei mecha- 
nilchen Gefchicklichkeiten: fie [pannen, fie. webtenund 
wulsten fich fogar fehon Salz auf eine künftliche Weife 
zuzabereiten. Auch trieben mehrere unter ihnen -eine 
‚Art von Handlung mit, den benachbarten Römern und 
wagten es, mit ihren Kähnen. die Küften des Meers zu 
beichiffen. Nicht felten erfchollen Lieder von den Tha- 
ten ihrer Helden zu den begleitenden Tönen der Har- 
fe. Selbft in der Malerei war man nicht ganz fremd 
mehr; und die mit römifchen Sitten vertrauten Vorneh- 
meren unter den Deutfchen verftanden auch die Kunft 
zu fchreiben, Treue und Redlichkeit, -Gafifreiheit, 
Gutherzigkeit und Keufchbeit waren die Grundzüge im 
-Charakter der Deutfchen, Statt der Höhlen, wodurch 
fie vormals gegen Wind und Wetter gefichert wurden, 
bewohnten fie jetzt über der Erde ‚aufgeführte Hütten. 


Tuitfehe und Teutfche wurde. Bei zunehmender Weiche 
heit der Nation ward der Name Teutfche im Deutfche verwan- 
delt. Die Römer nannten unfte Vorfahren Germanen 
(Kriegsmänner,) oder, nach einer andern Ableitung von Herr 
mannie, (einer Verbindung von Männern zum Kriege, ) 
vermöge ihres Ueberfluffes an Kehibuchftaben, Gher mannens 
woraus fich dann der Name Germanen bildete, Den Namen 
Deurfche kannten die Römer nicht und konnten ihn auch nicht 
willen, weil fie immer nur einzelne Zweige jenes grofsen Völker- 
ftammes kennen und fürchten jernten. Sie nannten die ganze 
Nation Germanen, weil einzelne, mit einander verbundene, 
deurfche Völkerfchaften, fich, eben ihrer Verbindung wegen, 
diefen Namen beilegten. M.f Herzog’s Verfuch einer allgem. 
Gefch, der Kultur der deutfchen Nation. 
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Schon bedeckte man [ich durchaus mit Kleidern, ja man 
fing fogar hier und da fchon‘ an, fich zu putzen. An 
die Stelle der vorigen Nahrungsmittel, der Eicheln und 
Wurzeln, war rohes und gekochtes Fleifch getreten, 
Man lebte in einer bürgerlichen Gefellfchaft, hatte Be« 
griffe von Recht und Unrecht, und ehrte Geletze. Die 
Religion war einfach, aber erhaben. Nur der Krieg 
war eine ehrenvolle Befchäftigang und der Trunk eine 
herrfchende.Neigung. - An willenfchaftliche Kultur war 
noch nicht zu denken. Ohne eine ausgebildete Sprache, 
ift diefe nicht möglich : die Sprache der Deutfchen aber 
war jetzt noch ziemlich roh und ungebildet. Defto 
fchöner und verfprechender blühte dagegen die ganz 
auf der Empfindung beruhende Dichtkunft, an welche 
die Mufik fich anfchlofs.. Wenn man jetzt in Deutfch+ 
land auch tanzte, [lo war dies doch nicht fo wohl Tanz- 
kunft, als kriegerifche Uebung. Die Uebung aber, wie 
Tacitus fagt, bewirkte Kunft, und die Kunft erzeugte 
Schönheit, 
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I. Griechifche Poefie. 
a. Sprache. 
l 


Die griechifche Sprache finkt alimälig immer tiefer 
von der in der vorigen Periode erftiegenen Höhe 
herunter. 


s 


Gegen a das Ende des vorigen Zeitraums hatte die grie 
, chiiche Sprache jene Stufe der Ausbildung und des Reich- 
en erftiegen, welche man mit dem Namen der ora- 
torilchen Profa bezeichnen kann. *) Es gab nun 
im ganzen Gebiet der Erfahrungen und Kenntnifle 
keinen Begriff mehr , den fie nicht eben Io angemellen 
als angenehm und wohiklingend auszudrücken vermoch- 
té Wie ein Gewand aus Koifchem Flor bereitet, fich 
fanft und dicht an den Ichönen griechifchen Körper 
anfchloßs, ohne die kleinfte feiner Schönheiten zu ver- 
bergen, fo fiellte auch die griechifche Sprache jeden 
Gedanken der Seele, jede Empfindung des Herzens, 
jede Entdeckung des Verftändes mit einer Genauigkeit 
und Anmuth dar, dafs man den die Worte belebenden 
Geift durchaus nicht verkennen, nicht ohne. Wollge- 
fallen bemerken konnte, Allein kaum war diefe gläns 
zende Höhe erftiegen, als, nach dem allgemeinen Lauf 


*) Muf den erften Theil diefes Verfuchs einet allgem. Gefchichte 
der Poefie $. 513. 
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der Dinge, mit der gefammten griechifchen Kultur, 
auch die’ fchöne Sprache der Hellenen allmälig wieder 
von dem Gipfel ihrer Vollendung hinabfank, Die Rei- 
nigkeit litt zuerlt durch den vermehrten Umgang mit 
Fremden und durch das Unterliegen der Griechen unter’ 
fremde Waffen. ‘Wenn daher Xenophon fchon zu feis 
ner Zeit den Attifchen Dialekt durch den ftarken Ver 
kehr mit Ausländern entfteilt fand, wie vielmehr mufste 
die Sprache der Hellenen nach Alexanders des Grofsen 
Zeiten an ihrer Reinigkeit verlieren ! Zwar erweiterte 
diefelbe durch die Züge diefes fiegreichen-Helden ihr 
Gebiet beträchtlich : denn fie folgte feinen Waffen nach 
allen Gegenden der Erde, fand hier und da Freunde 
und verweilte gern in denınenen Ländern. Vorzüglich 
fchlug fie in dem blühenden mit Wohlftand und Uebers 
flufs gelegneten Alexandrien mit Freuden ihren Wohn- 
fitz auf, und erlangte dafelbft gleichfam eine verjüngte 
Blühte,#) Allein ihre innere Vortrefflichkeit gewann 
durch diefe erweiterte Herrfchaft fo wenig, dafs fie 
vielmehr in dem Maafse an innerer Güte und Schönheit 
verlor, als fie fich über mehrere Länder verbreitete; 
Denn unmöglich konnten fremde Sprachwerkzeuge ihr 
allen den Wohlklang, alle die bezaubernde Harmonie 
und Gefchwindigkeit laflen, die fie im Munde des ige- 
lehrten Griechen ‘hatte. _ Ueberdies mulsten allmalig 
einzelne Wörter und Wortfolgen aus der Sprache in 
fie übergehen, in deren Mutterlande fie Freunde und 
Beförderer ge efunden hatte, So £chlich’fich in Alexan- 
er gewils nicht weniger eine Menge von ägyptifchen 


N Denn zu Alexandrien, wo fich eine grofse Menge Griechen, 
'miedorgelafen hatten, wohin griechifche Gelehrte, von den 
Prolemäern aufgefodert und begünfligt, aus allen Gegenden zu- 
fammenftrömten, war die ganze Kultur durchaus griechifch, Die 
griechifche Sprache war daher die Sprache des Hofs und ner die 
auf Kultur rg machten. 


-= 
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Wörtern und Redensarten in den Schatz der griechi- 
Tchen Sprache ein, als derfelbe in Htalien neuen und 
fremdartigen Zuwachs erhielt. Durch dies alles aber 
ward die [chon vollendete Sprache der Hellenen nicht 
gebellert, (ondern verlor immer mehr von ihrer Eigen» 
thümlichkeit und Schönheit. Ja, in Griechenland felbft 
genofs fie keines beffern Schicklals., Die immer mehr 
Ueberhand nehmende Sucht der Sophiften begann, ftatt 
praktifche gemeinnützliche Wahrheiten vorzutragen, Í ich 
durch leere Spitzfindigkeiten und neue tieffinnigfchei- 
nende Gedanken auszuzeichnen. Hiezu aber mufsten 
fie eine Menge neuer Wörter und Redensarten erfin- 
den, in deren Schöpfung fie nicht immer glücklich 
genug waren, um fie den alten Ausdrücken mit Recht 
an die Seite [tellen zu können. Eine Folge davon war, 
dafs nicht wenige der alten Wörter und Formen entwe- 
‚der ganz aus der gangbaren Sprache verfchwanden, oder 
doch ilire alten Bedeutungen verloren und neue an 
deren Stelle erhielten. Endlich mufste [elbft im Innern 
von Hellas die Sprache der Hellenen durch viele 
auswärtige Ausdrücke entltellt und verdorben werden, 
Denn zu gefchweigen, dafs die aus fremden Gegenden 
zurückkehrenden griechifchen Heere mit mancherlei 
neuen Begriffen auch neue Wörter zur Bezeichnung 
derfelben, mit fich brachten ; fo ward Griechenland, 
befonders aber Athen, Korinth und einige andere Oer- 
ter fpäterhin der Aufenthalt unzähliger, aus mehreren 
Gegenden herbeiftrömender, Fremden, deren Gegen- 
wart gleichfalls nicht ohne nachtheiligen Einflufs auf die 
griechifche Sprache feyn konnte. Wenn man nun zu 
diefern allen noch den immer fichtbarer werdenden Vers 
fall der gelammten griechifchen Kultor hinzunimmt, der 
auch für die Sprache nicht ohne verderbliche Folgen ' 
feyn konnte; fo ift es kein Wunder, wenn die um die 
Zeiten Alexanders in ihrer Jugendblühte prangende 
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Sprache der Griechen in kurzem alle Verheerungen des 
herannahenden Alters erfahren mulste, Am meiften 
aber gefchah das, nachdem der römifche Freiftaat die 
Beute herrifcher Defpoten geworden war, und auch die 
römifche Kultur, der Wiederfchein der griechifchen, 
immer mehr in Verfall gerieth DieNeuplatonikerund 
andre Alterphilofophen weideten fich zu fehr an den 
abergläubifchen Grillen, Spitzfindigkeiten und Po/fen, 
die fie vortrugen, als dafs fie auf einen angenehmen 
und klaffifchen. Vortrag, deflen ihre leere Grübeleien 
nicht einmal empfänglich waren, einige Mühe verwen- 
det-hätten. Eben fo wenig füchten auch die chriflichen 
Religionslehrer die vorzutragenden Wahrheiten durch 
eine reine und angenehme Sprache, durch einladende 
Ausdrücke und Wendungen, durch gefallende Tropen 
und Bilder zu empfehlen. *#) Die traurigen Fehden 
über die Wahrheiten einer Duldung und Menfchen- 
liebe gebietenden Religion, die verderbliche Sucht 
e überall Ketzer aufzufpüren und durch finnlofe Formeln 
zu widerlegen, die Raferei in leere Ceremonien und 
das Herplappern unverftändlicher Gebete und Glau- 
bensbekenntnille das Welen der Chriftusreligion zu 
fetzen, liefs an keinen reinen, gewählten und anges 
nehmen Vortrag denken. Der feine und richtige Ge- 
fchmaek, das holie Gefühl für Schönheit und Wahrheit, 
das den Griechen in den goldenen Zeiten der Freiheit 
auszeichnete, war längft dahin, undjeine fieife das Herz 
verengende Barbarei an die Stelle deflelben getreten, 


*) Dafs die chriftlichen Religionsbücher auf keine Weife als Mufter 
eines guten klafliichen Ausdrucks gelten können, it langit ent» 
fchieden. Die Verfaßer derfelben waren gröfstentheils keins 
Gelehrte, und diejenigen, welche es waren, hatten fich zu 
fehr in morgenländifche Sprache und Denkart vertieft, als dafs 

fie ich ganz davon losmachen konnten. Sie begnügten fich da» 
het, das,- was fie orientalifch dachten‘, blos mit griechifchen 
Worten auszudrücken, 
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‚Wie konnten daher noch Spuren von der Sprache übrig 
feyn, die fonft wie Honig von den Lippen eines Pla- 
ton, Xenophon, Demofthenes, Sophokles und Anderer 
herabllofs, von der Sprache, welche die Mufen oma 
nicht fchöner reden konnten > 


2 
Urfachen des Verfalls der griechifchen Poefie, 


Alle die nachtheiligen Umftände, ‘welche der grie- 
chifchen Kultur überhaupt verderblich wurden, brach- 
ten auch der griechifchen Poefie allmälig den Unter- 
gang. Mit der Freiheit der hellenifchen. Staaten ver- 
fehwand auch die Freiheit des griechifchen Geiftes, und 
mit diefer falt alle Anlage zum Grofsen, Schönen und 
Edlen. Das Vaterland, das in [chimpflichen Felfela 
feulzte, hörte auf ein Gegenftand der Liebe, des Wohl- 
wollens, des Enthuliasmus zu feyn. Wie viel aber 
gieng hiemit für den .Flor der griechifchen Poefie ver- 
loren, die fo manche fchöne Bluhme im erwärmenden 
Stral des Patriotismus entblühen fah!  Gefetzlofigkeit 
und Frechheit traten an die Stelle der fonftigen Freiheit: 
diefe aber find fo wenig Freundinnen der Mufen, dals 
diefe fchüchternen und filtfamen Göttinnen vor nichts lo 
fehr zurückbeben, als vor diefen' Zerftörerinnen des 
Glücks, der Ruhe und der gefelligen Freuden. Dahin 
mit der Freiheit und der Liebe zum Vaterlande war 
aller Eifer um Vorzug, alles Sıreben nach Ehre, ‚alles 
Ringen nach Unfterblichkeit des Namens. War es da- 
her ein Wunder, wenn auch die Dichter aufhörten, 
bei den oft unterbrochenen heiligen Spielen zu weitei- 


1 
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fem?%*) War es ein Wunder, wenn, fie fich nicht mehr 
gedrungen fühlten, das Vaterland zu fingen, das ih- 
nen nicht zu frohen Liedern, das ihnen nur zu weh- . 
müthigen bangverhallenden Klagen noch Stoff'gab? 
War es ein Wonder, wenn fie die Götter nicht mehr 
durch feurige Hymnen verherrlichten, da diefe gleich- 
fam aus ihren Tempeln entllohen, weder auf Bitten 
noch Opfer achteten? Von allen Zweigen der Dichte 
kunft blühte - daher fat nug die Komödie noch, die 
unter Me'nanders Einflufs fich fehr reizend entwis 
ckelte Die übrigen Aefie eines vormals fo fruchtbaren 
Stammes verlangten einen ruhigeren und milderen 
Himmel, um von neuem re Und diefen 
fanden fie in Alexandrien, ‘wohin der makedonifche 
Sieger fie verpflanzte, und wo fie von. den früheren 
Ptolemäern fehr forgfältige Wartung und Pflege genof- 
fen. Allein trotz aller, ihre neue Entwickelung be- 
günftigender Umtftände war ihre abermalige Blühte-doch 
mehr die Wirkung der Treibhauswärme, als der alless 
zeitigenden Sonne- eines reinen erquickenden Frühlings- 
morgëts.: Die wenigen Stimmen des Hofs, nicht des - 
grolsen Haufens, wie zu Athen, entfchieden hier über 
das Schöne und Erhabene in den Gedichten: wie leicht 
konnten nun diefe falfch entlcheiden und dem Gefchmack 
dadurch eine fchiefe Richtung geben? Und gefetztäuch, 
dafs dies nicht gelchehen wäre, mufste jene Abhängig- 
keit der Dichter von dem Gefchmacke einiger Weniger 
nicht rag ig und Mangel an Originalität zur uns 


*) Wie viel die Theilnahme der griechifchen Dichter an den heili- 
gen Spielen zu der Vervollkommnung der griechifchen Dicht- 
kunft beitragen mufste, lafst fich leicht denken, Denn ‘hier 
vor den Angen einer aus ganz Griechenland zufammengeltröm- 
ten Volksmenge den Preis davon zu tragen, wat ein zu reizen- 
der Gedanke, als ‚dafs er den griechifchen Dichter nicht zur 
größten Anftrengung feiner Kräfte vermocht haben follte, 
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ausbleiblichen Folge haben? ` So viel Bildung aber hatte 
der Ptolemäifche Hof gewifs nur felten, ‘dafs er über 
poetifche Kımftbildungen nach ächten Grundfätzen des 
Gefchmacks, nach Anleitung eines feinen und fichern 
Schönheitsgefühls,, mit Einficht und Richtigkeit, enti- 
‚fehieden hätte. Unmöglich würden fie fonft an jenem 
Hafchen der alexandrinifchen Dichter nach dem Neuen 
und Ungewöhnlichen, unmöglich an jener Verfchwen- 
dung des Würzes, um neue Gegenftände und Formen 
aufzufpüren, Vergnügen gefunden haben. *) / Noch 
weniger würden dann die kindifchen Erfindungen eini- 
ger Versler, durch eine künftliche Verbindung mehrerer 
Sylbenmalse ihren Gedichten feltlame Geltalten von 
Eiern, Flügeln, Pfeifen, Altären zu geben, mit Beifall 
beehrt wordenfeyn. Doch, foviel oder wenig auch die 
Ptolemäer für die Aufnahme der griechifchen Dichtkunft 
thaten, auch ihre Begünftigung der Mufen war bald 
vorüber. Nur die erften ägyptifchen Könige nach Er- / 
bauung Alexandriens lielsen fich, als Kenner und 
Freunde der Künfte und Wilfenfchaften , ihre Pflege 
anempfohlen feyn. Durch den Tyrannen Ptolemäos 
Phyfkon wurden eine Menge griechifcher Gelehrten 
aus Aegypten vertrieben, Diefe Hohen nun entweder, 
in ihr altes Vaterland zurück, oder liefsen fich hin und 
wieder auf den Infeln nieder. Allein die Dichtkunft 
kam durch ihre Rückkehr nách Griechenland nicht wie- 
der zu ihrer fonftigen Blühte, Nach Bezwingung von 
Makedonien und Hellas eilten viele griechifche Gelehrte 
nach Italien. Bei aller Ermunterung aber, die fie hier 
genollen , vermochte dennoch der griechifche Geift es 
nicht, fich wieder zu feiner vormaligen Höhe zu erhe- 


“ Dafs aber’ der alexandrinifche Hof wirklich an Künfteleien Ver- 
gnügen fand und fie begünftigte, lehrt das}Beifpiel des Lykos 
phron, der fich durch die Erfindung des Anagramms die Gun& ` 
des Ptolemäos Philadelphos verfchaffte, 
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ben, und fich neue Verdienfte um die Künfte der Einz 
bildungskraft zu erwerben. Am wenigften wollte die 
griechifche Poelie hier Wurzel falfen und Blühten trei- 
ben. Die einzigen Knofpen, welche diefe einft fo 
fruchtbare Pflanze auf italienifchem Boden noch hera 


vortrieb, waren Epigramme. Hierin wiederholte man 


gröfstentheils die Ideen griechifcher Vorgänger und fah 
die Römer bald als Nebenbuhler um den Siegespreis 
in diefer Gattung von Gedichten. *) Alle poetifchen 
Verfuche von gröfserem Umfang hatten das Unglück zu 
mifsrathen, ' Selbft das nenerrichtete orientalifche Kai- 


ferihum, wodurch fich Hellas aus feinen Trümmern _ 


zu erheben [chien, vermochte den verftorbenen Dichter- 
geift nicht wieder zu beleben. Zwar erwärmte fich 


mancher beffere Kopf an den begeifternden Werken : 


der Vorzeit, ` reihte Gedanken und Bilder daraus zn- 
fammen, und ward fo Schöpfer eines mühfam verfera 
tigten Gedichtes. Allein ein folches Werk der Kunt 
verrieth nur den Fleifs des Verfallers, nicht aber das 
dichterifche Talent, nicht das Feuer der Begeilterung, 


nicht das Leben und die Reglamkeit der Phantalien;- 


die zu einer der Mufen würdigen Kunftbildung erfordert 
wird. Im Ganzen aber brütete doch nie das [chreck« 
liche Dunkel der Barbarei auf dem orientalifchen Kai- 
ferthum, welches den Okcident umnachtete, Noch 
immer erhielt fich hier ein Funke der Aufklärung, aus 
dem in [päteren Zeiten ein neues Licht für das verfins 
fterte Europa liervorfchien. **) 


>) Selbft der Kaifer Hadrian verfertigte aufser lateinifchen Epigram» 
‚ men auch griechifche, die niche ganz fehlecht find. Zu größe» 
ten mehr Kraft und Gefchicklichkeit erfordernden Gii chtan i in 
Btiechifcher Sprache waren die Zeiten und die Art der Kultur 
nicht günftig, X 


**) M.f Charaktere det vornetimitea Dichter aller Nationen, I, 2. 
S, 339. 
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Ueberblick über die dichterijche Litteratur der Griechen 
in diefem Zeitraum. ` 

Ganz, vorzüglich und einzig von der Natur begün- 
figt, hatten die Griechen während ‚der vorigen Periode 
eine lange Reihe eben fo vollendeter Urbilder für die 
vorzüglichften Gattungen der Pocfie, wie für die ver- 
fchiedenen Style der Bildnerei und Baukunit aufgeftellt, 
und ohne von fchulgerechten Theorien zu willen, der 
Pflicht des Schönen aus freier Neigung ein Genüge ge- 
leitet. *) Die griechifche Poefie war Schritt vor Schritt 
von leichter Fülle, oder dem Epos, zu energifcher 
Einzelheit oder zur Lyrik, und durch -innige Vetbin- 
dung. beider endlich zu harmonifcher Vollftändigkeit 
und Finzelheit, das heifst zum Drama, fortgegangen. 
So hatte fie alfo am Ende des vorigen Zeitraums bereits 
alle Perioden der Ausbildung zurückgelegt, und es war 
ihr beinahe nichts weiter übrig, als dafs fie fich im Be- 
fitz des Erworbenen zu erhalten fuchte. "Allein wir 
haben bereits gefehen, dafs fie fich in diefer Periode 
faft gänzlich von eben der Natur verlallen fab, deren 
Begünftigungen fie vormals die fchönften Meifterftücke 
verdankte. Zwar fuhr man fort, auf dem einmal mit 
Lorbeer bezeichneten Wege der früheren Dichter ein- 
herzugehn, um ‚neue und wo möglich nicht minder 
Schöne Bluhmen zu fammlen: allein die entzückende Hei- 
terkeit und Wärme des Frühlings war vorüber, in wel- 
cher fich vormals die dichteriichen Knofpen zur lieb- 


‚lichften 'Blühte, entfalteten, Vergeblich trat daher ein 


Apol- 


*) Mehrere} hier benutzte trefliche Ideen! findet man in der mei- 
fterhaften Beurtheilung von Göthe’s Herrmann und Dorothea 
„in der allg, Litteraturzeitung 1797. N. 393» 


” 
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‘Apollonius vor Rhodos in die Spuren des Horne- 
ros, um nach feinem Mufter -fich als Epiker Unfterb- 


lichkeit: des Namens zu verfchaffen. Die Schönheit ` 


haite bereits aufgehört, das! Ziel der Kunft zu feya, und 
Schwerfälligkeit und tiberlädene Gelehrfamkeit war an 
die Stelle der Natur getreten. *) Wie konnt’ es unter 
diefen Umltänden dem Sänger der Argonauten gelingen, 
jene einfache epifche‘ Schönheit darzuftellen, wodurch 
uns der Sänger der Hias bezanbert? Wie konnt’ er die 
liebliche Unbefangenheit des Knaben mit der Erfahren- 


“heit und dem fichern Blick des Greifes, deren angeneh- 


mer Verbindung das homerifche Epos den gröfsten Theil 
des ihm eigenen, unwiderlteh’ichen, Reizes zu verdan- 
ken hat, nur im [chwachen Wiederfchein in den Schös 


‚plungen feines verkünfielten Geiftes zeigen? Und nicht 


glücklicher waren andere Dichter, welche “für die län- 


` gere Epopöe gleichfam nicht Geift und Odem genug 


befafsen, und daher zuerft den Verfuch suachidn, einzelne 
Mythen aus der unerfchöpflichen Füle der ‚grischifchen 


Vorzeit befonders vorzutragen. Der unter Thheokri- 
tos’s Gelängen befindliche Löwentödter Herakles und 
Mofchos’s Europa find davon Beweife. An die Stelle 
der vormals das Gepräge der edlen Einfalt und Würde 
tragenden Orakelpoefie trat jetzt ein fchwerfälliges Ge- 
webe von Weillagungen, die Lykopliron, tm durch 
das Ungewöhnliche Auffehn zu erregen, ‚eirier fabelhaf- 
ten Prophetin in den Mund legte, Eben diefe Sucht, , 
durch das Auffallende berühmt zu werden, und fich (die 
Mine der Gelehrfämkeit zu geben, verführte, mehrere 
Dichter, aus allen Willenfchaften Stoff und Schmuck 
zufämmenzuraffern, Man wählte daher jetzt nicht mehr n 


*) Man fehe Herrn Prof, Schlegel’s fchärffinnige Abhandlung über 
die Schulen der griechifchen Poefie in der Berliner Monatsfchriftz 


Novemberflück 179%: 
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Tolche Gegenftände, die durch ihre Wichtigkeit, ‚durch 
ihr vorzügliches Interelle, durch ihre Empfänglichkeit 
für die dichterifche ‚Darltellung zu ihrer Bearbeitung 
einluden, fondern nur diejenigen Stoffe wurden ausge- 
hoben, die entweder niemals, oder in den ältehten Zei- 
ten von, griechifchen Dichtern waren behandelt wor- 
den. Vörzüglich wählte man dergleichen Gegenftände 
zuLehrgedichten, die in früheren Perioden gröls= 
tentheils nur praktifche, für das gemeine Leben nützli- 
che Materien durch den poetifchen Vortrag intereflan- 
ter zu machen fuchten, So befang Aratos die Gelftir- 
ne, ihre Kräfte und Vorbedeutungen. So machte N i- 
“kander eimen Theil der Arzeneikunft und die aus 
Büchern entlehnten Grundlätze der Landwirthfchaft *) 
zum Gegenltande feiner gelehrten Gedichte, So trugen 
Skymnosund Dionyfios die Läuderkunde.in Ver- 
` fen vor: lauter Stoffe, die für den Schmuck der Dicht- 
“ kunft [ehr wenig geeignet waren. AndreDichter dureh- | 
wühlten das Chaos der älteften Mythen und die damit 
verbundene mythologifche Geographie,. und wählten 
fie theils zum Schmucke,, theils zum Gegenftande ihrer 
Werke. So [ammelte Euphorionleltene Mythen, und 
kleidete fie in eine räthfelhafte Sprache, So veranltal- 
tete. Kallimachos ähnliche, gleichfalls ‘verlorenge- 
` gangene, Sammlungen, Wichtiger find die noch erhal- 
tenen Hymnen diefes Dichters, wiewohl auch ihnen das 
fehlerhafte Gepräge des alexandrinifchen Zeitalters _ 
Sichibar aufgedrückt ift, Die‘ übrigen lyrifehen Gedichte 


*) Diefes letzteren, verlorengegangenen, Werks gedenkt Cicero, 
wenn er fagt: Etenim si conftat i inter doctos, hominem i igņnarunt 
Aftrologiae, Aratum, ornatifimis argue optimis verübus de coelo 

“ftellisque dixife, fi de rebus rufticis hominem ab agro remo- 

\tiffimtim,  Nieandrum Colophonum, poetica. quadam facultate 


non ruftica. (cripfiffe praeçlare ; quid elt etc, Cicero de Ora- 
tored, 16. 


y 
’ 
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diefes ‚Zeitalters find. nicht viel beffer, hd: dürfen 
auf keinen Fall es wagen, fich den Liedern einer Sap- 
pho, eines: Alkäos, eines Anakreon an die Seite. zu 
Stellen, Sohlüpfiigkeit, und zum Theil. fogar Rokheit, _ 
waren der Charakter derfelben. Am beften und geift- 
volleften find noch die kleinen Gedichte in der griechis 
Ichen Anthologie, die-zum Theil mit den’lieblichften 
Blühten des Hellenifchen Alterthums um den Vorzug der 
Anmuth und- natürlichen : Schönheit (treiten «können: 
Doch noch gröfsere Aufmerktamkeit, als die Verfaller 
derfelben, verdient der Syrakufer Theokritos, dem 
es glückte, eine.Dichtart zu erfinden, die dem Geifie 
feines Zeitalters fÒ gemäls‘war, und Anmutli und Neus 
heit auf das angenehmlte vereinigte. Schon lange hats 
. ten Hirten bei ihren Heerden gelungen, eh’ es der Kunft 
einhel, durch Darftellung ländlicher Aufiritte und Em- 
pfindungen der Idylle ihr Dafeyn zu geben. . DerRuhm 
diefer Erfindung war dem Theokritos aufbehalten, auf 
deffen Spuren Bion und Mofchos weiter, ingen, 
Unter denSängern der Elegie erwarben fich Philetas, 
Kallimachos, Hermelianax und Phanokles 
‚Anfehn, «fo wenig fie auch die Vergleichung mit‘Mim- 
nermos, Solon, Theognis und andern früheren Elegi- 
kern aushalten mochten. Nur die Nachahmungen eini# 
ger Römer, die fich für ihre Schüler bekennen, laffen. 
ùns noch auf den Geift ihrer verlorengegangenen Werke 
fchliefset. Die Komödie erteichie im Anfange 
dieler Periode durch Mienander den höchften Grad 
derfittlichen Ausbildung. *) Die dramätifche Kuhft, 
die Sprache der Poelfie, der Philofophbie, der Ausdruck ‘ 
des gefelligen Lebens, und das, gelellige Leben felber 
í P 2 
>) Die,Preheit und komifche Kraft det Komödie wär dahin : durch 
fie konnte fich Menander nicht mehr auszeichnen, er füchte fich 
daher dutch Humanitat „der Charaktere hervorzuthuns 
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hatten fich auf das angenehmfte entwickelt und vervoll 
kommnet. i Hierdurch war dieneuere griechifche 
Komödie entftanden, welche alle die Schönheiten 
vereinigte; deren das Luftfpiel ohne F reiheit und ohne 
komilche: Kraft empfänglich ift,- Grazie im Stile, Huma- 
nität in den Charakteren, Anmuth der Diktion und 
‚ Feinheit des Dialogs find das Gepräge derfelben’ Die 
moralifehe Grazie des Menander war das Höchlte, was 
der öffentliche Gefchmack zu Athen noch zu faflen im 
Stande war. Und dennoch zog man diefem Philofo- 
phen unter den Komikern häufig andre Luftfpieldichter 
vor, die.der'erfchlaffien Sinnlichkeit des grofsen Hau- 
fens fchmeichelten. Auch: die Mufe der Tragödie 
weilte in diefem Zeitraum woch-in Hellas, vorzüglich 
-aber in Alexandrien Zum weniglien fammelten die 
Grammatiker Alexandriens einen Kanon alexandrini- 
fcher Tragiker, welche fie mit dem Namen des Sieben- 
gefürns belegten. Aeantides, Alexander Anto- 
los, derjüngere Homeros, Lykophron, Dio- 
“nyfides,. Sofitheos und Philiskos waren die 
Namen derlelben. Uebrigens blieben ihre Arbeiten 
weit hinter den. Meifterliücken eines Sophokles und. 
Euripides zurück. 


=. 
Charakter der TOR aa Dichter. 


Mit dem Verlufte der griechifchen Freiheit und des 
griechifchen Wohlftandes hörte auch die Schönheit auf, 
‚das höchite Ziel der griechifchen Kunft zu feyn. Es bil» 

 dete fich daher ein ganz neuer Styl der Poelie, die ale- 
xandrinifche Schule. Denn bei aller Verfchiedenheit 
der Gegenftände,’ welche die alexandrinifchen Dichter 
behandelien, kamen fie doch in den meilten Punkten 
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zufammen, *) Die Gefchäftigkeit zu Alexandrien war 
von ganz andrer Art, als die raltlofe Thätigkeit, welche 
den Athener an alle öffentliche Plätze umhertrieb, Zu 
Alexandrien war meiltens Hang zum Gewinn das großse | 
Triebrad, welches alles in Bewegung fetzte, in “Gries 
chenland hingegen war es mehr ein lebhaftes Vergnüs 
gen an manrigfaltigen Unterhaltungen des Verliandes 
und des Herzens. Notliwendig mulste diefer Unter- 
fchied. auf die Stimmung des Geiftes und Charakters 
der zu Alexandrien befindlichen Griechen einen beträcht- 
lichen Einflufs haben, und fie den alten Athenern in 
eben dem Maafse an Gröfse und Originalität nachfetzen, 
als der Durft nach Anfehn und Ehre edler if, denn. die 
Sucht, fein Vermögen zu vergröfsern, Allein noch 
, weit mehr mufste die Abhängigkeit der Dichter, nicht 
vom Gelchmack gebildeter Köpfe, fondern von den, 
wenigen, oft fehr eigenfinnigen, Stimmen des Hofes 
thun, Denn der öffentliche Gebrauch der Poefie war. 
längft nicht mehr, und mit ihm auch die ganze Bildung, 
welche dadurch beltimmt ward, verloren.. Hierdurch 
war eine allgemeine Ermattung eingetreten, welche [ich 
nicht mehr zu dem’Feinen, Schönen und Liebenswür- 
digen erheben konnte. Die akademifche Verbindung 
‚der Dichter hatte Einförmigkeit der Neigungen und des 
Tons erzeugt, und an die Stelle der Schönheit war 
- Künftlichkeit getreten. So wie man fonft in den Ver- 
'fammlungen des freien und ftolzen Volks durch das 
Grofse,: Erhabene und Kühne zu gefallen fuchte, - fo 
hafchte man jetzt, um den Een der feinen Höflinge 
” Herr Profeflor Schlegel nimmt in ‚feiner bereirsangeführten Ab- 
handlung von den Schulen der griechifchen Poelie, nach einem 

von der Kunit entlehnten Namen, die eine regelmäßige Gleich- 
artigkeit des Stylg anzeigt, vier Schulen der griechifchen Poefie 

an: die Jonifche, die Dorifche, die Athenifche und die Alexan- 
drinifche, 
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davon:zu tragen, nach dem Neuen, Sinnreichen, Unge: 
` wöhnlichen. Aufser Stande durch wahre Schönheiten 
zu glänzen, fuchte man feine Gefchicklichkeit durch Be- 
fiegung grolser Schwierigkeiten zu zeigen, ` In diefer 
‚Ablicht wählte man unfruchtbare, todte Stoffe zum Ge« 
genftande der poetifchen Daritellung, und bot alle Kräfte 
auf, um recht viel Gelehrfamkeit dabei'zur Schau zu 
tragen. Man "gab fich durch abfichtliche Dunkel» 
heit eine philofophifche Mine, und bulılte durch künft« 
liche Spielereien um Gunft und Anfehen. -Die Sinne 
waten bereits zu fehr abgeltumpft, als dafs das Gewöhn- 
liche Kindruck darauf zu machen im Stande war. Daher ° 
nahm man, um die Aufmerkfamkeit zu erregen. und 
fefizuhalten, zu dem Pikanten feine Zuflucht, Man 
holte aus dem Sprachfchatze verjährte und verfchlagens 
Wörter hervor, um fich damit. zu fchmücken, Man 
entlehnte aus den älteften Werken des Geiftes Vorttel- 
- lungen und Ausdrücke, um fich dadurch den Schein der 
. Neuheit zu geben. Man raffte alle Arten von Dialecten 
zulammen, man plünderte alle Will-nfchaften, um feis 
nen Gedichten eine auffallende. Geftalt, eine feltfame 
Zierde zu ertheilen. Die ernfthaften Werke trugen das 
Gepräge des Seltenen, des Alten, des Ueberladenen, 
die. Iyrifchen Gefänge waren meiftentheils roh und 
fehlüpfrig. Selbft Theoktitos’s Idyllen find von diefem 
letzten Fehler nicht frei: feine Einfalt, fagt ein geichmäck- 
voller Kritiker, ift nicht ungebildet# Natur, auch nicht 
Schönheit: denn fie ift ohne Gefühl für das Sittliche; 
fondern fie ift der Rückfall der Verderbtheit in Rohig« 
keit, #) Nach dielem allen ift in den. alexandrinifchen ” 
Werken zwar ein eigenthümticher und neuer Styl, aber 
diefer ift doch eigentlic ch nichts Erfundenes, fondern 
nur Nachahmung, und eine neue Milchung des [chon 


F), M, y Schlegel über die Schulen der geiechifchen Poefie; 398. 


t 
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` Vorliandenen. Man gebrauchte die Formen, die Syl- 
benmaafse, die Sprache aller vorigen Schulen und-Zei- 
ten, vorztiglich der älteften. „Die Werke der Alexan-- 
driner find zwartrocken, fchwerfällig, ohne inneres Le- 
ben, ohne Schwung und Gröfse: denn fo wie mit der. 
Freiheit dieöffentliche Sittlichkeit verfchwand ; fo gab es 
auch in der Poelie kein Pathos und kein Ethos,mehr; — 
diefe wurden eben fo behandelt, wie die tödten Stoffe, 
welche die Künltler am liebften zu wählen fehienen. — 
Allein, obgleich von Schönheit gar nicht die Rede feyn 
kann, fo haben fie doch einen bedeutenden äfthetifchen 
Werth, Die Darftellung ilt rein, ‚objektiv, richtig und 
vollkommen, und'in fo fern für alle Zeiten bleibendes 
Multer, wie die griechifche Kunft überhaupt, “ 


1 d 


I. Epifches Gedicht. 
1.. Vollftändiges Epos. j 
Apollonios’s von Rhodos Zug der Argonauten. 
Aal. vi ; 
Tnhalt und poetifcher Werth diefes griechifchen Epos, 


Die’Schönheit des Epos ift die einfachfte und fafs- 
lichte;  Selbft ein wenig gebildeter Verftand vermag fie 
wahrzunehmen und fich an ihren Reizen. zu weiden: 
Es bedarf noch keines Kunftfinns, um es ganz zu ge- 
nielsen. Kein Wunder alfo, dafs die von Homerös be- 
nannten epifchen Gedichte fogleich bei ihrem Entlte- 
hen fo yiele Freunde, Verehrer und Bewunderer fan- 
den. Kein Wunder aber auch, dafs das Epos fo früh 
in Griechenland fein Haupt erheben, und eine Höhe . 


239. Dritte Periode 


der Vollendung erreichen konnte, über die es fich zu, 
keiner Zeit und bei keiner Nation in der Folge empor- 
fchwang. So bald der nach Bildung ftrebende -Grieche 
zur Befonnenhe oit hindurchdrang, fo bald erwachte im 
feinem Innern auch das Bewufstfeyn reiner Menfchheit, 
und alle Kräfte feines Geiftes und Herzens entwickelten 
fich in der lieblichfien Harmonie und Eintracht, Nun. 
war man im Stande, diereinfache epifehe Schönheit auf 
die wilden rhytnmifchen Ergielsungen folgen zu lallen,) 
die noch mecht freyes Spiel, fondern blos Entledigung, 
vom Dr ange eines Bedürfnilles waren. #) Doch mögen 
[chon viele epifche Gelänge' verhalltfeyn, ehe die Ho- 
meriden fich Unfterblichkeit des Namens erfangen. 
Denn geletzt auch, da!s wir nicht die ganze Odyllee 
und Ilias, wie wir fie jetzt befitzen, auf die Rechnung 
eines einzelnen Mannes, des Homeros, [chreiben ; gefetzt 
auch. dafs wir annehmen, diefe grofsen, Gelänge [eyen 
aus mehreren grofsea für fich TEE ETTR A Stücken zu4 
fammengefchoben, und diefe wieder da, wo Lücken 
blieben, durch kleinere Stellen aneinandergefügt; xx) 
fo find doch alle diefe einzelnen Gelänge, worin wir 
das grofse Ganze zerlegen können, zu fchön, um für 
Erftlingsyerfüche zu gelt-n.. Und dennoch war die Dar- 
ftellung darin nach nicht reine fchöne Kunft: denn Poes ‚ 
fie, Gefchichte und Pinlofophie waren im Homerifchen 
Zeitalter. noch nicht gelanden, vielmehr gab es jetzt 
hatt diefer drei nur den einzigen Mythos, aus dem 
fich aber mit dem Fortgange der Zeit allmälig alle 


1 M. fa die Einleitung zum erften Theil diefes Verfuchs über 
den Urfprung der Poefie, fo wie die fchon angeführte Beur- 
theilung. von Görhe’s Herrman und Dorothea in der allgem, 
Litterarutzeit iung. 

*) Das dies wirklich gefchehn feyn müffe, macht der feharffinnige 


Herr Profeflor Wolf in feinen Prolegomenen zum Homer mehr 
als wihrfcheinlich, 
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drei 'entwickelten. Der Mythos war jetzt noch nicht 
Organ der Poefie, fondern felbt Zweck. Sein notha 
wendiger Begleiter vor der Bildung der Pröfa war das 
Sylbenmaals, urfprünglich nichts weiter, als ein Hülfs« 
mittel für dasGedächinils, ‚Das einzige, was man noch 
kannte, war der Hexameter, der dem Sinne am leich- 
teften und dem Gedächtniffe am 'fafslichlten if. Kein‘ 
Wunder, dafs èr das'griechifehe, die Mufik mit Ena 
thufiasmus liebende, Ohr fo fehr bezauberte, undin 
dem er fchwebendftätig, zwilchen Verweilen und Forts 
fchreiten gleich gewogen, ohne zuermüden, den Hörer 
auf einer mittleren Höhe in angemellene Weiten forta’ 
trug , die Reize des an und für [ich durch feinen Inhalt 
fchon intereflanten Epos unwiderftenlich machte, Noch 
mehr aber gewann das Interefle diefes Epos durch das 
vermehrte Leben, welches die Einwirkung der Götter 
in die Handlungen der Menfchen hervorbringen mufste,; 


und das: fich noch ganz als Volksglauben gründete, 
Denn noch wär der Grieche zur Zeit des homerifchen, 


Epos nicht fo weit zum Lichte des Verftandes hervor« 
gedrungen, um die Kette der Urfachen und Wirkun- 
gen in der Natur zu begreifen: noch hatte er fich nicht 
zum Beyufstleyn der vollftändigen. Selbftbeftimmung‘ 
durch Freiheit erhoben, um der unwillkührlichen Dichs 
tung der kindlichen Menfchheit, wodurch fie die Natur 
zu vermenfchlichen, und höhere lebendige Wefen in die 
Handlungen und Schickfale der Menfchen zu verflech- 
ten fucht, den. Glauben zu verfagen. Wenn daher das 
homerifche Epos durch die Dazwifchenkunft der Göt 
ter, im homerifchen Zeitalter, fo fehr gewann; fo ge- \ 
fchah dies dadurch, dafs der Mythos moch lebte, dafs 
er nicht willkührliche Erfindung, fondern noch immer 
fortbeftehender Glaube des rohen Griechen war, und als 
folcher "p kräftiger wirken mufte, 


w 
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Aus diefen vorläufigen Betrachtungen wird fich hofs 
£entlich: ergeben, -dafs ‚das Epos, diefe zwar nicht 
höchite und vorzüglichfte, aber doch reine und vollen, 
dete Gautwag, nur im homerifchen Zeitalter vorzüglich 
` gedeihen und gefallen konnte, und dafs jeder fpätere 
Epiker in dem Maalse verlieren muüfste, als der Mythos 
‚aufhörte als Volksglauba zu leben, und als es der 
Dichtkunft gelang; zu den höheren Gattungen der Ly- 
rik und.des Drama fortzufchreiten, Schon hieraus ilt 
klar, wie fehr der Argonautenzug des Apollo- 
nios von Rhodos*) dem homerifchen, im Kindes: 
alter der griechifchen Nation erzeugten und ganz auf 
yolksmäßige Wahrheit gegründeten, Epos nachltehen 


*) Apollonios lebte ungefähr zwei Jahrhunderte vor Chriftus und 
hatte Aegypten zum Vaterlande. Seine ‚Geburtsflade war enie 
weder Naukratis, oder Alexandrien.. Er genols Anfangs den 
Unterricht des Kallimachos in der Dichrkunft und Beredtfam- 
keit; in der Folge aber entzweiten fich beide vermuthlich aug 
gegenfeitigem Neide über ihren Dichterruhm. ` Eine beifsende 
- Satyre, worin Kallimachos den Apollonios unter dem Namen 
Ibis durchzog, und ihn des fchwärzeften Undanks befchul= 
digte, war die Folge diefer Entzweiung. Dies fowohl, als die 
kältere Alıfnahme, welche fein Argonautenzüg fard, bewog 
den Apollonios, Aegypten zu verlafen und nach Rhodos zu ge- 
hen, wo et eine Zeitlang Rhetorik lehrte Hier feilte er auch 

‘fein Epos noch einmal forgfältig durch, und machte fich durch 
feine rhetorifchen Talente bei den Rhodiern fo beliebt, dafs fie 
ibm das Bürgerrecht fehenkten. ‘In der Folge aber kehrte er 
dennoch nach Alexändrien zurück, und erhielt nach dem Tode 
des berühmten Mathematikers und Geographen Eratofthenes die 
Auflicht über die alexandrinilche Bücherfammlung. Von meh- 
reren Schriften des Apollonios ift nur fein epifches Gedicht yom 

. Zuge „der Argonauten in vier Büchern auf. unfte Zeiten gekom- 
men. . Apollonii Rhodii Argonautica e feripris octo veteribus lir 
bris, quorum plerigue nondum collati fuerunt; nune primum 
edidic Rich. Fr. Phil, Brunk, Argentorati 1780. . Eine deutfche 
doch nicht fonderliche Veberletzung i in Hexametern lieferte Béd- 
mer, Zürich 1779, 
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müle; gefetzt auch, dafs er nicht fo viele Mängel an 
fich trüge, als der Verfall feiñes Zeitalters fait unents 
behrlich machte. Die Fahrt der Argonauten aus Thef- 
falien nach Kolchis, die fchon einen früheren Dichter 
unter dem wahrf[cheinlich angenommenen Namen des 
Orpheus begeiltert hatte, war. der (Gegenftand deffel- 
ben. «Doch ift das Epos des Apollonios ausführlicher 
und.dichterifcher als das Werk feines Vorgängers, def 
fen Länderkunde zumal äufserft befchränkt ifte Der 
Inhalt diefes epifchen Gedichts ift folgender : Jafon eilt- 
nach Thrakien in Orpheas’s Höhle, um diefen Helden 
und Dichter zur Theilnahme am Atgonautenzuge zu 
bewegen, Die vornehinften Helden -Griechenlands 
brennen vor Verlangen, ihn auf diefem Zuge zu beglei- 
ten und Ruhm einzuärnten. Jalon will die Führung des 


Zuges dem Herakles übertragen, übernimmt fie aber 


felber ; da diefer lie ausfchlägt.. Am eriten Tage nach 
der Abfahrt aus Tbeffalien landet man nicht weit vom 
Berge Pelion, um den Kentauren Chiron zu befuchen. 
Von hier geht die Fahrt bej dem Berge Athos vorbei, 
durch ‘den Hellefpontos längs der Küfte von Mylien, 
wo Kyzikos, der König der Doloper, die Argonauten 
gafıfreundlich bewirthet, -allein in einer Fehd6 derfelben 
mit den Riefen dieler Gegend durch’Herakles aus Un- 
vorfichtigkeit ‚des Lebens beraubt wird. Nach vorher 
zu Ehren des Entfeelten gefeierten Leichenfpielen 
fchifft man weiter, Bey dem Berge Arganthon in By- 
thinien verirrt fich Herakles auf.der Jagd und" wird zu» 
rückgelallen, Die Argonauten, aber Segeln durch die 
Kyaneifchen Klippen in den Pontos Euxinos und Janden 
zuletzt glücklich in Kolchis. Durch einen von der Gôt- 
tin Here ihm zugefandten Traum erfchreckt, eilt der 
graufame Aeetes, König von Kolchis, von feinen bei- 
den Töchtern, Chalkiope und Medea begleitet, zum 
Flufle Phafis, Hier findet er den Jafon: mit feinen Ge: 
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brien und verfpricht ihnen das goldne Vliefs, worum 
fie bitten, fo fern einer aus ihrer Mitte eine Arbeit, die 
er ihm'auferlegen wolle, zu beftehen wage, Diefe Ar- 
beit beftehe darin, einen Acker von vier Hufen mit ` 
feuerfpeienden Stieren zu pflügen, eine Menge Dra- 
chenzähne als Saat in die frifchgepflügten Furchen zu 
fireuen, und die daraus erwachfenden furchtbaren Kries 
ger zu tödten, Nach diefer Erklärung verläfst fie der 
König und kehrt zurück nach feinem Palafte, Medea 
aber eilt, aus Liebe zum Jalon, heimlich wieder zu den 
"Argonauten und fehildert ihnen den der Hekate geweih- 
ten Hain, in’dem das auf einer Buche ausgebreitete 
goldne Vliefs von einem furchtbaren , SESAO NA 
den Drachen verwährt werde, Jafon, Medea, Orpbeus, 
Kaftor und Pollux gehen nun zu dem belchriebenen 
Baume, Orpheus befänftigt die Hekate durch ein Opfer, 
fingt den Drachen durch ein lülses Lied in Schlummer, 
und fetzt dadurch den Jafon in den Stand, fich des 
Vlielses zu bemächtigen. Kaum ift das gefchehen, fo 
eilt diefer ‚mic feinen Gefährten fogleich in das: Schiff, 
um den Verfolgungen des Aeetes, dem die Sache hins 
terbracht ift, zu entgehen. Er fegelt von Kolchis nach 
Paphlagonien, und von da den Ifter, oder die Donau 
hinauf in’das Saturnifche, oder Adriatifche Meer, wo 
ihn eine Kolchifche, auf einem andern Arme des Ifters 
früher herbeigeeilte' Verlolgungsflotte, unter Ablyrtos’s 
‚ Anführung, erwartet, ' Abfyrtos aber wird durch Mes 
‚ deens Vermittelung hinterlifüig getödtet, und die Fahrt 
geht darauf weiter an der Liburnifchen Küfte hinunter 
bei der Infel der Kalypfo vorüber, Von hier wird das 
Schiff in den Eridanos getrieben, kommt dann in den 
Rhodanos, und aus diefem, durch das Aufonifche Meer, 
zur Infel der Kirke. - Nachdem fie hier hei der Göttin, 
der. Schwelter des Aeetes, Königs von Kolchis, kurze 
Zeit verweilt haben, -verlafen fie die Infel, kommen 
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zu iden Enis den Herakles, dia in das innere, oder 
mittelländifche Meer, und fegeln endlich an der Küfte 
Italiens hinunter nach Sicilien. Der Gefang des Or- 
phens fichert fie hier gegen die Lockungen der Sirenen, 
In’ Phäakien,. wo fie landen, treffen fie eine ‚grolse 
Flotte von Kolchiern. Der König Alkinoos will den- 
felben die Medea, die dem Jafon gefolgt war, Anfangs 
in die Hände liefern: allein feine Gattin Arete hinter+ 
treibt es durch, ihre Bitten, Alkinoos verfpricht nun, 
fo fern Jafon mit Medeen fich fchon verbunden habe, 
fie nicht trennen zır wollen. Die Verbindung erfolgtz 
man fegelt weiter und befteht in Kreta noch mancherlei 
Gefahren. Von hier fchifft man naclı den Sporadifchen 
infeln, von da nach Acgina, und gelangt endlich, nach- 
dem man bei der Küfte von Attika, Euböa und Lokris 
vorbeigefchifft ilt, zum Hafen Pagafa.*) Diefer frucht- 
bare Mythos, gab dem Apollonios eine Mannigfaltigkeit ı 
von wunderbaren Begebenheiten, die ein früherer Dicha. 
ter zu, einem fehr KARPA W Ganzen verarbeitet 
haben würde. Allein die Schönheit war im alexandri- 
nifchen Zeitalter einmal dahin, daher begnügte fieh 
der eitle Dichter, ftatt durch eine reizende Darftellung 
zu vergnügen, feine Gelehrfamkeit zur Schan zu tra- 
‘gen, Er erzählt daher ohne Begeifterung, ohne Abs 
wechfelung, ohne Leben, und fein Epos ift mehr das 
Werk des Fleifses und der Künftlichkeit als des poeti- 
fchen Geiftes., Der Sprachforlcher wird dabei feine. 
Rechnung finden, während der Mann von Gefchmatk 
und von Kenntnifs des fchönen griechifchen Alterthums 
nur hie und da auf eine Stelle trifft, in der die Schön- 
heit, Lieblichkeit und Anmuth des Homers nochmals, 


7) M. £ Schefler’s Abhandlung über die griechifchen Heldendich- 
ter aufser dem Homer, deren Gedichte auf unfte Zeiten ge- 
kommen find, i in Wiedeburg’s nz. Sr Magazin, Johannig 
3787. 5,264.) , 
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wie in einem fchwachen Wiederfcheine, fichıbar wird, 
Sehr richtig ift, was Longinos fagt, dafs Apollonios 
"niemals ftrauchelte.' Allein um dies zu verhüten, wagte 
er es auch'nie, fich zu ‚erheben, weil er fich nicht 
Kraft genng zutraute, die höheren Gegenden des poe- 
tifchen Gebiets zu erlteigen; "Daher blieb er denn, fo 
wie die übrigen Dichter feines Zeitälters, zwar von den 
Fehlern grofser. Geilter frei, dagegen war er auch nie . 
fo glücklich, "ihre Schönheiten zu erreichen. Mit einer 
tadellofen Mittelrmäfsigkeit zufrieden, überliefs er fich 
niemals jener heftigen Begeifterung, die das Gemüth 
erfchüttert und an grofsen glänzenden Gedanken: und 
erhabenen Bildern fruchtbar ift.. Uebrigens ift der in 
“feinem Gedichte herrfehende Ton grölstentheils’der zu- 
trauliche Ton folcher Perfonen, die fich in. einem lo 
“engen Raum, wie ein Schiff hat, zufammenfinden. 
Die Charaktere der einzelnen Perfonen find den Vor- 
ftellungen , welche uns mytlilche Gefchichte davon 
macht, ziemlich 'angemellen, Sie find indels nicht 
fcharf gezeichnet, und laufen alle in emigen allgemei- 
nen Zügen zufammen. Die Haupizüge derfelben finds 
"Ehrfurcht vor den Göttern, Eifer- im Dienite derfelben,; 
 Freundichaft und: Gefälligkeit gegen einander, Uner- 
-fehrockenheit in Gefahren und: Verachtung des Todes; 
wo ihn Ehre und Pflicht erfordern. Here ift allent= 
halben bei der Fahrt der Argonauten gelchäftig und 
leitet diefelben. Die Helden find, ohne fremden Ein- 
fufs zu ahnen, gleichfam nur Werkzeuge in ihren Hän- 
den. Durch eine ziemlich genaye, oft auch angenehme 
Schilderung leblofer und belebter Dinge weifs der 
Dichter ein gelallendes Licht über einen grolsen Theil 
des Ganzen zu verbreiten. Dabei weils er hie und da 
das Gefegte auch durch paflende Bilder und Gleichniffe 
anfchaulich und intereflant zu machen.*%) Um unfern 


COMME Sulzer’s Theorie junter dem Artikel!) Argonautika, 
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Lefern eine kleine Probe von dem Geifte und: der poe- 
tifchen Gefchicklichkeit des Dichters zu geben, wählen 
wir die Rede des Aeetes an Jafon und feine Gefährten, 
fo wie Jafon’s Antwort und die Schilderung vom Er- 
wachen ‘der Liebe in Medea’s Herzen. Die Söhne 
des Phrixos, ‚die auf ihrer Reife nach Hellas Schiffbruch 
gelitten hatten, waren unterwegs auf das Schiff Argo 
geltofsen und mit den Argonauten nach Kolchis zurtick# 
gekehrt. Hier, machten fie den König Aeetes mit Jafon’s 
Abficht bekannt, und feine, vom heftigften Zorn ihm 
eingegebene, Antwort war folgende: 
Flieht ihr nicht gleich hinweg aus meinen Augen, Verwägne! 
Und verlaffer das Land, von euren Ranken begleitet, 
Eh das verderbliche Vliefs ihr noch ind den Phrixos gefehn 
| habt; H 
Die zu entführen ihr kamt? Doch ob des Vliefses allein; niche 
Seid ihr jetzt hiert nein, dafs ihr Kron’ und Scepter mir raubet ! 
, Hattet zuvor iht euch nicht an meiner Tafel gefattigt$*) 
Traun! die Zunge rifs ich aus, und haute die Hande 
Beid euch ab, nur die Füß’ allein, aus Erbarmen, euch fchen- 
kend, 
Und fief’ alfo euch fort, um nimmer wieder zu freveln ¿ 


Denn die, Unfterblichen felbft im Olympos habe ihr belogen! 


Alfo fprach er ergfimmt. Dem Alıkiden entbrannte 
Stracks voll Zornes das Herz. Sich felbft zum Verderben ets 
A y wiedett 4 
Haw’ er die Red’ itżt gern ; doch ihn fchweigte Aefon’s Er- 
zeugters 
~ Diefer kam ihm zuvor mit fanfe einfchmeichelnden Worten ; 


*) 80 fehr ehrte man in Griechenland das Gaftrecht, dafs man 
denjenigen, mit dem man an einer Tafel gefeffen hatte, felbft 
dann nicht zu beleidigen wagte, Wenn er {fräfiche Abfıchten 


hatte. Apollonios trägt diefe Sitte auch auf den König von Kol- 
ehis über, ip 


7 
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Zürne ,, Aeetes! nicht ob meiner Genoflen: denn, wahrlich $ 

‚Kommen wir nicht aus Gewinnfucht hieher'zu deinem Palafte, 
Oder in deine Stadt. Wer durchfchifft” ob-fremdes Befitzes 

Je fchon fo weite Meer’? Es zwingt ein zürnender Gott mich, 

Mich das hatte Gebot von einem gtaufomen’ König. 

Hör uns Bittende ‚drum !/ Im ganzen Hellas verbreiten 

Will ich alsdann dein Lob; Auch RSR jetzt wir ans alles 

Unferen Dank dir fogleich im Schlachtgewühl zu bezeigen, i 

Sei's nun, dafs du gebeut(t mit den Sauromaten zu ftreiten, 


Oder ein anderes Volk dir in’s Joch, wo es wohne, zu beugen, 


Alle’ Iprach “x. Abus; faite mie- Works fühmelcheladi)3 Doch 
zwiefach 
Wogt’ in Acetes Bruft der Gedanke: ob er die Helden 
Stracks angreifend hinab in des Tartaros Wohnungen fendey 
‚Oder prüfe, wie mächtig-iht Arm feis Diles von beiden `- 
" Schien ihm das Befste zuletzt: drum fprach zu jenem er alfo: 


Fremäling, fages was frommt es uns, hier mit Worten zu ha- 
Er ETA 
"Seid ihr wirklich vom Stamme der feligen Götter, wie? oder 
Kamt ihr, an Muthe mir gleich, hichek zum fremden Geftade? 
Sieh dann empfängt du das goldne Vlies, doch geprüft nur 
empfähelt 
Du es, fo bald ‚div’s Bellebts denn ich zürne nicht tapferen Män- 
nern 5 
Šo; wie den Herrfeher von Hellas ihr felber erft mir geptiefen, *) 
‚Aber ein Kampf ift die Prüfung y der Muth und Mannskraft et- 
heifcher , 
tod, den ich felbty wie eg er feis nicht felten beftche, . 
Siehe, 


#) Ich laffe allen tapfern Mämnetn, die fo find, wie ihr euren Kó- 
nig gepziefen habe , gern Getechtigkeit wiederfahten. Nur dem 
Feigen bin, ich anà ae 
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Siehe, des ‘Ares Feld durchweiden zweie der Stiere, 

Flammen athmet ihr Maul und ihre Füße find ehetn. ı \ 

Diefe nun treib? ich über des Ares hartes Gefilde, 

Vier der Hufen lang, „und ftracks. ift alles durchpflüget. 

_ In die Furchen dann fw ich, nicht Korn der Ernährerin Dio, * 
` Sondern die Zähne zumal von einem erfchreeklichen Drachen. 
Krieger erwachfen darauf, von Waffen umklirret, die mäh’” ich 
Schnell mit der Lanze hinweg, fo. feht fie auch rings mich um» 


À 7 wüten, 

Morgens fpann ich die Stier’ in das Joch, und ruhe am Abend 

Von der Aernte mich aus. Auf! kannt du nun gleiches voll 
enden; 

Siehe, fo magft du das Vliefs alsbald dem Könige ‚bringen; 

Aber nicht eher erwart es von mir zu empfahen : denn nimmer 

Ziemet es fich, daß ein tapferer Mann dem Erfehrockenen 


weiche. 


Alfo fprach er; doch fiumm fafs} jener , die Augen zur Erde ~ 
Starr gefenkt, und verlegen, wie er am beften fich abe x 
Lange wälzet’ er hin und her in der Bruft den Gedanken, 

Ob ihm auch wohl das Gefchäfte — denn mühevoll war es — 
gelinge, 


Endlich erwiedert’ er drauf mit verftändigen Worten dem König : 


Wahrlich, Acetes, fchwer, doch mit Recht , it, was: du ges 
aw \ biétet: 
Abet wie fehwer er auch fei der Kampf, ich will ihn beftehen ! 
Ob ich dem Tog auch erliege, denn traun? nichts härteres 
: giebt’s j: jas 
Als das herbe Gefchick; das auf meines Königs Gebot mich 
Zwang, an dies ferne Geftade hieher dutch Meere zu fegeln| 


Ri mit beklommener Bruft, Dem Bangenden aber ver 
Serzte, 


Gefeh, der Poste 2. Th, Q 
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Schreckenden Blicks, Aeetes darauf die dräuenden Worte + 


Gehe zu deinen Genoffen nun hin, da den Kampf du ver- 
i ; langet. 
Fürchteft du aber, das Joch auf die Rinder zu legen, und wei- 
; M gerft S 
Dich das verderbliche Feld zu mähn, dann will ich fchon forgen, 
Dafs fich hinfort auch Andere fcheun den Stärkern zu reizen, *) 


Alfo der König mit Drohn. Da erhub vom Sitze fich Jalons 

Telamon auch ftand auf, und Augeias. Es folgete Argos 

Von den Brüdern allein: denn, feinem Winke gehorfam, 

Bliebeh die andern zurück im Gemach: doch jene/enteilten. 
Aber vor allen umflols der Schönheit Glanz und der Jugend 
Aefon’s ftattlichen Sobn, Nach ihm fchielte, verftohlenen Blickes, 
Unter dem bergenden Schleier hervor die fchüchterne Jungfrau, } 
Still verzehrend ihr Herz mit verborgener Flamme. Dem Traum ` 

3 gleich, 
Eilete, fehnend, ihr Geift des Verfchwindenden rüftigem re 
"nach. 

Kummer im Bufen , verliefsen fie jetzt das Gemach des Aeetes.) 
Aber Chalkiope gieng, ob des Vaters Ingrimm erbebend, 

Samt den Söhnen hinauf in ihr Zimmer. Auch eilte Medea 

Aus dem Gemach, ihr Herz von Eros’s Pfeilen verwundet. 
Alles noch fah ihr Blick, Des Körpers Wuchs, die Gewande, 
Welche der Jüngling trug, wie er fprach, wie er fafs auf dem 

Seffel, s 

Wie er die Burg verliefs. Sie wähne in feligem Taumel, 

Keiner der Männer gleich’ ihm font. Die Stimme des Jünglings 

Tiönt' ihr noch immer in's Ohr, und die lieblichen Wor? ihr 


1 noch immet, 


‘#) Dann will ich eine. Rache an'dir üben, die hinfort einen! jeden 
fchrecken foll, meinen Zorn zu reizen« 
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Den er geredet: Sie bebte für ihn, es möchten die Stiere, 

Oder Acetes felbft ihn etwürgen. Sie klagt’ ihn, als Todten, 

Schon, und estollten ihr heiß von der Wange die Thränen des 
T a Schmerzes, u 


Leife murmelte dann, und mit Schluchzen, Medea die Worte; 


Ach! was cc ich Unglückliche mich doeh fo fchrecklich ? — 
Verliert er 

Unter den Helden .der Edelfte, oder der Feigfte, fein Leben 5 

Kümmert dies mich? Er fterbe! == Doch nein, er lebe! er 

lebe ! 

Dies gefchehe, Perfeis,*) du hehre mächtige Göttin ! 

Heim in fein Vaterland kehrt’ er, entronnen. Doch will das Ge- 
a fchick es, 

Dafs er den Stieren erliege $ fo höre zuvor er noch diefes, 


Dals fein traurises Loos nicht mir Vergnügen gewähre! 
Ao quälte die Jungfrau ibr Herz mit tobenden Sorgen. 


á 


b. Kleinere epifche Gedichte. 


Her akles der Löwenwürger, Herakles als Knabe, Moa 
fchos’s Europa. 


Zu den' Zeiten der alexandrinifchen Dichter hatte 
‘man zum längeren Epos entweder nicht mehr Kraft und 
Qa i 

*) Perfeis, font H ekat e, eine Görtin, welche auf die Frucht« 
barkeit. der Erde, fo wie auf-das Glück und Unglück, auf die 
Gewerbe und Befchäftigungen der Menfehen fehr viel Einflufs 

hatte, Unter den vielen Kräften , welche die Dichter ihr beile- 


gen s ik auch die Zauberkraft. Da nun auch Medea fich auf den 
Gebrauch der Zaubermüttel verftand, und folglich die Huld der 


] 
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Odem genug, ‚oder man fing an, zu bemerken, wis 
wenig [ich’diefe einfache Dichtart der beginnenden grie- 
chifchen Kultur für das Zeitalter der Ptolemäer fchicke, 
Da man fich nun gleichwohl durch den grolsen Ueber- 
Hlufs an intereflanten und leicht zu bearbeitenden My- 
then haufig verlucht fühlte, daraus zu dichterifchen Be- 
luftigungen Stoff zu entehnen; fo bildeten fich die 
kürzeren epifchen Gedichte, oder mythi- 
fchen Erzä hlungen, deren fich noch mehrere bis 
auf unfre Zeiten erhalten haben. Das Bruchftück eines 
ausführlicheren, dem Theokritos mit Unrecht beigeleg- 
ten, erzählenden Gedichts, das unter dem Titel He- 
rakles der Löwenwürger auf. uns gekommen 
ilt, verdient unter denfelben höchftwahrfcheinlich eine 
Stelle.*) Dafs diefes Gedicht, fo wie wir es jetzt be- 
fitzen, nicht vollftändig, fondern fowohl im Anfang 
als am Ende verfümmelt fei, lehrt der Augenfchein. 
‘Allein weniger klar ift der Verfafler deffelben, fo wie 
das Zeitalter feiner Entftehung. Die Kritiker waren 
vielleicht noch niemals in ihren Urtheilen über ein Ge- 
dicht fo getheilt, als bei diefem. Die einen finden ganz 
den Geift und die Manier des Theokritos in demfelben, 
andre hingegen können es nicht begreifen, wie man 
dielen Sänger des Landlebens zum Verlaller diefer my- 
thifchen Erzählung machen könne. Auch der Werth 
derfelben ward bald zu fehr erhoben, bald zu'tief here 
abgefetzt. Das Abenteuer des Herakles, wo er an Ei- 


Hekate in vorzüglichem Grade genofs; fo wird diefe hier von 
ibr angerufen, um fo mehr, da diefe Göttin durch ihre Zauber- 
kraft auch den Jafon zuw’retten im Stande war, 


*) M. f, über dies Gedicht; Adumbratio quaeflionis de carminum 
T'heocriteorum ad genera fua revocatorum indole ac virtuti- 
bus auctore Eichftaedt p. 26, f. — Köppens griechifche Bluh- 


menlefe, I, 147. = Charakter der vornehmiften Dichter, 1, 1 
Sirit 
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nem Tage alle Stallungen des Angias reinigte, macht 
der: Inhalt davon aus. Herakles gieng, zu diefem neuen 
Abenteuer aufgefordert, nach Elis. Hier traf er einen 
Hirten des Augias bei der Heerde an. Er fragte ihn 
nach dem Belfitzer der Heerde, Die Antwort des Hirs 
ten nun ift der Anfang diefes Bruchftückes. *) Herakles 
erklärt darauf, dafs er zum Augias felber wolle, und 
erfährt von dem trenherzigen und gutmüthigen Hirten, 
dals fich der König famt feinem Sohne fo eben bei der 
Heerde befinde. Nachdem darauf der Held bei einer 
fich darbietenden Gelegenheit einen Beweis feiner Stärke 
gegeben hat, geht er mit des Augias Sohne, Phylens, in 
die Stadt, und erzählt dem königlichen Jüngling auf 
dem Wege feinen Kampf mit dem Nemeifchen Löwen. 

Mit diefer Erzählung fchliefst fich das Bruchftück. Der 

verlorengegangene Schlufs des Gedichts erzählte wahr- 

feheinlich noch die Ankunft des Herakles und -feines 

Begleiters in der Stadt, ‘das Anerbieten -des rüfiigen 
Abenteurers die Stallungen des Augias zu reinigen, und 
die Ausführung deflelben. Ein Urtheil über die Oeko- 
nomie und den Werth des Ganzen ift bei der Verfiümm- 
lung, welche diefe mythifche Erzählung erlitten hat, 
nicht gut möglich. Betrachten wir aber diefe dichteri- 
fche Trümmer, wie fie jetzt vor uns liegt, fo können 

wir an ihr eben [o wenig gewille Schönheiten überfehen, 

als die Fehler derfelben verkennen. Die Treuherzig- 

keit, womit der Hirt den Herakles als einen Fremden 

aufnimmt und unterrichtet, die Urbanität, womit er 


Yo Köppen in feiner griechifchen Anthologie urtheilt gewiß zu zu vor- 
theilhaft von diefem Bruchftück, das er für die Trümmer ci- 
nes längern epifchen Gedichts , einer vollftändigen Heraklea 
halt, So wenig man demfelben auch alle Schönheiten abfpre- 
chen kann, fo wenig kann man auch, wenn man es ohne vor- 
gefaßste Meinung lieft, den fKlavifchen Nachahmer des Homeros 
darin verkennen , der gewils nicht in der Blühtezeit der griechi- 
fchen Dichtkunft leben konnte, i 
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ibn behandelt, und die ihm ganz natürlich zu feyn 
fcheint, und die Bezähmung aller Neugierde, fo viel 
Mühe fie ihm auch koftete, müllen jedem unbelange- 
nen Freunde der Natur und guter Sitten gefallen. Eben 
fo angenehm find auch die naiven, den Stand des Hir- 
ten charakterifirenden, ‚Bemerkungen, die er allenthal- 
ben einftrent, fo wie die, wie von ungefähr herbei- 
gelührte, Gelegenheit, die den Herakles in den Stand 
fetzt, Beweile feiner Stärke und feines Muths zu ges 
ben. Selbft das Gemälde, welches der Held dem Sohne 
des Augias von feinem Kampfe mit dem Nemeifchen 
Löwen entwirft,- ift nicht ohne lebendige Darftellung 
und manniglaltige Reize. Dagegen hält fich der Dichter 
zu olt und zu gern bei Nebenfachen auf und verliert die 
Hauptfache darüber zu fehr aus den Augen. - Von der 
Art ift die Erzählung des Hirten von den Hunden, die 

_ den Herakles mit Gebell empfangen. Ein Sänger aus 
den beflern griechifchen Zeiten würde fich weit kürzer 
gefast, und mit einem leichten Pinlelftrich bezeichnet 
haben, was hier zuweilen mit einer froftigen Auslühr- 
lichkeit gefchildert if. Nicht minder fehlerhaft ift es, 
dals der Dichter Sachen durch ein fortlaufendes Band 
der Erzählung mit einander vereinigt, welche .durclı die 
Zeit gefondert waren, und dafs er über Dinge, die 
für feine Abficht wichtig find, gar zu fchnell hinweg- 
Schlüpft, Am unangenehmften aber fällt dem Lefer das 
auf, dafs Herakles, nachdem er zum Augias. geführt 
ilt, und mehrere Beweife feines Muths gegeben hat, die 
Ablicht feiner Hicherkunft fo fehr vergilst, dals er, ohne 
derfelben zu erwähnen, mit dem könig!ichen Jüngling 
in die Stadt geht. Endlich verräth eine zu fichtbare 


°) M. f. hauptfächlich die feharfüinnigen Urtheile des Herrn Prof. 
Eichflädt in der angeführten Jateinifchen Schrift, wo er auch 
zugleich aus innern Gründen beweift, dals Theokritos nicht 
Verfaffer diefes Fragments feyn könne. 
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Nachahmung des Sängers der Ilias, ein zw mühfames 
Zufammenlefen feines Ausdrucks, feiner Bilder, feiner 
Wendungen zu febr die Armuth des Geiftes, als dafs 
wir dies mit Vergnügen bemerken konnten. Aus dies 
fem Grunde ift es zugleich nicht wahrfcheinlich, dafs 
das Bruchftück ein Theil der alten Heraklea des Pifdns« 
der von Kamiros, oder des Panyafes, oder fonft eines 
der früheften Sänger der Thaten des Herakles fei. Ger 
wils ift es die Arbeit fpäterer Zeiten, wo der griechi« | 
fehe Geift bereits entwichen war, und wo man fich 
fehon gefiel, wenn man nur Worte und Redensarten 
der Alten zu einem Gedichte zufammenzureihen wufste. 
Dafs aber Theokritos nicht Verfafler diefer epifchen Er- 
zählung fei, beweift der auffallende, Unterfchied, den 
wir zwifchen der Manier und Sprache diefes und der 
theokritifchen Werke finden. Mit mehrerem Rechte 
wird dem Theokritos ein anderes epifches Gedicht ver- 
wandten Inhalts beigelegt, das fich unter dem Titel 
Heraklesals Knabe unter den Idylien diefes anges ` 
nehmen Dichters findet.*) Auch hiervon ift der Schlufs - 
ein Raub der Zeiten geworden. Dig erfieren Lebenss 
jahre des Herakles, als die Verkündiger feines künftis 
gen Ruhmes, find der Inhalt deflelben. Die rachfüch- 
tige Here fendet in der Nacht zwei furchtbare Schlan« 
gen, um den ihr verhafsten Herakles zu tödten. Iphi- ‘ 
kles, der um eine Nachtlänge jüngere Bruder des Aben- 
teurers, erhebt bei dem Anblick der beiden Ungeheuer 
ein lautes Gefchrei, tritt: die Decke mit feinen, Füfsen 
hinweg und bemüht fich zu entfliehen. Herakles aber, 
wiewohl er erft zehn Monden zählt, beginnt voll göulis 


*) Herr Prof. Eichftäde finder es aus mehreren Gründen wahre 
feheinlich, dafs Theokritos der Verfaller diefes yom ‚Herrn 
Profefor Schneider zu tief herabgeferzten Bruchftücks (ei, ` Me 
L. Eichfädt Adumbratio quaeft. de carm. Theocrit, indole etc, 
Schneider über Pindare Leben und Schriften S. 75 == 78. 
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‚chen Heldenmuthes einen Kampf mit den Schlangen; 
Indeflen erwacht. Alkmene über Iphikles Gefchrei. Sie 
weckt den Amphitryon und lenkt feine Aulmerkfamkeit 
auf den Lärm‘im Haufe, -Diefer ergreift alsbald fein, 
Schwert, ruft die Sklaven herbei, und findet den Hes 
rakles, der die erwürgten Schlangen jugendlich froh 
lockend feinem Vater zu Füfsen legt. Kaum ift.der 
Morgen begonnen, fo Ichickt die beforgte Mutter zu 
dem Seher Tirefias, und befragt ihn: über den wunder; 
baren nächtlichen Vorfall,“ Tirefias verkündet. nun 
die künftige Gröfse und den unfterblichen Ruhm, dex 
den Herakles erwarte. Zugleich befiehlt er, die Schlan4 
gen um Mitternacht. zu verbrennen, ihre Afche in einem 
Flufs zu werfen, unddemZeus zu opfern. Hieraufgiebt 
der Dichter noch über die Erziehung des Herakles Aus 
kunft. Seinun dieles Gedicht ein für- fich befiehendes,; 
nur am Ende verltümmeltes Ganzes, oder vielleicht ein‘ 
Theil eines grölseren Epos, es empfiehlt fich durch eing 
gewifle edle Einfalt, durch Wahrheit der Empfindung, 
durch Würde. und Gedrängtheit der Gedanken, durch 
Kraftund Befiunmiheit des Ausdrucks, durch eine leichte 
und doch genaue Verbindung der einzelnen Theile‘ zu 
einem wohlgsordneten Ganzen. Die Charaktere der 
handelnden Perfonen darin find wahr und richig und. 
durchaus, der griechifchen Ritterzeit argemellen. Ams 
phitryon zeigtErnft und männliche Würde. Er befchäf- 
tigt fich mit dem Zurechtlegen des heldenmürhigen Hes 
rakles, während die weichere Mutter den halbentfeel- 
ten Iphikles in Schutz nimmt, Alkmene ift nengierig, 
beforgt ‚ furchtfam, eine zärtliche liebevolle Mutter, 
Ipbikles. verräth eine feinem Alter durchaus gemäfse 
Füorcht: defto heller ftralt die Unerfchrockenheit des 
Herakles hervor, der, weit entfernt vor den Schlangen, 
zu. zittern, fie in feinen Armen erdrückt. Ganz nach 
den Sitten. der griechifchen Ritterperiode legt Alkmene 
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ihre beiden Kinder auf einen Schild, und wir erwarten 
von denen mit allem Rechte kühne und unerfchrockene 
Thaten, denen ein Schild zur Wiege diente. *) 

— Noch gehören zu den kleineren epifchen Gedichten, 
oder mythifchen Erzählungen aus diefer Periode der 
griechifchen Dichtkunft die dem Theokritos gleichfalla 
beigelegten Stücke: Hylas, die Diolkure n und die 
Mänaden, Allein fo vortheilhaft fich auch das erliere 
derfelben auszeichnet, fo würd’ es uns dech zu weit füh- 
ren, wenn wir uns noch länger dabei aufhalten wollten, 
Wir gehen daher zu einem ähnlichen Denkmal des grie- 
chifchen Geiftes, zu dem unter Mofchos’s Namen be~ 
kannten epifchen Gedichte: Europa, über. Die fchö- 
ne Rundung diefes angenehmen in fich felbft vollende- 
ten: Ganzen, der leichte natürliche Flufs der Erzählung, 
die liebliche Fülle der Bilder, die lebhafte und interef- 
fante Darftellung, der darin gefchilderten Auftritte, die 
pallende fanftdakingleitende Sprache — alles erhebt dies 
Gedicht zu einer der [chönften Kunftbildungen der fpäs 
teren griechifchen Dichtkunft. Statt. den Inhalt diefer 
interellanten mythifchenErzählung aus einander zu fetzen 
und ihre Schönheiten, zu zergliedern, lefe man fie hier 
Selber nach der eben fo treuen als reizenden Vollifchen 
Verdeutfchung : + 


Kypris fchuf der Europa vordem ein liebliches Traumbild, 
Wann das endende Drittel der Nacht annahet dem Frühroths] ` 
Wann mit des Honiges Süfse der Schlaf umfchwebend die Wim» 

pern, 
‚Alle Gelenk’ auflöfer , und fanft die Augen verbindet,’ s 
Jetzo, da untrughafter Er[cheinungen Trupp fich umherfchwingt, 
Lag vom Schlummer betäubt im Obergemach des Palaftes 
MG über diefes Gedicht : Einige Bemerkungen über das vier 
und 2wanzigfte Gedicht des Theoktit von L. Wachler, Heıford 
1794. In diefem gefchmackvollen Schulprogramm. fucht der 
Verfaller Hern Profeffor Schneiders Urtheil zu berichtigen. 
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Phönix Kind, die annoch jungfräuliche Europeia, *)" 

Und ihr däucht, als ftritten um fie zwo Velten der Erde, 

Afia famt Europa in weiblicher Bildung erfcheinend,. 

Jene trug die Gebärden der Fremdlingin; diefe war heimifch | 

Anzufchaun, vorfirebend, die eigene Tochter zu halten ; 

Denn fie fprach, wie fie folche gebar, wie felber auch aufzog. 

Aber die andere ftark mit gewaltigem Arme fie fallend, 

Raffte die nicht Unvillige fort; denn fie fagte: beftimmt fei 

Ihr vom Donnerer Zeus zum Ehrenloos die Europa, 

Auf von dem P entfprang die erfchrockene Tona Dan, 

Und ihr klopfte das Herz; denn fie fah als wach die Etfchei- 
a nung, ' 

Lange fals fie vertieft und fprachlos; beide nooh immer 

Schaute fie vor dem geöffneten Blick, die Geltalten der Weiber: 


Endlich begann ausrufend mit lauter Stimme die Jungfrau: 
L Wer hat folche Gefichte mir zugefandt von den ‚Göttern 2) 


Welcherlei find, die eben vom Lagergewand’ in der Kammer 
Aus fo lieblichem Schlummer empor mich fchreckten, die Träume? ` 
Wer die Fremdlingin doch ə die hell im Schlafe mir vorkam ? 


"Wie fie das Herz mir erfüllte mit Sehnfucht! Wie fie auch felber 


Liebevoll mich empfang, und als eigene Tochter mich anfah ! 


Wenden mir doch zum Guten den Traum die feligen Götter! 


Diefes gefagt, auffprang fie, und füchte fich traute Gefpielen; 
Gleich an Alter.und Wuchs, treuherzige, edelentfprofsne : 


"Welchen fie fteıs mitfpielte, fo oft zum Reigen fie vortrat,} 


1 j i k 
Auch wann fie klärte den Reiz im Vorgrund ftürzender Bäche, 


Oder in grüner Au fich duftende Lilien abbrach. 


*) Europa war die Töchter des Phönix, nach Andern des Agenor, 
Königs von Phönikien. Sie ward durch Zeus Umarmung Mute 
‚ter des Minos, Sarpedon und Rhadamanthos. Um fie aufzufus 
chen, mufste ihr Bruder Kadmos auf Geheifs feines Vaters. alle 
Länder der Erde durchreifen, Allein fein Nachforfchen war 
"vergeblich, Men 
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Jen’ erfchienen ihr bald, und jegliche trugiin den Händen | 

Einen Korb für Blahmen. Hinaüs zu den Wiefen nun gieng man, 

Längs dem Meer, wo fie immer im traulicher Schaar fich ver- 
fammel, 


Sich der entknofpeten Rofe zu freun, und des Wellengeräufches. 
S I 


. „Einen goldenen Korb: auch führete Europeia, 

_Angeftaunt und bewundert, ein edeles Werk des Hephältos, 
Den, er der Lybia fchenkt‘, als, jew in das Lager!Pofeidon’s 
Wandelte; fie dann fchenkt’ ihn dee reizenden Telephaefla, s; 
Woiche vom Stamm ihr entblüht, und. der unverlobten Europa 
Reichte.das Wundergeichenk die Erzeugerin Telephaefla. 


" Drauf erhoben fich viel Abbildungen kunftreich ftralend. #) ` 
Drauf war hell aus Golde geformt die Inachifche Io, 
Noch als Kuh erfeheinend, und nicht in weiblicher Schönheit” 
Ungetüm mit den Füfsen durchrännte fie falzige Pfade,  / 
Einer Sehit gleich; und blau war die Farbe des Mebten. 
Auch zween Männer erhöht auf der oberen Stien des Geftades 
“Standen zugleich, ad fatne die 'meerdurchwandelnde Kuhlan. 
Dort war Zeus gebildet, wie fanfe er mit göttlicher Hand fie 
Streichelte Inachos’s Kuh, die am fiebenmündigen Neilog ' 
Aus fchönhörnigem Rind’ er umfchuf wieder "zn Weibe. -> 
- Silbern fchien der NR als Auhter’ er; aber die Kuh war _ 
Schön von Erz; und felber in goldener Bildung erfchien Zeus, 
Nah auch, unter dem: Kranze des wohlgeründeten Korbes 
"War Hermeias geformt ; und neben ihm fireckte fich lang hig 
Argos, beftellt zum Wächter mit niemals fchlafenden Augen. 
Ihm aus purpurnem Strome des Todesblutes erhob fich 


“#) Die griechifchen Dichter gefallen fich fehr in dergleichen Schil- 
derung: daher finden wir diefelben häufig. Keine aber erreicht 
die homerifche Befchreibung des Achillifchen Schildes, weil wir 


hier jede Figur gleichäm felbft vor unfern Augen entftchen 
fehn, 
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In vielfarbiger Blühte der Fittige prangend ein Vogel, 

Aufgerollt das Gefieder; *) und gleich dem geflügelten Meer- 
fchiff 

Ueberwölbt' er den Rand des goldenen Korbs mit den Federn, 


Solch ein Korb’war jener der lieblichen Europeia. 


Als fie nunmehr des Geflads vielbluhmige Wiefen etreichet; 
Jetzo das Herz-mir Blühmen erfreuten fie, andre mit andern, 
Diefe brach fich Narkiffos , den Duftigen; jer Hyakinthos; 

Jene Serpylf und jene Violen fich. Viele der Kräuter 
Neigten zur Erde das Haupt in den lenzgenähreten Wiefen. 
Andern gefiel’s, dem’ Krokos die goldene Krone voll Balfams 
Rafch zu entziehn um die Wette, Die Herrfcherin felbft in dee 
Mitte 
Stand mit den Händen die Pracht derfeurigen Rofe fich pflückend : 
PART, wie im Kreis der Chariten ftralt Aphrodite. 
Lang, acht follte A nicht ihr Herz mit Bluhmen erheitern, 
Noch unverletzt ihn bewahren, den heiligen Gürtel der Keufchheit, 
‚Denn . der Kronide fürwahr, wie er jene gefchaut, fo entbrannt 
ihm 
Jahlich das Herz, durchdrungen vom unverlelinen Gefechoft - 


Paphia’s, welche ailein auch Zeus vermag zu bezwingen, 


Siehe, zugleich auslenkend dem Zotn der eifernden Here, 
Und dem Mägdlein trachtend den zarten Sinn zu verleiten, 
Barg er den Gott in fremde Geftalt, und machte zum Stier fich: 
| Nicht wie einer im Stalle genährt wird, noch wie geftaltet 
Einer das Brachfeld furcht, den gebogenen Pug hinziehend ; 
Auch nicht, wie in der Heerd’ ein weidender, oder wie jener, 


Welcher gefpannt in.das Joch am belafteten Karren fich abmühe, , 


*) Aus dem Blute des Argos entftand nach der mythifchen Sage 
der Pfau, in deffen Schweif die Augen des durch Hermes er- 
würgten Hüters der Io verfetzt wurden. 
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Diefem war der“ übrige Leib hellbräunlichen Haares $ 
Aber ein filberner Kreis durchfchimmerte mitten die Stirne 5 
Bläulich glanzten die Augen und voll ausfunkelnder Sehnfuche $ 
Gleichgekrümmt mit einander entftieg das Gehörne der. Scheitel, 
Wie im gehalbeten Rande die kreifenden Hörner des Mondes, 


Alfo kam er zur Wief’, und nicht erfchreckte die Jungfrau’n 
Seine Geftalt; nein, allen gelüftete, nahe zu wandeln, 
Und zu betaften den lieblichen Stier, der Ambrofia hauchend 
Fernher auch des Gefildes balfamifche Würze befiegte, *) 
Und er ftand vor den Füfsen der tadellofen Europa, 
Lecke ihr dann fanftmüthig den Hals, liebkofend dem Mägdlein; 
jene ftreichelt’ ihn rings, und den häufigen Schaum von dem 
Mund ihm 
Wifchte fie ab mit fchonender Hand, und küfste den Stier 
nun, **) ; 
Aber mit lindem Gebrumm antworte? er: dafs man melodifch 
Aus Mygdonifcher Flöte den Wohllaut wähnte zu hören.“ 
) Dann vor die Füß’ ihr hockend, betrachtet’ er Europeia, 
Hoch den Nacken gedreht, und zeigt’ ihr den mächtigen Rücken, 
Jetzo erhob fie die Stimm’ in der Schaar tieflockiger Jung- 
» fraw’n: 


Freundinnen, kommt, ihr trauten Gefpielinnen, dafs wir auf diefem 
Stiere ehlaminengelette uns beluftigen! Alle ja wahrlich 
Nimmt er auf, wie ein Schiff mit untergebreitetem Rücken, 
Fromm ift diefer zu fchaun, der Freundliche, welcher fo gar nicht 
Gleicht den anderen Stieren : denn falt wie mit menfchlichem 
Geifte 


*) Der balfamifcher duftete, als ringsumher die EN und Bluh» 


men der Wiefen. Í 


€t) Diefe ganze Schilderung jift meifterhaft! Sie AN daher yoa 
keiner fehlechten Dichter entworfen feyn, 
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Blickt er verftändig umher, Nichts fehlet ihm aufser die Sprache! 


Alfo redete j jen’ , und beftieg holdlächelnd den Rücken; 
Auch die anderen wollten. Da fprang, ste im Fluge, der Stier auf, 
Weil er Betzubt, die et fucht', und rafch zu dem Meere ge~ 
langt er ; 
` Rückwärts wandte fich jen’ und rief den trauten Gefpielen,, 
Bange ‘die Händ’ ausbreitend; doch konnten fie nicht fie errei- 
DR r chen, 
Als nun den Strand erereilt, fort ftürmer er, gleich dem Delphine. 
Nereus Töchter enittauchten der falzigen Fluht; und fie alle, 
Sitzend auf fchuppigen Rücken der Scheufäle fchaarten fich rings- 
um = 


Auch er felbt auf den Fluhten, der tofende Ländererfchüttrer, 


4 


Ebnete weit das Gewog’ und gieng durch falzige Pfade 
Seinem Bruder voran; und um ihn zogen verfammelt 
Triton’s Söhn’ im Gewier der Meerabgründe geherbergt, 


Aus langwindenden Schnecken die Brautmelodie auftönend. 


Jene nunmehr, wie fie fafs auf Zeus fierförmigem Rücken, 
Hielt fein Horn in der Hand, das ragende, und mit der andern 
Zog fie des Pırpurgewandes Umfiltungen, dafs ihr den Saum 

nicht 
Feuchtete, **) fchlagend empor, das Gefchaum. unermeßlicher 
Salzfluht. 
Hoch auffchwoll um die Schulter das weite Gewand der Europa, 
. Gleich, wie ein Segel des Schiffs und hob die etleichterte Jungfrau. 


N Aber nachdem fie ferne vom heimifchen Lande getrennt war, 


Und kein Ufer erfchien voll Brandungen, oder ein Beighaupt, 


‚*) Das ganze Meer mit allen feinen Bewohnern ward bei der An- 
näherung des göttlichen Stieres rege. Alles fchaute voll Neu- 
gierde und Verwunderumg aus den Wellen. 

**) Auch diefer Zug des Gemäldes it meifterhaft.' 
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Oben nur Luft und unten der endlos wogende Abgeund, 


Jetzo fich weit umfchauend, erhob fie die Stimm’, undbegann fo 3 
\ 


Göttlicher Stier, o wohin? wer wäreft du? wie doch, o Wunder! 
Mit fchwerwandelnden Füfsen hindurchgehn, ohne des Meeres 
Woge zu feheun? Nur Schiffen ja finddurchgehbar die Meere, 
Rennein der Flut! doch Stiere verabfcheun die falzigen Pfade. 
Wo wird füfses Getränk, wo Speife dir feyn in der Salzfluhr? 

Bit du ein Gott ? Warum. ungöttliche T’haten verübet ? 

Nie doch ‚wagen Delphin’ auf dem Lande wo, nimmer auch 
| Stiere ~ ' 

Ueber die Fluhten zu gebn: du aber auf Land und auf Meerduht 

Stürmft ungenätzt einher; und es find dir die Klauen wie Ruder, 

Bald vielleicht aueh über die bläuliche Luft dich erhebend, 

Wirft du mir hoch auffiegen, wie tafchgeflügelte Vögel! 

O mir ganz und durchaus Unglücklichen! die ich die Wohnung 


Unfers Vaters verliefs, und diefem Stier mich vertrauend 


Eine befremdende Fahrt antrat, und ivre fo einfam! 

Aber, o.du, Obwalter des grauen Meers, o Pofeidon, 

Mögft voll Huld mir begegnen! Denn anzufchauen erwart ich +» 
Ihn, der einher" mir bahnet die Fahrt, Vorläufer des Weges! 


Nicht oh einigen Gott durchwandl’ ich die flüfigen Pfade ! 


Jene fprach’s ; ihr rufte der Stier mit hohem Gehörn’ zu? 
Fröhliches Muths, Jungfrau! nicht angt vor dem Wogenge» 
tlimmell, 
Sieh, ich felber bin Zeus, und nahe dit fehein’ ich von Anfehn 
Als ein Stier; denn ich kann in Geftalt mich bergen nach Willkürs 
 Schmachtend um dich durchwandr’ ich die ungeheuren Gewäffer, » 


Anzufchaun, wie ein Stier, ‘Doch bald empfäher dich Kreta, #9 


*) Kreta, Zeus’s Geburtsland, ift durch eine Menge von Mythen 
berühmt und durch viele Dichter befungen worden, Am be- 
rühmteflen aber ward diefe Infel durch die Weisheit und Gerech- 
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Welche mich felbft auch genahrt, wo fchon ein bräutliches Lager 
Deiner harrt; denn du follt mir herrliche Söhne gebären, + 


Stab und Gewalt zu trägen vor allem Volke des Landes, 


1 
x 


Sprach’s; und alles gefchak, wie er redete. Denn es erfchien 
jetzt 
Kreta; und Zeus, von neuem in andre Geftalt fich verwandelnd, 
Löfete jener den Gurt, und ihm rüfteten Horen das Lager. 
Jene, zuvor Jungfrau, ward bald die Vertraute Ktonions, 
Kinder gebat fie dem Zeus und bald auch wurde fie Mutter. 


IL Lehrpoelie. 
G a) Orakel. > 


m 
Lykophrons Kajfandra. 


Der Urfprung der Orakelpoefie verliert fich; wie 
fchon an einem andern Orte gezeigt ift, auch bei den 
Griechen, in die älteften Zeiten. Weife Männer, die 
fich durch einen fchärferen Blick und einen ‚Tegeren 
Beobachtungsgeift mancherlei Klugheitslehren und Le~ 
bensregeln abgezogen hatten, fanden fich gedrungen, 
ihre noch in der roheften Unwiffenheit und Barbarei 
dahinftarrenden Mitbürger durch das hellere Licht ihres 


praktifchen Verftandes zu leiten, und allmälig zu einer 
 befs 


tigkeit ihres Beherrfehers und Gefetzgebers Minos, dem fie viel 
von ihrem Flot verdankte, E 


` * .’ 
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beffern Art zu denken und zu handeln hinzuführen. *) 
Fand ‚der rohe Wilde nun ihre Belehrungen nützlich, 
fo wandte er fich öfters an diefelben, und nun konnt’ es 
in jenen Zeiten der völligen Unbekanntfchaft mit den 
Kräften des menfchlichen  Geiftes nicht fehlen, der 
wohlthätige Weile, ‚der fo oftmals nützlich für Gegen 
wart und Zukunft gerathen halte, mufste fich und Ans 
dern als ein Liebling der Gottheit erfcheinen, den fievon ` 
Zeit zu Zeit begeiltere, und dem fie, Blicke in die Zukunft 
zu than, erlaube, Dies war der ganz natürliche Urfprung 
dev Orakel, die in den älteften Zeiten nichts anders wa- 
xen, alswohlgemeinte Belehrungen und Auffchlüffe wei- 
fer Männer in das Gewand der Dichtkunft gekleidet, 
weil es durchaus noch an einem anderen fehlte, Spä- 
terhin benutzten Habfucht und Herrfchbegierde der Prie- 
fter die fo entltandenen Orakel. zur Vermehrung ihres 
'Anfehens und Wohlftandes, und Dichter fanden ein Ver- 
gnügen darin, eine Form der Darftellung zu wählen, 
wodurch fie fich'theils die Mine der Weisheit zu! igea 
ben, theils ihre kurzen Einfälle und Gedanken über Be- 
gebenheiten der in der Gegenwart gegründeten Zukunft 
aufzubewahren und gegen die Vergellenheit zu fchützen 
vermochten, Auch im Zeitalter der alexandrinifchen 
Dichter war die Orakelpoelie noch nicht aus der Mode 
gekommen, ‚oder vielmehr ‚man erneuerte fie, fo wie 
man alte Wörter und Redensarten ‚hervorfuchte, um 
dadurch aufzufallen und Anfehen zu erlangen. Jetzt 
war daher diefe Dichtart zur blofsen Spielerei gefchäft- 
- Menfchen, oder zum Mittel geworden, eine fchein- 
d - 

*) Dafs nicht Betrug und Rigennutz zur Entfiehung der Orakel = 
Anla gab, ift fchon im erften Theile diefes Verlüchs bei der 
Gefchichte der Orakelpoefie der Hebräier und Griechen gezeigt 
worden, ‚In fpäteren Zeiten freilich” ward das Orakelwefen das 
Spiel der Habfucht, der Politik und der Dummheit, 


Gefch. der Pole aTh, R 


= 
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bar tiefe Gelehrfamkeit auszukramen und Auffehen zw 
erregen. Lykophron wenigltens, von dem fich 
noch eine Reihe zufammenhängender Orakel aus diefem 
Zeitalter erhalten haben, bewies auch durch die Erfin- 
dung des Anagramms, der er die Gunft des Ptolemäos 
Philadelphos verdankte, wie fehr man jetzt ein Vergnü- 
gen daran fand, fich mit poetifchen Spielereien zu be- 
fchäftigen. Seine Kaffandraift nichts weiter als eine 
Kette von Orakeln, die fich alle, näher oder entfernter, 
auf die Zerfiörung Troja’s beziehen und in jambifchen 
Verlen gefshrieben find. Kallandra, eine fabelhafte 
Seherin, ertheilt diefe Orakel in einer äufserft dunkeln 
und räthfelhaften Sprache; *) Das Ganze hat fehr wenig 
dichterifches Interelle: denn es trägt durchaus das volle 
Gepräge des verderbten Gefchmacks, der zu den Zeiten 
feines. Verfallers in Alexandrien herrfchte, Faft jeder 
‚Vers deflelben beweift, dafs es dem Lykophron am 
Berufe zum Dichter fehlte, und dafs fein ganzes Beftre- 
ben dahingerichtet war, etwas Auffallendes und Unges 
wöhnliches aufzuftellen. Kaum verdient es daher die 
Mühe, welche fich mehrere Gelehrte gaben, Jetwas 
Licht in dieles dunkle Labyrinth von Mythen hineinzu- 
bringen. Uebrigens nennen die Kunftrichter dieles Ge- 
dicht von feiner Form bald eine Tragödie, bald eine 


 dramatifche Epopöe, bald einj epifches Monodrama im 
propbetifchen Tone, ` 


*) Lykophron von Chalkis lebte in der hundert und fechsund« 
zwanzig(ten Olympiade, Lycophronis Caffandta cum verfione et 


commentario Canteri, paraphrasin, notas, indicem graec, et scholiis 
auctum adjecit Reichard; Lipf 1788- 


had 
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b) Aelopifche Fabel, 


8. 


Fabin des Aphthonios, des Gabrias und einiger anderer 
Fabeldichter, von denen fich Proben in der griechi- 
chen Anthologie finden. s 
eae aae 


Auch die Aefopifche Fabel, jene ältefte Lehrerin der 
Lebensklugheit, ward in diefer Periode der griechifchen 
Dichtkunft nicht vergelen. Ein gewiller Babrias, 
oder Gabrias, ein Zeitgenofs des Auguftus, gab den 
in fchlichter Profa verfertigten Fabeln des Aelopos ein 
dichterifches Gewand und kleidete fie in Choliamben. *) 
Hierdurch aber verdrängte er jene ältern Denkmale der 
lehrenden Weisheit, und machte, dafs mehrere derfelben 
völlig verloren giengen. In fpätern Zeiten erlitt er da- 
für ein gleiches Schickfal: Nicht nur Planudes, fon- 
dern noch mehrere andere Gelehrte aus verfchiedenen 
Zeitaltern befreiten feine Fabeln von den Banden des 
Sylbenmaalses, und gaben ihnen die Einkleidung, in der 
wir fie noch jetzt belitzen. Aus dielem Grunde haben. 
fich nur zwei derfelben erhalten, die übrigen unter 
Gabrias’s Namen bekannten Fabeln find von Ignatius 
Diakonus, der fie im neunten Jabrhundert in Jamben 
brachte. Auch die ähnlichen Verfuche des Aphthonios, 
eines Sophiften und Rhetors aus dem dritten Jahrhun, 
dert nach Chriftus, find nicht eigene Erfindung, fondern 

R 2 


*) ML. Differtatio de Babria fabnlarum Aefopicarum feriptore, ed. 
Tyrewith, Londini 1776. Erlangae 1785, Man nennt den Ba« 
brias gewöhnlich als den Verfaffer von dreiundvierzig Fa 
bein, worin er Acfopifche Erfindungen in Tetrafliche, oder vior 
zeilige Verf ginkleidete, 
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Umarbeitungen Aefopifcher und andrer Fabeln der 
griechifchen und römifchen Vorzeit. *) Der ihm bei- 
gelegten Stücke find vierzig, Uebrigens empfehlen fie 
fich weder durch Neuheit des Inhalts noch der Einklei- 


‘dung. Man lefe hier eine derfelben in vierfülsigen zen 
ben zur rPròbe; ` 


Ein Mann zog einflens eine Gans 
Zugleich mit einem Schwane, doch 
Zu ganz nennen Zwecken, auf, 
Den Schwan ob des Gefängs, die Gans 
Einft zur Etgötzung feines, Gaums, 
Als man die Gans dem Zweck gemäß, 
Weshalb man fie bisher igenährt, 
Nun griff, um fie zu fchlachten, war’s 
Gerade Nacht, fo dafs man fie 
Nicht ’wäterfehieg und fehe ftart 
Der Gans erhafchte man den Schwan 
Doch diefer zeigte durch Gefang 
Jetzt wer er wat, und rettete 
„Sich alfo aus der Todesnoth., - 
‘So fehützt Mufik vor'm Tode felbft, 


Wir verbinden mit diefer Fabel noch ein Paar andre; 
welche fich in der griechifchen Anthologie erhalten ha- 
ben, und die fich eben fo fehr durch Interelle des In- 


balts, als durch eine angenehmeinkleidung empfehlen, 
Die erfte fü i 


w Aphthonios von ‚Antiochien, ein Sophift und Rhetor im Hken 
Jahrhundert nach Chriftus, fehrieb vierzig Fabeln in der Manier 
des Aefopos. Gröfstentheils find es Acfopifche Erfindungen mit 


fehr! wenigen, Abinderungen, iger find fie in Profa ge- 
fchrieben, 
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Der Rabe und der Skorpion, 


- Ein frecher Rabe fchoßs aus hoher Luft 
Auf einen ‚Skorpion und führe! ihn weg: 
Der Skorpion, ergriffen, faumte nicht, 
Und ách den’ Stachel‘ in des Räubers Herz, 


So findet oft der fchnelle Böfewicht 


Noch einen fehnelleren, der’s ihm vergilt, ke 


Nicht weniger wahr und treffend, und von gleich ange. 
nehmer Sprache und Einkleidung, ift folgende Fabel : 


Die beiden Krebfe. 


„Gehe doch vor dich hin!“ fo fprach die Mutter des Krebfes,' 
»Warum fchleichet dein Gang rückwärts in Krümmen 
. daher 2 — 
»Gehe voran mir! ich will dir folgen, ° Mutter; 
N Kinder folgen der Bahn älterer Tritte fo gern." 
Und da giengen fie beide, wie ihre Väter gegangen, 
Ktebfestritte. Kritik ändert noch nicht die Natur. { 


Wer wird nicht auch an folgendem Stücke alle Eigen: 
fchaften einer guten Fabel finden? 


` Das Rohr und die Eiche, 


Niedergeworfen im Sturm, fchwamm auf dem Strome der Eiche 
baum i 
Rohrgebüfchen vorbei, — Was thut ihr, fprach der Er- 
legte, ; 
Dafs ihr o aufrecht fteht und trotzt dem Sturme èf“ „Wir trotzen 
Keinem Sturme, wir beugen uns ihm, drum ftehen wir auf» 
x oo recht,“ *) 


#) Die Veberferzung diefer Fabeln ift aus Herder’s zerftreuten Blåt- 
tern entlehnt, M, £. Sammlung Il, S, 175. f 


1 
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Zum Befchlufs nur noch ein eben fo witziges, als anges 
nehmes Stückchen, von der feinften Rundung und Fein« 
heit im Vortrage, das uns ein Dutzend anderer von 
 minderem Werthe vergelen läft, 


Der Geizhals und die Maus. 


Det Hungerleider Afklepiades 
Sah eine Mäus in feinem Haufe, — „Was, 
Was bringt du mir mein Mäuschen? * fprach er füßs. 
„Seiruhig, lieber Freund, antwortet fie; 
In deinem Haufe fucht ein Mäuschen felbft 
Zwar etwa Wohnung, aber keinen Tich,“ 


b) Belehrende Erzählungen, 


9- 4 
Einige Erzählungen aus der griechifchen Anthologie. 


i 

Nicht nur aus der unerfchöpflichen Fülle der, My- 
thologie entlehnte man in ‘diefer Periode der griechi- 
fchen Dichtkunft Stoff zu unterhaltenden Erzählungen, 
auch zur Belehrung bediente man fich des erzählenden 
Gedichts, und zwar mit einem Erfolge, der die Mühe 
hinlänglich lohnen mufste. Die griechifche Anthologie, 
diefer aus den lieblichlten Blumen gewundene Kranz 
des hellenifchen Bodens, enthält mehrere folcher Erzäh- 
lungen. Der Charakter derfelben ift eine nicht die ge- 
ringfte Kunft verratbende Leichtigkeit der Gedanken 
und des Ausdrucks, die angenehmlte Rundung, die ges 
fälligfte Verbindung der einzelnen Theile zum Ganzen, 
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und ein alles belebender Geift der gebildetfien Huma- 
nität. Einige Proben werden dies Urtheil beweifen, *) 


Ein armer Fifcher lebte kummervoll; _ 
Ein reiches Mädchen warf ihr Aug? auf ihn, 
Heirathet’ ihn und gab ihm all ihr Gut. 

Was folgete? Der Arme ward nun reich, 

Der Reiche ftolz, der Stolze iht Tyrann. 
Sieh, fprach das Glück zur Liebesgöttin, wer 
Auf Erden ftärker fei, ich oder « dut, 


Eben fo wahr und RN eben fo leicht und 
natürlich ift eine andre, gleichfalls aus der griechifchen 
Anthologie entlehnte, Erzählung, welche lehrt, dafs 
derjenige, der mit feinem eigenen Vermögen nicht gut 
wirthfchaftete, auch mit dem, was er von Andern erhielt, 


nicht fparfamer umgehn wird, 


Theron, Menippos’s Sohn, hatt’ all fein Gut 
Des väterlichen Erbtheils durchgebracht, 
Des Vaters Freund, Euktemon, fah ihn arms 
Und nahm ihn zu fich, gab die Tochter ihm, 
Und mit der Tochter auch ein grofses Gut. 
Der fchwelgerifche Theron war nun reich, 
Und fchwelgte wieder, bis gar bald darauf, 
Der Armuth Strudel wieder fort ihn rifs. 
Euktemon fah es, und bejammerte 
Nicht ihn, nur feine Tochter und fich felbtt. 
Zu fpät erkennt’ er, dafs, wer eignes Gut 


Mifbrauchte, fremdes auch mifsbrauchen wird, 


°) Auch diefe Ueberfetzungen find aus der zweiten Sammlung von 
Hetder's zerftreuten Blättern entlehnt, weil es gewifs nicht leicht 


möglich it, fie befer zu überfetzen, 
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N 
Dafs man beider Wahl einer Gattin am weifeften und 
für feine eigene Ruhe und Glückfeligkeit am zuträglicha 
lichften handle, wenn man nicht über feinen Stand heis 
ratlıet, kann vielleicht nicht fchöner, nicht paffender, 
nicht nachdrücklicher gefagt werden, als in folgender 
ganz die Lieblichkeit des REN“ Geiftes atlımen; 
den Erzählung: 
. En fremder Gallfieund trat zum Pittakos 
Aus Mitylene, *) ch sks lieber Greiss 
Mir guten Rath.“ | an abiefich Bhebett 
Winkt mic zy einer Wahl, Die eine: Braut 
- Ift weit an-Stand und Reichthum tiber mir; 


Die andre ift mir gleich.’ Nun rathe, Freund ! 


Aufrichtig, welcher kommt der Vorzug zu ? * 


Det Alte hob alsbald den Stab empor, 
Und fagte mit dem Stabe zeigendt „Dort 
Sind Knaben bei dem räfchen Kräufelfpiel, 
Tritt hin zu ihnen und fie werden dir 
Es fagen“ —- Als der Fremdling näher trat, 
"Da fcholl’aus allen eine Stimme nur 
Und rief! „den paffenden, den paffenden 
l Geipielen, nehmt!“ Der gute Fremdling zog 
Belehre zutück, und folgte weislich dem, 
Was ihm der Knaben Ruf zu thun verhieß: 
Er führte, die ihm gleich war, in fein Haus 
Und Mo glücklich, 


Folg iey Dion, du - 
Der Knaben Wort; fo lebt du wohlbeglückt ! 
%) Pittakos gehörte zu den früheflen Weilen von Hellas, oder zw 
den durch eine lange Reihe von Erfahrungen und Beobachtun- 
„gen aufgeklärten Gefchäftsmannern des älteften Griechenlands, 


“ die man ihrer praktifchen Klugheit und Lebensphilefophie wegen 
“ ‚Weife nannte, 
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Schon diefe wenigen Erzählungen, denen man leicht 
noch mehrere von demfelben dichterifchen Werthe an- 
fehliefsen könnte, werden zeigen, dafs der Grieche diefe 
Gattung der Poelie fo "wenig vergals; dafs er auch fie 
zu einer Vollkommenheit erhub, die "nicht leicht in 
irgend einerSprache und von irgend einem Volke über: 
troffen werden kann, Von der Quälle, woraus diefe 
lieblichen Ueberrefte des griechifchen Alterthums go» 
fchöpft find, werden wir BE. a 


d. Denkfprüche oder en 


10, 


Die griechifche Anthologie enthält einen veichen Schatz 
von Gnomen. ' 


anne 
- un 
$ 


"Det Beobachtungsgeift der Gridchen war zu rege, 
und feine Empfänglichkeit für alles Gute und Schöne 
zu grols, als dafs er fich nicht in feinem thätigen Les 
ben eine Menge nützlicher Erfahrungen, und Klugheits- 
lehren gefammelt, und was er felbey grofs und edel 
dachte, und in den Kreifen der Welt, fo wieim Schoofe 
der Häuslichkeit und Zurückgezogenheit, als wahr und 
richtig wieder fand, für fich und Andre bemerkt und 
aufbehalten haben follte. Allein ohne den fchönen Ges 
danken, das treffende Urtheil, die fcharilinnige Bemer- 
kung feines nie raftenden Yerftandes durch Worte gleich- 


*) Die griechifche Anthologie enthält zu fchöne Blühren des pric- 
<hifchen Geiftes, als dals- es nicht intereffant feyn follte, ihren 
Urfpeung und ihre Schickfale näher kennen zu lernen, Wir 


werden daher in einem eigenen Abfchnitt ausführlicher davon 
reden, 
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fam zu verkörpern und durch die Sprache gegen das 
Verfchwinden zu fichern, würden fie vielleicht bald 
nach ihrem Entftehen wieder verfchwunden feyn, Dann 
aber hätte er das für ihn daraus erwachfene Vergnügen 
nur halb genollen: kein Wunder alfo, wenn er es fich 
durch Hülfe des Ausdrucks auf längere Zeit zu verwahren 
bemüht war, Allein nicht nur fein eigenes Vergnügen, 
nicht nur feinen eigenen Vortheil hatte ‚er hiebei vor 
Augen, fondern noch mehr vermochte ihn dazu das 
ihm beiwohnende fehr lebhafte Gefühl der Sympathie 
und Menfchenliebe, vermöge deffen er fich nur durch 
Mittheilung glücklich fühlte.*) Bald war es daher Ge- 
felligkeit, bald Freundichaft, bald der Drang durch 
feine Erfahrungen nützlich zu werden, zuweilen auch 
wohl die verführerifche Seite des Ruhmes, die ihn zur Be- 
kanntmachung feiner Wahrnehmungen und Bemerkun- 
gen über Tugend und Weltlauf vermochten. Und was 
diele nicht thaten,. das bewirkte die ganz eigene Red- 
fäligkeit des Griechen, die nicht leicht eine Empfindung, 
oder einen Gedanken ohne Mittheilung dulden konnte. 
Wie war es ihm alfo möglich, eine Bemerkung von 
Wichtigkeit, ein intere[lantes Urtheil, ein heilfames 
. Refultat feines Nachdenkens Andern zu entziehen, und 
in feiner Seele zu verichlielsen? Wie war es ihm mög- 
lich, Gedanken Andern vorzuenthalten, deren Einkleis 
dung ihm gar keine Mühe kofteten, die fich gleichfam 
von felbft in das reizende Gewand der griechifchen, von 
den Grazien und Mufen erzeugten und vollendeten, 
Sprache hällten? Kein Wunder alfo, wenn der Geift 
eines Solon, Theognis, Pythagoras und anderer Gno- 
mendichter des hellen Alterıhums auch jetzt noch 


*) Wie gern der Grieche fich mittheilte, zeigt fein grofser Hang 
zur Gefelligkeit, die ihm faft nie im Haufe Ruhe liefs, fondern 
ihn immer an die öffentlichen Plätze der Stadt trieb, wo er fich 
mit Andern unterhalten konnte, 
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auf manchem griechifchen Weifen ruhte und ihn antrieb, 
durch moralifche Denkfpräche und Klngheitslehren fei- 
ner Menfchenliebe ein Opfer zu bringen, Die griechifche 
Anthologie hat daher auch von diefen befcheidenen 
Blühmchen einen beträchtlichen Vorrath, der, wenn er 
fich auch nicht durchaus durch gleichen Werth ımd glei- 
che Brauchbarkeit empfiehlt, doch in jeder Hinficht un- 
ferer Aufmerklamkeit und Dankbarkeit werth ift, Viele 
diefer Gaomen haben das volle Gepräge der Wahrheit, 
derFeinheit, der Gemeinnütigkeit: andere dagegen find 
mehr Spiele des Witzes ohne innere moralifche Güte, 
noch andere fpielend und halbwahr. Der ganz umge- 
änderten und falfchen Bemerkungen giebt es indefs ver- 
gleichungsweife nur wenige. Alle aber empfehlen fich 
durch die angenehmfte Form, durch eine liebliche Spra+ 
che, durch Natur und edle Einfalt: Einige wenige 


derfelben mögen mein Urtheil über den innern Gehalt 
derfe/ben beftätigen. *) 


Zeit und Ewigkeit. 
Ein langes oder kurzes Leben ift) 

Verfchwindend zur endlofen Ewigkeit, 

Zehntaufend Jahre find ein Punkt zu ihr, 

Ja, lieber nur des Punktes kleinfter Theil, 

Das Alter, 

Lafs es kommen das Alter, und fürchte die traurige Hand nicht, 

Die von der Wange hinweg Rofen und Lilien raubt, 
Grazien altern nie, nie welkt die Rofe der Anmuth, 


Welche die Götter felbft dir in ‚die Seele gepflanzt, **) 


*) M. f Hecder's zerftreute Biätter , 'erfte und zweite] Sammlung, 
wo man noch mehr folcher Gnomen ifinder, 


**) Wahre Vorzüge werden durch keine Zeit/vertilgt: fie bleiben 


daher auch im Alter, nachdem die körperlichen Reize dahin 
find, » 
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. Do Tod. 
Menfch, du fürchteft EN Tod, und bift ja lebend im Tode; . 
Flicht die Schatten und trägft mit dir der Schatten Gebiet, 
Deinen Körper. Entflohn dem Kerker quälender Schatten, 
Lebet erft auf dein Geift, mit den Untterblichen frei. 


"Das füille Grab. 
Die Bahn u: müheyollen Lebens geh, f 
(0) Wander! fehweigend hin: die Zeit Tikit 
Auch khiveigand, Geh du ihren leifen Gang 
Und lebe "fill verborgen. ` Thuft du's nicht $ 
Im Tode birgt dich doch das fille Grab. 


Der Menjfch, ift allenthalben, 
wo er auch fei, dem Grabe nahe. 
Allenthalben führet der Weg zu den Schatten hinunter, 
Gleich, ob du vön Athen, oder vom Meere kommit. 
Alfo gräme dich nicht, wenn du in der Fremde davon mußt; 


_ Auch in der Fremde geht es grade zum Orkus hinab. 


Das Auge der Götter. 
Glaubft du, Freyler, du könneft mit Thaten dem Auge der Men- 


fchen ; 
Flichn? Die Gedanken an fie fchauen die Götter in dir. 


Die Schifffahrt des Lebens. 
i Willt, o Sterblicher, du das Meer des gefährlichen Lebens 
Frohdurchfchiffen, und froh landen im Hafen dereinft, 
. Lafs, wenn Winde dir heucheln, dich nicht vom Stolze befiegen, 
Lafs, wenn der Sturm dich ergreift, nimmer dir rauben den 
z Muth! 
Männliche Tugend fei "ein Ruder, dein Anker die Hoffnung: 
Wechfelnd bringen fie dich durch die Gefahren an’s Land, 
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Die Freundjchaft. < | 


Unter den Schätzen des Lebens ift traun! die Freundfchafe der 
$ gröfste : A 


Aber dem Glücklichen nur, der ihn zu wahren verfteht.#) 


Die Ungewi/sheit des Lebens. 
Meneh, geniefse dein Leben, als müffeft du morgen hinwege 
$ j gehn: 
Schone dein Leben , als ob ewig du weileteft hier! 


Das Ziel der Hoffnung. 
Arm an Reizen ift umfer Leben und dürkig an Fräuden, 


Reisen die Sorgen wir nicht felber aus unferer Bruft. 
Graue Haare pflanzen fie auf ‚dem Scheitel: der Jugend, 

Zehren das Mark des Gebeins wütend und wütender aus, 
Dals es ofr feliger it zu terben, als jammernd zu leben, 

DAL ar Ra beine mah glücklicher fühlt. ` 
Darum richte dein Herz zu einem Ziele der Hoffnung ; 


Anderen gönne nicht Raum: Mäfsigung heifset das Ziel, 


Das Schichfal. 


Träget das Schickfäl dich ; fo trage du wieder das Schickfal, 
F olg ihm willig und froh; willt du nicht folgen, du mufst! 


Der Hauch des Lebens. 
Was ilt des Sterblichen Leben? Ein Hauch der nährenden Lüfte, 
Die mit dem Odem uns Dauer.und Seele verleihn. 
Weigert uns Mutter Natur nur einen nichtigen Lufthauch ; 
O fo fieget der Geift [chnell wie ein Schatten davon, 
Und wir Arme prangen mit uns und bilden uns hoch ein, 


Die ein Odem der ‚Luft nähret und wieder verweht! 


=) Der es weiß, wie, umi durch welche Mittel er den Freund 
erhalten kann, und der diefe Mittel auch anwendet. 
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Ungern verfagen“ wirs uns, noch mehrere diefer 
lieblichen Blühten eines fehr fruchtbaren‘ Stammes: zu 
brechen.. Doch auch diefe wenigen werden hinreichen, 
fich- einen anfchaulichen und pallenden Begriff davon 
zu machen. Um aber zu zeigen, dals auch das Räth- 
fel, diefes angenehme $pielwerk der Orientalen, den 
Griechen nicht. ganz fremd war, [chliefsen wir diefen 
Abfchnitt mit einer Probe diefer lachenden Dichtart: 


Wer ift die Göttin, die den Armen hafst, 
Und lieber bei den Reichen wohnet? Denn 
Sie weils zu leben, fitzet gerne weich, 

Geht fonderlich auf fremden Füfsen gern, 
Und lieber Salben, Kränze, fülsen Wein, 
Was alles ihr kein Armer reichen kann? 


Drum flieht fie auch des Armen harten Tritt 
Und wohnt am liebften -— in des Reichen Fuß, 


« 
Antwort. 
Desigliederlöfenden Bakchos, der gliederlöfenden Kypris 
Gliederlöfendes Kind, Podagra, nennen fie mich. 


e. Vollftändigeres Lehrgedicht. 


Tu 
‘Aratos, Rhianos, Nikander, Oppianos.! 
—r 


Auch ’das vollftändigere Lehrgedicht hat in der Ge- 
fehichte der erachtichen Literatur ein felır hobes Alter- 
thum, So bald der Grieche feinen Verftand zu ge- 
brauchen anfing, fo ftellte er auch Betrachtungen über 
die ihn umgebende Natur, über den. Urfprung aller 
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Dinge, über die Entftehung id das Wefen der Götter 
an, Was der noch in feiner Kindheit befindliche Geift 
nun durch Hülfe feines Nachdenkens herausgebracht 
zu haben wähnte, das fühlte er fich gedrungen, auch 
durch Hülfe der Sprache für fich und Andere aufzube- 
wahren, und wo möglich felbft auf die Nachwelt‘ zu 
bringen. Allein noch war die Prola nicht zur fchrift- 
lichen Mittheilung gebildet worden : was man daher der 
Aufbewalırung für würdig hielt, das mufste in der Spra- 
che der Mufen abgefalst und zu mehrerer Behaltbarkeit 
in Sylbenmaafs eingefchlollen werden. Hieraus erhellt, 
dafs die poetifche Form in den älteften Zeiten des grie- _ 
chifchen Alterthums nicht das Werk der Wall, fondern 
der Nothwendigkeit war. Allein nachdem man einmal 
an dieler Form Behagen gefunden hatte, behielt man 
fie da noch bei, als die Schreibkunlt bereits erfunden 
und die Profa zu I[chriftlichen Vorträgen hinlänglich ge- 
bildet war. Hauptwächlich aber bedienten fich die alë- 
xandrinifchen Dichter häufig diefer Dichtart, und da fie 

es Salt bei allen ihren poetifchen Kunftbildungen darauf 
anlegten, fich durch Gelehrfamkeit hervorzuthun, fo 
wählten fie meiltens todte Stoffe zu ihren Lehrgedich- 
ten, *) Denn da diefe nur vom Dichter allein Leber 
und Interelfe erhalten mufsten; fo konnten fie ihre . 
dichterifche Grölse hiebei auf die glänzendlte Weife an, 
den Tag legen, und die ganze Fülle ihrer Kraft und 
ihres Geiftes zeigen, Nicht Belehrung war daher die 
Abficht ihrer Gedichte, wie in den früheften Zeiten, 
fondern man [timmte nur zum Schein den Lelirton an, 
‚um feinem Dünkel ein Opfer bringen zu können, Das 
für aber rächten fich auch die Mulen mannigfaltig , und 
man ficht es den alexandrinifchen Lehrgedichten gröfs- 


”) Nuc wenige Lehrgedichte aus diefem Zeitalter ‚haben fich ganz 
erhalten, Wahrfcheinlich aber haben wir den Verluft eines gro» 
fen Theis detfelben nicht fehr zu bedauern, * 
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tentheils nur zu fehr an, dafs fie nicht amter den Ein- 
flüffen der Mufen, nicht in den heiligen Weiheftunden 
der-Begeilterung empfangen und geboren wurden. Am 
meiften ift dies der Fall, da wo der Dichter nicht Ge- 
genltände befingt, die ihm durclı eigenes Studium an- 
fehaulieh geworden waren, fondern die er nur noth- 
dürftig kennen gelernt hatte, und die alfo kein wahres 
Änterefle für ihn haben konnten. Noch am meilten 
verdient Aratos; ein Kilikier, der am makedonifchen 
Hofe- lebte und mit alexandrinifchen und fieilianifchen 
Gelehrten in Verbindung ftand, von den Lehrdichtern 
diefer Periode unfre Achtung. *) > Die Sternkunde, die 
er jedoch zuvor erft aus den Schriften des Eudoxos von 
Knidos erlernen mufste, war der Gegenftand feines 
Lehrgedichts. Der erfte Theil deflelben, der die Auf- 
.  fehrift: Phänomene, führt, befchreibt die Natur und 
< Bewegung der Sterne; der zweite Theil hingegen, Pro- 
gmoltika benannt, verbreitet fich über ihre Stellungen, 
Verbindungen und Einflüffe auf den Erdboden und auf 
denMenfchen, Die Sprache diefes Gedichts ift einfach, 
rein und gefällig, und fo trocken- auch an und für fich 
der Stoff derfelben ilt, fo hat es doch fchöne Stellen 
tnd hin und wieder einen vorzüglichen Grad von |In 
terefle, Rhianos aus Kreta Ichrieb hiftorifchgeogra- 
phifche Gedichte, die jedoch bis auf wenige noch nicht 


UFER ein Raub der Zeiten wurden. **) 
N Ver- 

*) Aratos lebte um DEREN iondewaieilfe Olympia- 
de. Cicero, Cäfar, Germanicus und Arianus überferzten fein 
Lehrgedicht in das Lateinifche, Arati Phaenomena ed. Jo. Fell 
cum‘ fcholiis graecis, Oxonii 1772. Ein ähnliches Gedicht 
fchrieb Manathon; allein feine Aechrheic ift Ahr zweifelhaft, M, 


f. Heynii opufe. academ, 1,95, 


Ss Rhianos lebte um die hundertachtunddreißsigfte Olymphde. 
Er war durch feine großse Gelehrfamkeir und Dunkelheit berühmt, 
Bruch- 
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Vermuthlich ift indefs.der Verluft nicht fehe beträchtlich, „ 
Etwas wichüger find die beiden Lehrgedichte des`N i- 
kander aus Kolophon, der fich am Hofe des Königs 
‘Attalos von Pergamos aufhielt. Das erftere diefer Ge- 
dichte, T heriaka, handelt vom Bille giftiger Thiere ‘ 
und den Mitteln, ibn zu beilen. Der poetifche Werth . 
deflelben ift nicht fonderlich : es fehlt ihm an Mannig- 
faltigkeit und Interefle. Noch unwichtiger find, nach 
Haller’s Urtheil, die darin enthaltenen Sachen, Faft 
gleiche Bewandtnifs hat es mit dem zweiten Lehrgedichte 
diefes Verfallers, welches Alexipharmaka betitelt 
ift, und die Heilmittel‘ gegen erhaltenes Gift angiebt. 
Oppianos endlich, ein Kilikier,, wahrfcheinlich aus 
dem zweiten Jahrhundert nach Chriftus, wählte die drei- 
. Fache Art der Jagd zum Gegenftande dreier Lehrge- 
dichte. Das erfte derfelben vom Vogelfange in 
fünf Büchern ift verloren gegangen. Das zweite, 
Halieutika, vom Filfchfange , ift noch ganz vorhan- 
den. Vom dritten, welches die Jagd der vierfülsis 
gen Thiere zum Inhalt hat, fehlt das letzte Buch; So 
unterhaltend im Ganzen genommen die in diefen Ge- 
dichten vorgetragenen Sachen find, lo ift der dichteri» 
{fche Werth derlelben doch änlserft unbedeutend. Die 
zu ftarke Anhäufung der Beiwörter, wodurch, der Dich- 
ter gefallen will, thut gerade die entgegengeletzte 
Wirkung, und durch feine oft lächerlichen Wendungen 
und Uebergänge, fo wie durch die Palt durchgehends 
zur Unzeit angebrachten Abichweifungen, verräth er 


L Brüchftticke feines Gedichts findet man in Brunk’s Analekten, Iy 

497. und II, 526, . . 

*) Nikander lebte um die hundert und achtundfunfzigfte Olym- 
pinde, Alexipharmaca cum fcholiis grãecis, animadverfionibus 
et päraphrafi lat. illuftravic Schneider, Halae 1792, — Nis 
candri Thetiaca graece et lat, c- annotationibus Gorraei, Parif; 


1556, i Ai 
Gefch, der Porfies, Th, $ T 
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Mangel an Gefchmack und Beurthéilungskraft: Seine 
Sprache ift faft ganz aus den Werken des Homers zu- 
fammengetragen, und felbft die Gleichnifle, aber mei- 
ftens fehr unglücklich, daraus genommen. Am meilteu 
aber find diefe Fehler dem Gedichte vom Fifchfang ei- 
gen; die Kynegetika dagegen haben manche ange- 
nehme Bilder und glückliche Schilderungen. Auch 
find hin und wieder allgemeine moralifche Betrachtun- 
gen in den Vortrag eingeflochten. Daher ift die Ver- 
muthung eines fehr fcharffichtigen Kritikers, dafs beide 
Gedichte verfchiedene Verfaffer hatten, nicht unwahr- 
fcheinlich. #) — Aufer den bishergenannten) didakti- 
fchen Poelfien.hat fich noch ein kurzes Lehrgedicht von 
der Himmelskugel in Jamben erhalten, welches- 
dem Empedokles, einem Dichter und Weltweifen 
aus Sicilien, obgleich zweifelhaft, beigelegt wird. If 
diefer Empedokles, der auch ein Gedicht von der N a- 
tur in drei Büchern verfertigte, wovon fich nur nock 
wenige Bruchftücke erhalten haben, wirklich der Ver- 
falfer: jenes Werks; [o gehört es bereits in die vorige 
Periode der griechifchen Dichtkunft. , Eine lebhafte 
Darftellung darf man in diefem Gedichte eben fo wenig 
fuchen, als eine blühende Sprache. Nur felten wird 
die trockene, wiflenfchaftliche  Auseinanderfetzung 
durch etwas poetifches Kolorit gehoben. Endlich be» 
fchrieb nöch ein gewifler Dionyfios Periegeta, 
den Auguftus zu biner Entdeckungsreife in das Morgen- 
land fchickte, feine Entdeckungen in heroifchen Ver- 


2) Oppiäanos lebte wahrfcheinlich zwei Jahrhunderte nack Chri- 
ftus. Nach der Vermuthung des Herrn Profelfots Schneider gab 
es zwei griechifche Dichter, welche den, Namen © ppianos 

/ führten, Der erlere, aus Apamea, war Verfaller der Kyne- 
getika: der andere, aus Kilikien, Verfafer der Halieutika. 
Gynegetica et Halicutica graece er lats edid, },/Ġ. Schneider, Ar- 
pantar, 1776. 


ar 
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fen. Bei aller Trockenheit und Unfruchtbarkeit des 
Gegenftandes, hat der Dichter doch feinen Vortrag zu . 
heben, und. durch den Reiz der Dichtkunft hin und 
wieder interellant zu machen gewulst. Indelen ift dies 
Werk doch für das Studium der alten Erdkunde wichs 
tiger, als für den Freund und Forlcher der griechilchen 
Dichtkunft, 


II. Lyrilche Dichtkunft, 


Kurzer Ueberblick der Entwickelung der grie- 
 chifchen Poefies 

; 13 . 
Die lyrifche Poefie der Griechen ward vorzüglich von 
siik den Doriern ausgebildet, 


4 


: i i 

Die Iyrifche Poefie der Griechen ftreitet felbft mit 
dem Epos um den Vorzug des Alterthums, Ailein man 
kannte nicht fogleich alle Zweige diefes [altreichen und 
fruchtbaren Baumes, fondern nur den Hymnos, oder 
den Lobgelang auf die Götter, auf den in der Folge, 
wie auf den Hauptaft alle übrigen lyrifchen Dichtarten 
gepfropft wurden. Diefer Den; aber wär im home- 
tifchen Zeitalter felbft noch nichteinmal rein lyrifch, 
fondern epifch.*) Er pries die Unfterblichen hanpts 
fächlich durch Aufzählung ihrer 'Thaten, und füchte 
dadurch Bewunderung ihrer Größe, Macht und Güte 
82 


» Mi Schlegel’s Abhandlung von den Schulen der griechifchen 
Poefie in der Berliner Monatsichrift, Jahrgang 1794, Sk Ha 
§. 37% 


hag ` 
* 
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in den noch ungebildeten Herzen der Menfchen zu ers 
wecken. Zum Beweile des Gefagten diene dar [chöne, 


unter den homerifchen kn befindliche, Lobgefang 
auf den Sohn der Semele, ; Benin. 


Von Dionyfos , Semele's Sohn ‚der Ewigberühmten, 
Will ich erzählen, wie er an des öden Meeres Geftade 
Auf des Ufers Höhen exfchien , als Jüngling gefaltet ; 
In der Blühre der Jugend, von fehönen Locken umwallet, 
Schwarzem Gelock! ein Purpurgewand umhüllt' ihm die ftarkesı 
Schultern. Bald entfprangen dem fchön gezimmerten Schiffe, 
Schnell in die fehwarzen Wogen fich ftützend, tyrfenifche Räuber. 


Böfer Unftern führte das Schiff! Sie fahen den Jüngling, 
Winkten fich zy, und fprangen. heraus, und griffen ihn fehleunigs 
Kehreten dann zu dem Schiffe zurück mit freudigem Herzen, 
Dafs fe mächtiger Könige Sohn gefangen ; fo wähnten 
Sie, und wollten ihn fehon mit fchweren Banden beflricken. 
Keine Bande feffelten ihn; von Händen und Füfsen! 

©  Sprangen hinweg die baftenen Seile. Lächelnd aus fchwarzen 
‚Augen ‘fafs Dionyfos. Es ftaunte-der fteuernde Führer, | 
„Staun? und gebot den Gefährten mit fliegenden Worten und 
fagte: 
„lhe Unfeligen, welchen der Götter bindet und griffet 
lbr? Den Gewaltigen, ach! vermag das Schiff nicht zu tragen} 
Zeus it's, oder es ift Apollon mit filbernen Bogen, 
Oder Pofeidaon: denn nicht den fterblichen Menfchen 
Ift er ähnlich.  Achnlich ift er Bhi Göttern des Himmels! 
Laßt uns fchleunig,, wohlan ! ihn wieder fenden zum Ufer! 
Leget nicht eure Händ’ an ihn, auf dafs er nicht zürne!, 


Nicht uns errege widrigen Sturm und heftige Windsbraut! „ 


*) Diefe Ueberferzung ift aus des ältern Grafen von Stollberg Ge 
@ichten aus dem Griechifchen überfetzt. Hambürg, 1782, 


I 
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Sprach’s; ihm erwiederte drauf mit gehäfsiget Rede der Schiff 
7 N ’ í führer: pba 
„Schalksknecht, ‚fchaue den günftigen ‚Wind, und fpanne die 
un i f Segel! ÄN 
Auf! ergreife das Steuer! Es fei die Sorge der Männer 
Diefer! Hin gen Aegyptos, däs hoff’ ich, oder gen Kypros 
Kommt er, oder Hyperborea, tind weiter! Indefen 
Soll er "uns ie, Gefreundte nenneh , und feine Gefchwilter, 
Seine Hab’ uns entdecken > weil ihn ein Dämon uns fchenkte, # 
Alfo fprach er und hob den Maft, und fpannte die Segel; 
Und es fchwoll im Winde das Segel: Jet waren gerüftet 
Sie zur Fahrt, als fie plötzlich erblickten erftaunliche Dinge, 
Sieh! es fprudelte Wein in dem Schiff und: riefele’ in Bächen 
Süßer, lieblich duftender Wein, Ambrofifche Rüche 
Stiegen empor, und Schauer ergriff die ftaunenden Schiffer, 
Plötzlich verbreitete fich mit windenden Reben ein Weinftock 
Ueber die Segel zum Wimpel empor. Es hingen die Trauben 
Viel hernieder, und Epheuranken umfchlangen den Maftbaum. 
Blühend erhoben fie fich mit Bluhmen und lieblichen Beeren. 
Alle Ruder waren gefchmückt mit Kränzen. Es fahen 
Solches die Schiffer und flehten den Steuter, hin zum Geftade 
Eilend zu fireben. — Nun ftand ein grimmiger Löwe, ver- 
i wandelt 
Auf des Schiffes Höhe, der Gott, und brüllte gewaltig. 
In der Mitten erfchuf er, mit Todesfchrecken zu dräuen, 
Eine zottige Bärin, die wüthete, aber von oben 
‚Blickte mit Flammenauge der Löwe! — -Sie flohen erfchrockenz 
" Drängten fich um den Steurer herum, den weilen Mededes, ^ 
Zitternd fanden fie. Plötzlich ergriff mit flürzendem Anfall 
Et den Fürften. Die übrigen meidend ihr tödtliches Schickfal, 
Stützten fich alle, fobald fie es fahny zugleich in die Wogen; 
Und fie wurden Delphine! Des Steuermannes erbarmte 
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Er fich; "hielt ihn und macht ihn zum Hochbeglückten s und 
fagte: 

„Sei getroft, du ra Führer! Vertraue mir, T’hevrer! 

Ich bin Bakchos der Laukfrchlockende! Mich hat die Mutter, 


Kadınos Tochter hat mich geboren aus Zeus Umarmung! 


Heil dir, Sohn der Mutter mit (ehönen Augen! ES finget 
Der nicht füße Gelange, der dein vergifst, Dionyfos! 


In diefem Geift und Ton fang man in Griechenland 
eine geraume Zeit die Hymnen fort, bis die Dorier, 
der ältere, reinere und nationalfte griechifche Stamm, 
dem‘ von jeher Gymnaltik und Mufik vorzüglich ‘am 
Herzen lagen, den Hymnos, und mit ihm die ganze 
griechifche Lyrik, ihrer Ausbildung näher brachten, 
Dafs die Lyrik ‚. befonders aber das Melos, den Do- 
tiern ihre Vollendung zu verdanken hatte, zeigen die 
noch erhaltenen lyrifchen Denkmale und Bruchftücke 
derfelhen zu deutlich, als dafs man daran zweifeln, 
könnte, Aufserdem fagen uns auch die Nachrichten 
des griechif:hen Alterihums , dafs die meiften Iyrifchen 
Dichter dorifch fchrieben, ja der Chor der athenilchen 
Dramen bediente fich fogar, diefem Herkommen ge= 
mäfs, mehr, oder weniger des dorifchen Dialektes. 
Lauter Beweile für die Behauptung, dafs die griechifche 
Lyrik durchaus dorifchen Ton und dorifche Bildung ers 
halten habe, Und welches hellenifche Volk vermocht’ 
es auch mehr, einertmit der Mufik fo innig verbunde- 
"nen, nur von ihr den höchften Grad des Interefle’s und 
der poetifchen Stärke erhaltenden, Dichtart Ausbildung 
zu geben, als die Darier, die fich falt ausfchlielsend 
mit der Tonkunft befehäfligten, „Der Ton der dori= 
fchen Sittlichkeit war Gröfse, Einfalt und Ruhe. - Eben 
diefen Charakter finden wir auch in der Schönheit der 
dorifchen Dichtkunft wieder, Die dorifche Schönheit 
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ift nicht die höchlte innere Selbftftändigkeit des Genies, 
Sondern ein freies Erzeugnifs einer edlen und ausgebil- 
deten Natur. Dies freie Entftehen aber erzeugt Ruhe, 
Gleichgewicht in der Haltung aller Theile und dadurch 
den Schein der Vollendung. Die dorifche Lyrik ift 
‚eine veranlafste Poelie, eine Kunft des Angenehmen, 
die ihren Zweck durch das Schöne erreicht, Sie ift der 
Mund des Rubmes und die Sprache der Freude. Eben 
weil die Lyrik angenehme Kunft ilt, ift Sylbenmaafs 
und Ausdruck nicht blos Mittel, fondern für fich fehön, 
Das Metrum ift mufikalifche Schönheit, fein Ton, wie 
‘der Ton des Ausdrucks, ilt [anfte Pracht,**) So bald 
- die Lyrik von den Doriern ihre Ausbildung erhalten 
hatte, mufsten die fpäteren lyrifchen Dichter entweder 
in den Spuren der Dorier einhergehen, oder fich neue 
Wege fuchen. Dies letztere thaten zum Theil die ale- 
xandrinifchen Dichter, die [ich aber in eben dem Maafse 
von dem Ziele der Schönheit, Einfalt und Gröfse ent- 
fernten, ais fie dem Vorbilde der Dorier untreu wur4 
den, Schwerfälligkeit und überladene Gelehrlamkeit, 
das fichtbare Gepräge aller noch übrigen griechifchen 
Dichtarten des alexandrinifchen Zeitalters, wurden nun 
auch der Charakter der lyrifchen Dichtkunft. Die Ei- 
telkeit der Virtuofen tyrannifirte jetzt die Kunft, und 
Künftlichkeit vertrat die Stelle der Schönheit. Die ly4 
rifchen Gedichte erniedrigten fich zum Theil auch noch 
durch Schlüpfrigkeit und Rohheit, Und fo blieb die 
Sache, bis die Zeiten der Barbarei eine völlige Chas 
sakterlofigkeit herbeiführten. 


*) M, f Schlegel’s fchon mehrmals angeführte fcharflinnige Ab- 
handlung über die Schulen der griechifshen Poelie, welcher 
der Verfafler vieles zur Besichtigung. feiner Ideen zu danken 
har, ” 9 hi; 
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"EUR 
Chorgefünge griechifcher Tragiker. — Hymnen des 
Kleanthes und Diony/ios. 


Der an den Feftien der Unfterblichen angeftimmte 
gottesdienfiliche Gefang *) ward der Grund, worauf 
die Aulıener allmälig die vollkommenfte Form der Poes 
fie, das Drama, erbauten. er) Aus diefem Grunde be4 
hielt man den dramatifchen Chor, oder den Hymnos, 
„felbft da noch im Drama bei, als daffelbe bereits als 
"eine eigene und fel Ibftftändige Dichtart Geftalt, Bil- 
dung und Vollendung erhalten hatte, Sein Gefchäfe 
beftand nun darin, dafs er feine Theilnehmung an der 
auf der Bühne vorgehenden Handlung äufserte, dals er 
die Verlegenheiten und Unfälle einzelner, von Leiden 
verfolgter und umhergeworfener Sterblichen, oder eines 
ganzen im Elende fchmachtenden Volks den Göttern 
empfahl, und diefelben nicht minder zur Rache gegen 
Verbrecher aufforderte. Dals diefe Chorgefänge fich 
mehr, oder weniger, des dorifehen Dialekts bedienen, 
„ilt bereits erinnert und der Grund davon angegeben 
worden. Um von dieler Art von Hymnen ein Beifpiel 
zu liefern, wählen wir den aus Sophokles’s Antigone 
entlehnten Gefang an 'Dionyfos um Abwendung der 
verderblichen Wirkungen, welche man von dem Bru» 


derzwifte der Söhne des Oedipus befürchten mulste, 


*) M.f. den erften Theil diefes Verfuchs S. 579, worin der ganz 
e $7 
© natürliche, in der menfchlichen Seele gegründete, Urfprung der 
gotresdienftlichen Gefänge, oder Hymnen, gezeigt ift, 


#*%) Selbft die ältere griechifche Komödie behielt den dramatifchen 
Chor bei, 


kr 
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Wir geben ihn nach der fchönen Ueberfetzumg des älte- 
ren Grafen von Stollberg: 


Ruhmbekrönter, du Stolz deiner kadmäilchen 
Mutter, du, den im Sturm zeugte der Donnergott; 
Der du über Eleufis- 
Walteft, © über Italia! 


Der dn herrfcheft am Strom, welcher die Mutterftadt 
Theben wäflert, o du, der du mit deiner Wuth 
Die Bakchanten begeifterlt, 


Bakchos, Schützer der Drachenfaat! 


Dir erhebt fich der Rauch auf dem Parnaflifchen 
Zwillingsgipfel, und dich feiert der fchwärmenden 
Nymphen Chor auf den Hügeln, 
Dich am Bache Kaftalia ! 


Dich geleiten, wenn du wieder gen Theben. zeuchft, 
Von dem Rebengeftad’ und von den Epheuhöhn 
Laute Jubel, und deines 


Reigens frohe Gefänge, heim. 


Von den Städten ift dir keine, wie Theben, werth, 
Deiner Mutter und dir, die dich in donnernden 
Blitzen aus der Umarmung 


= Zeus Kronions empfangen hat, 


Angft und Jammer ergreift deine geliebte Stadt, 
Und das klagende Volk! Komm» du Retter, komm 
"Schwebend “über Parnaflos 
Und des achzenden Meeres Sund? 


Reigenführer des Heers fammenergiefsender 
Steine, Stifter des Feltes und der etfchallenden 
Nachtgefänge, Kronions 
Sohn, wir ehen, 0 Bakchos! dir! 


N 
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Nahe, nahe du uns, du, und der Naxifchen 
Nymphen rafendes Chor, und der T’hyaden Schwarm; 
Die in ‚nächtlichen Tänzen 
Feietn, König des Jubels, dich! | s 


Doch nicht blos in dem griechifchen Trauerfpiele 


lebte der gottesdienftliche Gefang fort, fondern rach- 
rere Dichter fangen auch, unabhängig vom Drama, feus 
rige Hymnen, Tief aus derFülle des Herzens herausge- 
fungen, voll inniger Andacht und Ehrfurcht, und in 
der würdigften Sprache vorgetragen, ift unter diefen 
der Hym nos des Philofophen Kleanthes, eines 
Schülers des Zenon.*) Der höchíte Gott, von dem er 
die erhabenften Ideen verbreitet, ift der Gegenftand 
dellelben. Man lefe ihn und urıiheile! 


Du der Unfterblichen Höchfter, du Vielbenamter, der ewig 
Nach Gefetzen beherrfchr die Natur > ihr, mächtiger Führer, . 
Sei mir gegrüßser, o Zeus! den alle Sterbliche dürfen’ 
Dich aureden, o Vater! da wir ja deines Gefchlechts find, . 
Deines Wefens ein Bild, was irgend auf Erden nur lebet. 
Alfe will ich dich preifen, und ewig rühmen die Herrfchaft 
Deiner Macht, der, rings um die Erde, die Kreife der Welten 
Willig folgen, wohin du fie lenkft, und dienen dir willig, 


Denn du fallet in deine nie zu bezwingende Rechte 


*) Kleanthes aus Lykien lebte um die hundert und einund 
zwanzigfte Olympiade. Seinen Hymnos auf den höchften Gote 
hat uns Johannes von Stobi aufbehalten. "Auch findet man ihn 
in Brunk’s Gnom. poet. graec, Argent. 1784. S 141, Griechifch 
und deutfch nebft einer genauen Darftellung der wichtigften 
Lehtfätze der ftoifchen Philofophie, gab ihn heraus Cludiug, 
Göttingen 1786. Die hier eingerückte Ueberferzung ift aus 

- Herder’s zerftreuten Blättern, ll, S$. 209. Auch überfetzte ihn 
Herr OK R. Gedike fehr gefchmackvoll im deutfchen Mu- 

~ feum und der ältere Graf von Stollberg in feinen Gedichten aus 
dem Gtiechifchen, 
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-: Deinen Boten, den Blitz, den Aammenden, zwiefachgezackten, 
Ewiglebenden, es erbebt, wenn er fehmettert, das Weltall; 

Alfo lenkt du den Geit der Natur, der dem Grofsen “nöikleinen 
Eingepflanzet, fich mifcht in alle Wefen und Körper, Ku 
Höchtfler Beherifcher des Alls, du, ohne welchen auf Erden 
Nichts gefchieht, noch im Meer’, und an dem himmlifchen Pole, 
Aufser, was, finnenberaubt , der Frevler Böfes beginnet. 

Aber du weiffeft auch da das Wilde, zu fügen in Ordnung, 

Machit aus der Unform Form, und gefellt Unfteundliches freund» 

lich, 

Alfo flimmtelt du alles zu einem, das Böfe zum Guten, 

Dafs in der weiten Natur ein ewigherrfchend Gefetz fei, 

Eins, dem unter den Sterblichen nur der Frevler entfliiehn will, 

Ach des Thoren! der immer Befitz des Guten begehret, 

Und verkennet des Herrn der Natur allwaltende Richtfchnur, 

will dh hören, was, wenn er es hörte, glückliches: Leben 
ihm verlieh, und Verfkand. Nun flürmen fie alle dem Guten 
Grade vorbei, hieher, dorthin. Der kumpfet um Ehre 
Fährlichen Kampf: der läuft nach Gewinn mit niedriger Hab» 

fucht: 

Jener bublet um Ruh, und fülse Werke .der Wolluft, 

Alle mit Eifer bemüht, dem nichtigen Wunfch zu begegnen, 
Aber, o Zeus, du Wolkenumhüllter , der Blitze Gebierer, 

Du, der dw alles giebit , befteio die Menfehen vom fchweren 

Unfinn, nimm die Wolken von ihren Seelen, o Vater! 

Dafs fie die Regel ergreifen, nach der du billig und ficher 

Alles APA damit wir, denen du-Ehre gegönnt haft 

Wieder dich ehren und deine T'haten ewig Befingen, 

Wie's demiSterblichen ziemt; denn weder Menfchen noch Göttern 
Bleibt ein höheres Loos, als ewig und ewig des Weltalls 
Hertishende Regel gerecht in Wort und Fhaten zu preifen, 


/ 
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Zwar minder voll von erhabenen, ‚der Gottheit wür- 
digen‘, Gedanken und'Empfindungen, aber darum.als 
dichterifche Kunftbildung doch gleichfalls eines vorzüg- 
lichen Ranges unter den gottesdienftlichen Gelängen 
der Griechen würdig, ift der Hymnos eines gewillen 
Dionylos an den Phöbos.*) Feire, redet deg 
Dichter den Aether famt den übrigen Elementen an, 


- Feire ringsum, hoher Aether! 

Und ihe Thäler und ihr Berg,  * ” 
Erd’ und Meer und Lüfte fchweiger! 
Schweigt, ihr Vögel, fchweig, o Bcho, 
Denn zu uns will Phöbos nahn, 


Der lockige Sänger mit hellem Gefang: 


O du, der holden Eos Vater, 
Du, der du die rofige Bahn 
Mit dem Flügeltritt der Rofe verfolgt, 
Frohlockend im goldenen Haat, 
Den unendlichen weiten Himmel hinan $ 
£ Um dich windend den vielgelenkigen Strafe 
Wirfft du Glanz, wie èin güterreiches Netz, 
Um die Weite der Erd’ hinaus, 
Und Ströme himmlifcher Glut 
Bringen ven die uns her den erwünfchten "Tag: 


Der ftille Chor’ der Sterne tanzt, 
Am Olympos die, dem Könige, Reigentanz, 
Anftimmend dir fein heiliges, ewiges Lied 
Nach deiner Leyer Klang. ’ 
Indefs dort gegenüber die blafe Selene führt 


*) Dionyfios, der Verfäffer dreier Hymnen, war aus Cyzikum 
gebürtig, und ein fehr angenehmer Dichter. Man fiadet feine 
Hymnen im zweiten Theil von Brunk’s Analekten. 
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Den nächtlichen Chor hinweg, t 


Befpannt den Wagen mit weilser Stiere Gefpann, 


Er aber freut in feinem Gemüth fich hoch, 
Der Gütige, und fendet der Erde reichen Schmuck, 


I x 


14: 


Kallimachos’s Hymnen. 


Dals man im alexandıinifchen Zeitalter Gelehrfam« 
keit höher fchätzte,. als Genie, und der Künftlichkeit 
vor der Schönheit den ‘Vorzug gab, davon find auch 
Kallimachos’s Hymnen ein trauriges Beifpiel. *) 
So viel Gedichte dieler fruchtbare Sänger auch verfer- 
tigte, fo haben fich doch nunfechs Lobgefänge auf die 
Götter, und einige fünfzig Epigrammen, von ihm erhal- 
ten. Ein grofser Theil feiner verlorengegangenen Ar- 
beiten betraf Gegenftände der dunkelften My thologie, 


4) Kallimachos war aus Kyrene in Libyen gebürtig. Das Jahr 
feiner Geburt ift ungewißs. Seine Blühte fallt um die hundert 
zweiunddreißgigfte Olympiade, 247 vor Chriftus. Er eröffnete zu 
Alexandtien eine Schule der Grammatik, oder, nach jetziger Art 
zu reden, der fchönen und humaniftifchen Wiffenfchaften, Sein 
Vortrag fand vielen Beifall, und mehrere Gelehrte giengen aus 
feiner Schule hervor. Ptolemäos Philadelphos zog ihn an den 
Huf und gab ihm eine Stelle im Mufeum, ‚In diefer angeneh- 
men Mufse fehrieb er mehrere Werke, Callimachi Opera ed. 
1. A. Ernefti ce comment, Spanhemii et obferyt. Hemsterhusii, 
Ruhnkenii [. Lugd. Bat. 1761. Einen Abdruck des Textes mit 
einer lateinifehen Ueberferzung lieferte Lösnerz Leipzig 1774. — 
Kallimachos Hymnen und Epigrammen aus. dem Gtiechifchen 
von Chr. Wilh. Ahlwardt, Berlin 1794, eine fehr meifterhafte 
Veberfetzung Vier Lobgefange des Kallimachos überferzte der 
ältere Graf zu Stollberg in feinen Gedichten aus dem Griechi- 
fehen. Eine fehr gründliche und gefchmackvolle Abhandlung 
über den. Kallimachos von Hr.” Prof, Manfo findet fich in den 


Charakteren der vornehmen- Dichter aller Zeiten TI, t- 
5, 85. 8, 
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Gefchichte und Geographie, und warfolglich ganz dazu 
geeignet, die mühfam erworbenen Schätze der ‚Gelehr- 
famkeit des Sängers zur Schau zu /tellen. Allein nicht 
nur fie, fondern auch fogar die Hymnen divfes Dich- 
ters, trägen das Gepräge der litterarifchen Ritelkeit 
„Es fehlt fo viel, dafs man darin ein mit Ehrfurcht ge- 
gen die Götter erfülltes Herz bemerken follte, dafs lie 
blos ein mit Gelehrfamkeit. überladenes Gedächtnils 
verrathen, welches nur einen Gegenftand fucht, bei 
‘dem es \gleichfam im Stande fei, fich feiner Bürde zu 
eritledigen.* Die epifchen Hymnen des Homeros, 
die gröfstentheils irgend eine wichtige That der Gott- 
heit befingen, deren Felt fie verherrlichen follen; find 
das Mufter des Kallimachos. Denn ‘diefe fetzten ihn 
mehr in den Stand, mit»einer felenen Kenntnis der 
‚ älteften griechifchen Mythen zu prunken, als der Vor- 
trag der reineren und der Gotiheit würdigeren Ideen, 
die wir in mehreren Hymnen des Pindaros, des So- 
phokles, Euripides nnd Kleanthes finden. Ueberhaupt 
war es den alexandrinifchen Dichtern fehr darum zu 
thun, fich mit einer vorzüglichen, in die graueften Zeiten 
der griechilchen Vorwelt zurückgehenden, Alterthumss 
kunde zu brüften: daher war es kein Wunder, wenn 
fie nicht die natürlichften, ihrem Genie und dem Geifte 
des Zeitalters, worin fie lebten, angemellenften, fon- 
dern die älteften, wenn auch für die Gegenwart unpaf- 
fendften, Formen wählten, Allein bei allem Studium 
der ältelien Zeiten, Sitten und Dunkimale ftellten fie 
diefelben doch nur fehe unyollkommen, ja nicht felten 
ganz verkehrt dar. Der Grund davon war theils Man- 
gel an dem erforderlichem Gefchmack und Dichtergei- 
fte, theils jener tnglückliche Drang, überall durch Ge- 
lehrfamkeit, oder durch das Ungewöhnliche und Anf- 
fallende zu glänzen. Daher blieb auch Kallimacliös bei 
feinen Hymnen dem Mufter des Jonilchen Barden nicht 


1# 
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genz ircu, „fonderna wenn Homeros bei einer Bege- 
benheit verweilt, und fie mit allen. Farben der Dicht- 
kunft ausichmückt, fo eilt Kallmachos, mehr bemüht, 
die Fülle, als den Werth feines Stoffs bemerkbar zu 
machen, Schnell durch eine Reilhe von Mythen hin, und 
dentet die meilten in feiner Eilfertigkeit nur mit Ichwa- 
cher, unkräftigen Zügen at. ,,Die Wahl des Stoffs in 
den Hymnen des Kallimachos, fagt ein gefchmack voller 
| Kemer derfelben, fo wie die Behandlung deflelben be- 
weifen, beide gleich nachdrücklich, dafs nicht die Fülle 
durch eigne Kraft erzeugter poetifcher Ideen, noch der 
hieraus enıfpringende Drang zur Mittheilung, fondern 
der Reichthum an feltenen. Kenntnillen, und, der 
Wunfch, diefe vor den Augen des ftaunenden Volks 
aufzuftellen, (einen Beruf zum Dichter machten, Ver- 
gebens würde man daher in den Hymnen des Kallima- 
chos jenen Ton der feierlichen Andacht und des innigen 
Glaubens fuchen, welcher aus einer lebendigen Voritel- 
lung der Thaten entfpringt, die den Gegenttand des 
Hymnos ausmachen. Kallimachos hat zwar von der 
Größse und Würde der Götter fprechen gelernt, aber 
um fie zu fühlen war er, wie es Icheint, allzugelehrk; 
Der Ton, die Sprache und der Ideengang [einer Hym- 
nen zeigt ein von Begeifterung: freies Gemüth. Das 
Streben nach dem Scheine der Begeifterung aber hat 
eine Monge verunglückter Stellen erzeugt, in denen ein 
falfches Pathos herrfcht, „womit der Dichter den Mangel 
inniger Gefühle verbergen zu können glaubte.“ #) Nir- 
gend aber fieht man dies Streben deutlicher, als in dem 
Hymnos auf Apollon. So fehr er hier fich auch be- 
müht, feine Flügel zum kühnften Schwunge zu erheben, 


ML Manfo’s Abhandlung über den Kallimachos or. Man 
wird es dem Verfaffer diefes Verfüchs gewißs verzeihen, mehrere 


trefliche | Bemerkungen diefes Auffatzes in die feinigen verwebe 
zu haben, 
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fo erhebt er fie doch faft gar nicht. Wir wählen diefen 
Lobgefang, um den Lefern: von der Manier des Kalli- 
machos, fo wie von feinen häufigea Veritrungen in das 
‚Abentheuerliche, Froftige und Seltfame einen anfchau- 
lichen Begriff zu geben. * 


Schaut, wie der heilige Spröfsling erbebt, der Lorbeer Apollons 
Wie er wanker der Tempel des Phöbos} Entfliehet, entfliehen 
Ungeweihte! Schon räufcht auf der Schwelle des kommenden 

Gottes { 
Tritt, ihm beugt fich mit freundlichem Neigen die Palme vor 
Delos, 

Und ihm fingt in den Lüften der Schwan mit lieblicher Stimme ! 
Riegel und Schlöfer hemmen nicht mehr die Thore! Mit lautem 
Krachen fpriugen fie auf. Es nahet Phöbos Apollon ! 

Auf! empfaht ihn Ani Ark and Gefang, ihr blühenden Knaben, 
- Alter Augen fehen ihn nicht, der RENTE nur Schaut ihn. 

© des Seligen, der ihn erblickt, der fegne fein Schickfal! 

Ach! la% uns die Seligen feyn, und dich fehen, o Phöbos! 


Keine. [chweigende Leyer und keine ruhende Füfse! 
Jünglinge, tritt Apollon (einher, wenn ihr in das Bette 
Eurer Braut zu Reigen, und graues Haar an der Schwelle 
Eures Alters zu locken euch fehnt, und wenn ihr begehret, 
Eurer Erzeuger begonnene Matern zum Giebel zu heben! 
Euch, ihr tanzenden Knaben, und euch, ihr Singenden, preif ich, 
Feiert mit mir, und finger fein Lob! Es feiern des Meeres 
Wogen, wenn fich das Loblied erhebt, aus dem Munde des. Dichs 
3 i ; ters, 
Wenn er den Bogen befingt, und die tönende Leyer des Gottes. 


> 


Thetis 


*) Diefe Ueberfetzung ilt aus des alteren Grafen zu Stollberg Ge- 
dichten, aus dem Griechifchen überferzt. 
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hetis ruht von demJammer; die klagende Muttet gedenket 
Nicht des entfeelten Achilleus; wenn wir den Nahenden preifen; 
Auch die träufelnde Klippe — denn, ach! zur ftarrenden Klippe 
Ward ein blühendes Weib, und Thränen wurden zur Quelle — 
Sie auch ruher vom Jammer; und hebt die Stimme zum Preife,*) 
Sing''ihn, Reigeb, den Gott, der, wenn du fo ihn befingefty 
Wie fein Herz es begehrt, mit reichen Gaben dich lohnen 
Wird, denn folches vermag et, der zu des Donneters Rechten 
Sitzet. Sing ihn nicht heut allein. Dir ftrömet ein reicher 
Quell zum Preife; denn wer vermag nicht Phöbos zu fingen? 
Nicht die goldene Leier des Gottes, den Bogen, den Köcher, 
Und dan goldgewirketen Leibrock mit ftralender Spange? ' ) AȘ 
Bis zu den Solen prangt er in Golde: denn Phöbos Apollon 
Sarnmelt des Goldes viel; und der Schätz’; im pythifchen Tempel ! 
Phöbos ift ewig mir Schönheit gefchmückt, und ein ewiger Jüng« | ) 
i ling; 


*) Selbft ‚Niobe Saint in einen Sa RITTER ihrer Leiden; 
fobald der Lobgefang auf Phöbos Apollon ertönt. Vielleicht 
hennt der Dichter unter der zahllofen Menge Leidendet: des 
griechifchen’ Alterchums darum nur Thetis und Niobe, weit 
- beide durch Apollons Erbitterung ihrer Kinder beraubt wurden 
Ucbrigens fieht man wohl, dafs es hier dem Dichter blos darum 
zu thun ift, feine mythologifche Gelehrfamkeit auszukramen. 


¢x) Kallimachos macht dadurch, dafs er fagt wer fände nicht imè 
merwährenden Stoff zu Lobgefängen auf Apollon! die ganze 
Aufmerkfamkeit rege. Man erwartet, dafs er den Preis des 
Gottes dutch irgend eine kühne That, oder erhabene Eigens 
fchaft bewahtheiten werde, tind was thut ftatt deffen der Dicha 
ter? Er rühmt das Gold feines Gewandes, feine goldene Sehnal 
le, feinen goldenen Bogen und dergleichen. Kann man die Era 
Wattung mehr täufchen: Zwar bezeichnen auch die alteren grie- 
chifchen Dichter die Geräthe tind Waffen ihrer Götter, als gola 
den; allein fie thun es mit einem leichthingeworfenen Beiworty 
obne diefe Eigenfehaft gleichfarh an die Spitze der hohen und 
glänzenden Attribute aer Gottheit zu fellen, M; f. Manfo’s 
Abhandlung über Kallimachos S. 94: 

Gefeh. der Pochs aTh, T 
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Seine Wangen find zart und bartlos, wie Wangen der Jungfrau,‘ 
Von der Scheitel fliefset herab fein duftendes Haupthaar! 

Reine Narde fief aus der Locke des Gottes, es thauet 
Heilungsbalam herab, und da, wo die Tropfen entfallen, 

Blühr mit Gefundheit und Lebenskraft das Land und die Städte. 


So wie Apollon ift keiner an Kräften reich und an Weisheit, 
Sein i der Bogen, und fein die Leier! Den Schützen zum 
i Spannen 
Giebt er den Bogen, ünd giebt dem Dichter die tönende Leier. 
Auch die Gabe der Seher ift fein, und der forfchenden Lofe, f“ 
Daß fie zu faumen dem Tode gebieten, lehrt er den Aerzten. 
Auch als Hirten ehren wir Phöbos. Die Heerden Admetos’s 
Hüter er einfl, von der Liebe durchflammt, an Amphtyfos Ge= 
Stade, 
O, wie wimmelt es da auf den Triften von graferiden Kühen, 
Und von irrenden Ziegen! Das Auge des Hitten Apollon 
Blickte Segen auf fie, des Säuglings mangelte keine. 
Schafe weideren zahllos, und allen fchwollen die Euter, 


Limmerlofe wurden jetzt Mütter, von Zwillingen Mütter ! 


Auch der Städte freuet fich Phöbos, Ihm folgten der Mens 
R fchen 

Viel, da gründet’ er felbft der Mauern Eckftein. Die fchöne 
Stadt Ortygia hob fich empor, und fpiegelt’ im, See fich, 
Er vier Bommer noch fah der Götterknabe, da baut’ er) 
Seinen Altar. Die Jägerin Artemis brachte dem Bruder 
Ihre Jagd, die Köpfe der wilden Widder, die Hörner 
Wurden in Phöbos’s’Hand der Grund und die Wände des Altars: 
Alfo lerne’ er zu legen den Grund, und zu richten das Bau- 


werk; 


Meiner'Vaterfladt fette Gefilde zeigte dem Battos 
Phöbos Apollon., Er flog, ein heiliger Führer, als Rabe, 
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Flog er voran; ihm folgte das Volk, da fchwur er zu geben 
Unferen Fürften das Land, und. ewig ift Wahrheit fein Eidfchwut; 
Siehe, da bauten die Väter des Volks dem König Apollon 

Einen prächtigen Tempel, und flifteren jährliche Feftes 

Ewig feiren wir ñe, dann finken, zahllos dié: Stiere, 

Phobos’s Opfer finken żur Erden, und blüten uüd fterbens 


Heil dit, ängebeteter Phöbos! deine Altäre 
Prangen mit allen Bluhmen im Lenz, die die liebliche Jahrzeitz 
Schwanger von Thau, gebiert und angehauchet vom Zephyr, 
Süfser Weihrauch duftet im Winter dir, ewige Flammen 
Lodern dann auf deinem Altar, und nimmer bedecket 


Seine glühenden Kohlen die Afche des geflrigen Tages: 


FefHich begann die Feier der Trempelweihe: Frohlockend 
Sahe Phöbös den Reigen gewapneter Krieger, und fahe 
Prangend im Schmuck det goldenen Locker die Libyfchen Weibeis i 
Doch die Dorier duften noch nicht zu det Quelle Kyrene 
Nahen, fondern fie wohnten am waldigen Ufer Azilos ; ; 
Da eibarmte fich ihrer der Gott, auf dem hohen Myrtufä 
Stand er, wo eu den Löwen, den Mörder der »tiere; die 
Kaia 
Seine Braut; die Nymphe Kyrene, getödtet; und hohen 
Ruhm und die Liebe des Gottes erworben hatte, von dannen 
Rief er zu feiner Braut Kyrene die doxifehen Pilger, 
Keine der Städte blieb, wie Kyrenes gefegnet ` von Phöbos; 
Denn er gedenker des Nymphenraubs, und des bräntlichen 
Bettes, 
‚Aber auch keinen’ der Göttet.ehren die Söhne des Battos; 
Wie fe, o Phöbos; dich ehren, Dir jauchzt mit Frohlocken und 
; Jubel 
Unfete Stadt, wie Delphi jauchzete, da du die Kräfte 
Deiner Rechten zeigtefl, und deines goldenen Bogens ` 


Eca 
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Denn es wütete dir entgegen der grinimige Python ! 
Sieh; es flog dein Gefchoß: es folgten den Pieilen die Pfeife, 
Plötzlich lag der getödtete Drache; da jauchzten die Völker, 
Jauchzten, und riefen dir zu: wohlan, lafs fliegen die Pfeile, 
Denn es gebar dich die Mutter zum Retter der Menfchen, & « 
| Phöbos ! 
Zwar nur fingt der Dichter dich würdig, defen Gefänge, 
‚Wie der Okeanos, raufchen, und hoch gen Himmel fich heben, 
Aber du hörft auch meinen Gelang! Affyria’s Strom fleufst 
Hoch in ftrudelnden Wellen einher, doch zieht er des Schlam- 
\ mes 
Viel mit feinen Waffen fich nach ! Und fchöpfen aus grofsen 
Strömen Deo's Prielter die heiligen Tropfen der Weihe ? 
Schöpfen fie nicht aus dem blinkenden Quell die lauterften 
h Perlen, 
Die fich aus nimmer getrübten Kiefel (prudelnd erheben ? 
Heil’ dirs König; und mir fei gnäadig, Phöbos Apollon ! 


Den diefem Hymnos des Kallimachos eigenen 
Charakter tragen auch alle übrigen mehr, oder weni- 
ger. Faft allenthalben finden wir ein fruchtlofes Beftre- 
ben nach Erhabenheit und Grölse, faft allenthalben 
frofige Gemälde und kindifche Schilderungen. Die 
Phantafie des Dichters war zu kalt und fchläfrig, als dafs 
fie Kraft und Leben um fich verbreiten, der Flug fei- 
ner Begeilterung zu matt und ohnmächtig, als dafs er 
fich in höhere Regionen erheben, und darin erhalten 
konnte. Wie war es ihm alfo möglich, durch das wahre 
Grofse und Erhabene zu rühren und zu erfchüttern, die 
zicht das Werk der Kunft und Gelehrfamkeit find, die 
nur eine kühne und feurige Rinbildungskraft, von einem 
richtigen Verftande begleitet, auf ihrem Wege findet? 
Hätte fich der Dichter, da er einmal nachahmen wollte, 
nur genauer an fein Mufter angelchloflen ; fo würd’ er 
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fich weniger in das_Abenteuerliche und Selt{ame ver- 
loren’haben. Allein dies war eben der Haupifehler 
der alexandrinifchen Dichter, dafs ikre Nachahmung 
mehr auf einzelne Stellen der älteften poetifchen Denke 
male, als auf die ganze Manier der Alten gerichtet war, 
Zufrieden, nur einzeine Schönheiten aus den Dichten _ 
der Vorzeit zum Schmuck ihrer eigenen Dichtungen zu 
fammeln, und voll desthörichten Wahnes, jede bis dem 
Alterthum entlehnte Zierrath, wie, ùnd wo fie auch 
angebracht werde, mülle gefallen, überfahen fie ‚die 
wahren, mit dem Tone, Geift und Zwecke des Ganzen 
dichterifcher Arbeiten in der innigften Verbindung fte« 
henden, Reize. *) Befonders hatte Kallimachos nicht 
fo wohl feine Phantäfie mit den Schönheiten des 
Alterthums genährt, als vielmehr fein Gedächtnifs 
damit vollgepfropft. Die Ideen, welche er daher 
den Alten abborgt, find mit feinen, eigenen Idéen nicht 
verwebt; fie find an einander ger eiht, aber nicht mit 
einander verfchlungen. Dies gilt befonders von 
dem Gebrauche, den er von der Mythologie macht, Er 
bemerkte, dals dielelbe den alten Dichtern nützlich ge+ 
welen war: aber wie? und wodurch dies gefchali? dies 
fcheint er nie gefühlt zu haben. Er betrachtete fie, 
wie einen Zierrath, und ein Zierrath gefällt durch feine 
Seltenheit. Kein Wunder allo, wenn er die unbekanns 
teren und feltenen Mythen den gewöhnlicheren vorzog. 
Aber nicht nur hierin fehlte er, dafs er die Schönheit 
der Seltenheit nachletzte, fondern auch darin, dafs er 
in Benutzung diefes Schmuckes nicht Maafs hielt, und 


®) Man hatte fo hohe Begriffe von den Schönheiten des Alterthums, ` 
dafs man die Bluhmen deffelbeh gleichfam allenthalben zufammen- 
tupite; um fie, ohne Einficht und Gefchmack, feinen Gedich- 
ten einzuftreuen. Denn hierdurch glaubte man fchen. auf 
eben die Unftesblichkeit, wie die Alten, Anfpruch machen zu 
können, } 
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meiftens fich begnügte, die eingewebten Mythen mit 
fchwachen Zügen anzudenten. Noch am beften gelin- 
gen unferm Dichter folche Stellen, wo er Gegenftände 
aus feinem Gelichtskreile behandelt. Von feinen Ele4 
gien und Epigrammen reden wir weiter unten, 


15, 
Fymuos des Mefomedes auf die Nemeßs. 


Die fämtlichen moralifchen Dichtungen der Griechen 
‘ empfehlen fich durch eine Feinheit, Fruchtbarkeit und 
Schönheit, dafs ihnen nicht leicht etwas Aehnliches von 
den Geiltesprodukten anderer Nationen kann an die 
Beite geltellt werden. Denn den Griechen, fagt Herder 
fehr richtig, hatte die Mufe jenen reinen Arblick aller 
Geftalten in Kunft und Dichtkunft, jenes unübertriebene 
und nichts übertreibende Gefühl für das Wahre und 
Schöne aller Art gegeben, das fich auch in der Philo+ i 
fophie nicht verlengnen "konnte, und ihren kürzeften 
Lehrfprächen, ihren leichteften Symbolen einen fo klas 
ren Umrifs, eine fo bedeutungsvolle Grazie anfchuf, 
als wir bei andern Völkern vergebens fuchen dürften, 
Freilich ilt ihr Horizont nicht weit: er erftreckt fich we- 
nig hinaus über dies Leben, das ihnen der Mittelpunkt 
ihres Daleyns war, Allein von diefem Mittelpunkt aus, 
wie rein fahen fie, wie menfchlich fühlten fie alle For- 
men! wie fchön wufsten fie folche in ihre Bilder-und 
‘Wortfprache zu kleiden!** *) Eine Probe hievon ift der 
bildliche Begriff, der ihrer fo oft verkannten, und von 
den Menfchen beleidigten, Göttin Nemefis zu Grunde 
liegt. In allen Dingen Maafs zu halten, keiner Begier+ 
de, keinem Wunfche den Zügel fchiefsen. zu laffen; 


+) M. f. Herder's Nemefis, ein lehvendes Sinnbild, in deffen zere 
fireuten Blättern M, S. 261, 
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kein Verlangen, fei es auch das edelfte, zu übertrei= 
ben, dies war die allgemeine Lehre, deren Erfüllung 
Tragiker, Gnomologen, Hymnendichter, kurz alle Gat- 
tungen griechifcher Sänger empfohlen. Und cben aus 
diefem Grunde [childerten fie die Nemelis als eine 
Wohlthäterin der Menfchheit, und machten ihre Verehs 
zung zur unablälsigen Bedingung der Glückfleligkeit 
„‚„Denn fie iftes, die, nach ihrer Schilderung, den Ueber+ 
müthigen einhält, und die wilden Roffe feiner Unter- 
nehmungen mit fefter Hand bezügelt, die den Unglück- 
lichen rettet, der unter den Eufstritten derfelben wie 
ein zerknicktes Rohr 'dalag. Indem fie das’Rad des 
Glücks mit leifem Fufse; oder die Wage des Schicklals 
mit leifem Finger ändert, kommt eine andre Geftalt 
der Dinge zur Anlicht, die ein billigeres Gleichgewicht 
zeigt.“ *) , Die Nemefis der Griechen ift daher keine 
Rachgöttin, fondern eine hohe Rechtvertheilerin, eine 
Unbetrügliche, die in den Bufen blickt, wenn fie nach 
dem eigenen Betragen des Menfchen den Erfolg feiner 
Thaten abwägt. Jedes zu fchimmernde Glück ift durch 
fich gefährlich, nicht nur, indem es den Neid erweckt 
und das Rad. der Zeit fich unaufhörlich wälzet, fondern 
noch weit gefährlicher ift es dadurch, dafs fo gern der 
Uebermuth daflelbe begleitet. Und fo fort ftürzet es 
fich felbft: die Göttin, die dem Tritt der Menfchen 
verftohlen nachfchleicht, weifs die leichtfinnigen Ans 
malsungen der Uebermüthigen zu zügeln und des Stols 
zen Nacken zu beugen. Ganz im Geilte diefer Ideen 


-*) M. £ Herders Nemefis 257e Auf Denkmälern der Kunft er- 
fcheint die Nemefis geflügelc. Sie hebt mit der einen Hand das 
Gewand der Bruft in die Höhe und blickt in den Bufen, oder 
fie biegt den Arm zur Brut zurück, als ob fie vom Finger bis 
zum Ellenbogen hinabmefe, oder es if} ein Rad unter ihrem 
Füfsen und ein Zaum in ihrer Linken, Oft hat fie auch Rad, 
Sehleuder, Zaum, bei einander, - 
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ift der trefliche Hyınnos des Melomedes, eines Zeis 
genoflen des Kaifers Hadrianus, der aus den voranges 
« _ fehickten Bemerkungeä erft deutlich wird. Sein dieh- 
terifcher und philofophifcher Werth machen ihn einer 
nähesen Bekanntfchaft würdig: wir tragen daher kein 
Bedenken; mit ihm die aus den griechifchen Hymnem 
dichtern ausgehobenen Beyfpiele zu ichliefsen.. Der 
Dichter fingt alfo: 


Geflügelte Nemefis, du des Lebens Entfcheiderin, 
Göttin mit ernftem Blick. 'Toohrer der Gerechtigkeit, 
"Du, die der Sterblichen leichthinfehnaubenden Lauf 
Mit ehernem Zügel lenkt, 
Und bhaffer ihren verderbenden Uebermuth, 


Und bannet hinweg den fehwarzen Neid! 


Rings kehrt dein Rad, das immer bewegliche, 
Spurlofe, fich um der Menfchen lachendes Glück, 
Verborgen wallft du ihrem Fuße nach 5 
Und beugft der Stolzen Nacken, 

ER Datak e an Maafs der Sterblichen Leben aby 
Und blickft zum Bufen hinunter mit immer eraftem Blick; 
Indefs die Hand die Wage hält. 


Sei gnädig, felige Rechtvertheilerin, ; 
Geflügelte Nemefis, du des Lebens Entfcheiderin ! 
Nemets, die Untrügliche, fingen wir 
Und ihre Beifitzetin, die Gerechtigkeit. 


Die ‚Gerechtigkeit, die mit weiten Flügeln fliegt, 
Die Mächtige, die ‘der Sterblichen grofses Herz 
Der Nemefis, und dem Tartaros felbft, entzeucht. *) 


#) Diefer Hymnos ift offenbar aus Sinnbildern der Kunft zufammen- 
gefetzt. Die noch übriggebliebenen Abbildungen der Nemefig 
entfprechen der hierin gelieferten Schilderung völlig, Das Bild 
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‚16. 
Meleager’s Iyrifche Gedichte. 


Die fchönfte Zeit des Iyrifchen Gefangs war mit der 
vorigen Periode verfchwunden. Nach den entzückens 
den Liedern, wozu die Mule einen Pindaros, Alkäos; 
Bakchylides, Ibykos, eine Sappho, Korinna, und andre 
ihrer Lieblinge mehr, begeiftert hatte, fchien gleichfam 
das ganze, den Griechen in fo hohem Grade eigene; 
Talent des Gefangs verfchwunden. Und wenn auch 
hier und da noch ein griechifches Lied ertönte, fo war 
es doch nur ein [chwacher Nachklang, gleichfam nur 
der durch einen Windftofs hervorgelockte Ton einer 
Aeolsharfe, Am lieblichften find unter diefen Spätlin- 


diefer Göttin ift eins der kenntlichfien unter den Allegorien der 
Griechen. Die Attribute derfelben find zu auffallend, als dafs 
fie leicht einen Irrthum veranlaffen könnten. Man finder fie 
vorzüglich anf Münzen und Gemmen, weniger in Bildfäulen 
vorgeftell. Von Dichtern ift fie häufig gefchildere. Aufser 
dem angeführten Hymnos, hat fie auch Orpheus, oder wer der 
Verfaßfer der Orphifchen Hymnen feyn mag, befüngen, Auch 
mehrere Epigrammen auf diefelbe find noch übrig, Zwei davon 
verdienen hier bemerkt zu werden, 
Nemefis im Bilde. \ 
Warum, {o} Nemefis! haft du das Maafs und den Zügel lin 
Händen ? 
„Dafs ‚du (denf Handlungen Maafs, Worten den Zügel ans 
legit!“ 
LE ® $. 
-Nemefis bin ich, und halt? in meiner Rechte [das Maafg ` hier, 
Dit zu deuten: „in nichts fchreite je über das Maafs !« 
Mefomedes, der Verfaffer des obigen Hymnos, war, nach 


Suidas, ein Kreter, ein Freigslaffener und Günftling des ‚Kailers 
Hadrianus, ; 


\ 


. + 
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gen der griechifchen Lyrik noch die Lieder Meleas 
ger’s, des Sammlers der erften griechifchen Bluhmen, *) 
Eine angenehme Leichtigkeit, ein heitres Kolorit, und 
eine fanfte Grazie find der Charakter derfelben. Wie 
lebendig, wie blühend, wie gedrungen ilt die Darfte]- 
lung in folgendem Frühlingsliede'! 
Sich, der ftürmifche Winter ? 
Räumt den milderen Himmel, 
Rofig nahet der Frühling 

Unter Lächeln und Blühtendyft, 


Und in grünem Gewande 
Prangt befchattet die Erde: 
Zart beblätterte Kräuter 
Schmücken blühend den Bulen ihr,! 


l Sieh! wie öffnet die Rofe 
Sich auf lachenden Wiefen! ' 
Und wie trinken die Wiefen 
Segenttäufenden Morgenthau £ 


Von den Bergen hernieder 
Schallt die Flöte des Schäfers, 
Und es weider am Anblick 
Weilser Böckehen der Geishitt fich, 


Sich! jetzt fchwimmen die Schiffer 

Ueber blinkenden Fluten, 

Und am hatmlofen Wefthauch 
Blähen fchwellende Segel fich, 


%) Meleager war ein geborener Syrer. In feinen altern Jah- 
ren hielt er fich in Tyros und Kos auf, an welchem letzteren 
Orte ihn auch der Tod übereilte, Er- lebte gegen die 170fte 
Olympiade, folglich'nicht lange vor Chriftus. . Mehreres von.ihm 
fehe man in Fabricii Biblioth.: gracc, Il, 682. und in Brunk's 

‚ Vortede zu feinen Analekten, 
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Winzer tönen dem Bakchos, 
Ihm, dem Geber der Trauben, 
Ihre Locken von Epheu 


Schön umranket, Gelänge zu, 


Bienen fchaffen im Korbe 
Süßen Honig, und führen, 
Aus gefammeltem Wachfe ' 

š Netzgeftaltete Zellen auf, 


Ringsum jubelt der Vögel 
Chor aus fchallenden Kehlen,) 
Halkyonen am Meere, 
Schwalben fingen um das Gebalk, i 


` Nachtigallen durchwirbeln 
Süfs des Haines Gebüfche, 
Und am Meetesgeftade 5 / 
Singt fein reizendes Lied der Schwan, - 
Kränzt.nun Laub die Gebüfche, RE 
Lacht die Flur, und ergötzt des an 
Hirten Flöte die Heerde, 
Summt die Bien’ in der Vögel Lied} 
Tanzet Bakchos, und fegele 
Durch die Fluten der Schiffer 
Warum tönte nicht lieblich ' 
‘Auch des Dichters Gefang im Lenz. *) 


Dies ganze Gedicht ift ein reizendes Gemälde des 
Frühlings aus eben [fo reizenden und fo mannigfaltigen 


€) Diefe Veberfetzung ift gröfstentheils von H. Nüldeke, Die 
drei letztern Verfe hat der Verfaffer diefes Verfuchs, rel der 
Uebetfetzer den ‚Sinn nicht ganz gefafst hatte, umgearbeiter, 
Die folgenden Stücke an die Grille find von Herder und Degen, 


300 ‚Dritte Periode ' 

Bildern zufammengefetzt, als die Auftritte und Anfich- 
ten im Lenze felber mannigfaltig und reizend find. Die 
Sprache ift leicht und ‚angenehm, und das Sylbenmaals 
fo wohlklingend, als es ein Iyrifches Stück erfordert. 
Aufser diefem Frühlingsliede haben fich noch einige 
andere kleine Gedichtchen von Meleager erhalıen, 
Seine Wünfche an die Grille, dafs fie durch ihren rei- 
zenden Gelang den Kummer der Liebe aus feinem Heri 
zen verfcheuchen, und ihm den füfsen Schlummer ber- 
beilocken möge, hauchen gleichfalls den Geift der 
Anmuth und Lieblichkeit, der durchgehends Meleagers 
Mufe bezeichnet. Wir wagen es daher, auch fie in 
einer Ueberfetzung einzurücken, um den ganzen Geilt 
und die ganze poetifche Fülle diefes gelühlvollen Dich+ 
ters darzuftellen, BR 


Süfse Grille, die mich um Keine liebenden Sorgen 
‚Oft fchon täufchte, mir oft brachte den tröftenden Schlaf, 
Ländliche Sängerin, auf! mit deinen Echnilenen Flügeln, 
Dir felbft Leyer und Ton, finge was liebliches mir, 
Dafs fich meine Sorgen zur Ruhe fenken, O, finge, 
Fröhliche Sängerin, mir deinen fröhlichen Sinn 
In die Seele! Ich will auch mie Thau, mit grünenden Knvfpen 
Dich befchenken ; es foll ewiger Sommer dir blühn! 


Nicht minder lieblich und geiltvoll ift, ein anderes 
Gedichtchen deffelben Verfaflers an die Cikade, welchem 
wir, der Vergleichung wegen, noch ein Plätzchen ein- 
räumen, 

Sängerin Grille, ču dichteft, keraufeht von träufelndem Thaw 

Einfamen Liedern nur hold, uns dein ländliches Lied, 

Auf den Spitzen der Blätter wohnft du mit zakkigen Füßen, 

Schwirreft mit biäunlichem Leib filberner Saiten Getön, 
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Sing, o Freundin! itzt Scherz der waldbewohnenden Nymphen, 
Einen Wechfelgefäng lafs du erfchalten dem Pan , 

Bals ich dem Eros entrino’ und fahe den Sehfümmer des Mictage, 
Ruhig biechergeftreckt unter den fchattigen Baura ! 


Bei aller Gleichheit der Materie, die der Dichter in 
beiden Gedichtchen brhandelt, hat er fich doch durchaus 
nicht wiederholt, londern man bemerkt darin die 
fchönfte Abwechfelung der Gedanken und des Aus 
drucks. Wie fehr ift es daher zu bedauern, dafs der 
Nachlafs diefes lieblichen Dichters fo gering ift, und dafs 
felbft der reizende; gewils aus den fchönften Bluhmen 
des griechifchen Geiftes von ihn gewundene Kranz gros 
fsentheils ein Raub der Zeiten werden mufste! Wir 
fchliefsen diefen Abfechnitt mit dem angenehmen Höch- 
zeitsliede eines andern Dichters, welches fich in. der 
griechiichen Anthologie erhalten hat, und das einer nä- 
heren Bekannıfchaft werth ift. Der Dichter fingt alfo: *) 


Königin der Götter, Liebe! 
Und du Tut der Menichen, Stärke 
Und des Lebens Wächter, Hymen 4 
Euch befingen diefe Töne: 

Euch befingen meine. Lieder, 
Hymen, und die Lieb’, und Wolluft! 


*) M. f. Herders Volkslieder, II. S. foz. Noch ein anderes, hier 
überfetztes Volkslied lauter alfo? 
r Bändiger der Herzen, Eros 
{ Der der Berge Gipfel beugets 
Komm von deiner Nymphen Spiele 
< Komm vom Spiel der Aphrodite! 
‚Schau, ich kniee dir zu Fülseny i 
Höre. Kleobulos’s Wünfche, f Ku 
Und fei-feiner Liebe gnädig ! k 
Das Original, diefer Lieder findet mañ in Érunk's Analekten f. - 
p- Il 6: 3 
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Jüngling fiehe, fieh dein Mädchen! 
Locke fie, dafs fie nicht fiehe, 
Wie sein förtgefcheuchtes Rebhuhn. 
Freund Kytherens; o Stratokles, 
O Stratokles, Freund Myrillens, 
Schaue, fchaue' an dein Weibchen; ` 
Wie fie fehön ift, wie fie glänzet! ` N 
Königin von allen Bluhmen 
‚ It die Rofe, ünd Myrille 
Königin von allen Mädchen. ı í 
Wie die Sonne glänzt dem Brautbett; 
Lauter Myrthe blüht dein Garten, 


Eine reiche Nachlefe Iyrifcher Gedichte wird mär in , 
der griechifchen Antholegie finden, woranf wir, um ' 
den Raum zu fparen, unfre Lefer’verweifen mülleni, 


5. Epigrammem 


17: 
Begriff - des griechifihen. Epigramms: 


War je eine Nation mit zarten Gefühle, und mit 
einer vorzüglichen Empfänglichkeit für alles, was auf 
die Sinnen wirkt, verfelien, fo waren es die Griechen: *) 
Daher konnte ihnen auch nicht leicht etwas vorkommen, 
was [ie nicht auf diefe oder jene Art intereflirt hätte, 
Ihre Empfindung war faft immer rege: fie konnten wea 
der Freude noch Traurigkeit, weder Glück noch Un- 
glück, weder Schönheit "noch Unförmlichkeit Fehen; 


*) M: £ Herders feharffinnige Abhandlung über das Epigramm im 
exiten und zweiten Theil feiner zerfireuten Blätter: 


z 
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ohne dafs fich ihr Gefühl durch Theilnahme, oder Wi 
derwillen geäufsert hätte. Hanptfächlich waren die 
Eindrücke, welche die Schönheiten der Natur und der 
Kunft, fo wie die Sittlichkeit der Menfchen, auf fie, 
machte, in hohem Grade lebhaft. Was fie nun aber 
lebhaft dachten und empfanden, das konnten fie, verè 
möge der ihnen eigenthümlichen Redfeligkeit, nicht gut 
in lich verfchliefsen, fondern fie mufsten es, wär’ es 
auch nur der Sie interelfirenden Natur[chönheit oder 
Kunftbildung felbft gewefen, durch Worte ‚ausdrücken, 
dafs fie ihnen gefalle. Und eben fo gieng es auch mit 
Gegenfländen, die ihren Unwillen reizten, oder die 
ihr Mitfeid rege machten. Ihr Herz war jedesmal zu 
voll, als dafs es die ganze Fülle der Empfindungen 
und Gedanken hätte fallen können. Oft auch wünfch- 
ten De ihren Ideen und Gefühlen durch das Gewand 
der Sprache mehr Deutlichkeit und Dauer zu geben, als 


fie fich, ohne dies, davon verfprachen. . Oft hofften fie 
ihre Freude durch Mittheilüng vermehrt, ihren Kums 


mer vermindert zu fehen; fie [chütteten daher ihre Em- 
pfindungen in den Bufen eines Freundes, oder einer 
Freundin, oder fonft eines gefühlvollen Wefens, Die 
Sprache der Sinnlichkeit, oder der Poefie war dazu 
die fehicklichfte, und das Sylbenmaafs hatte noch den, 
Vortheil, dafs es die darin eingefchloflenen Gedankem 
dem Gedächtnifle behaltbarer machte. *) Auf diefe Art 


2) Daher gab es eine unzählbare Menge griechifcher Epigrammen; 
Nicht blos eigentliche Dichter, die einen vertrauteren Umgang 
mit den Mufen genoffen, verfertigten dergleichen , fondern es 
gab nicht leicht ein lebhafteres Genie, das nicht dergleichen 
Blühten des Geiftes auf dem Altare det Kamönen dargebracht 
hätte. Eben deshalb würd’ es auch zu weit führen, wann wir 
jeden Verfafler von Epigrammen namentlich aufftellen, und feine 
hicher gehörigen Arbeiten- nennen und beurtheilen wollten. Die 
vorzüglichften Epigrammatiften, deren Blühten von Meleager und 
den fpäteren Sammlern in ihre Kränze verlochten wurden, wird ` 
man weiter wnten kennen lernen. 
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entfrand die ältefte Gattung des Epigramms, das 
Herder daher ganz richtig als die Darftellung eines Bil- 
des, oder einer Empfindung über einen einzelnen Ge- 
genftänd erklärt, der dem Anfchauenden intereflant 
war, und durch diefe Darftellung in Worten auch einem 
andern gleichgeftimmten Wefen intereflant werden foll, 
Ein grofser Theil der griechifchen Epigrammen bezie- 
hen fich aus diefem Grunde auf Kunftwerke, die zum 
Theil fo fein, fo ausdrückend und zart find, dafs nicht 
felten Künftler und Dichter zu wetteifern [cheinen, Alle 
Epigrammen auf Bildfäulen der ‚Götter, der Helden, 
der Dichter, der Weifen, find von diefer Gattung; 
Und was hievon gilt, das gilt anch von den Grabmalen, 
den Tempeln und andern Denkmalen der griechifchen 
Baukunft, das gilt auch von fchönen Tänzern und 
Tänzerinnen, von fchönen Flötenfpielern und Harfen- 
fchlägern. Kurz alles, was die Empfindung aufzuregen 
wulste, war dazu geeignet, durch ein Epigramm vers 
herrlicht, oder dem Gelächter und Verachtung preis 
gegeben zu werden. Auch die fruchtbare griechifche 
Mythologie, jene Reihe von Volksfagen, die durch 
Dichter und Künftler jedermann bekannt und interellant 
Waren, und die mit allen Gegenltänden der Natur und 
der Gefellfchaft auf dds innigfte zufammenhingen , lie- 
Ferte Sehr häufig Stoff für das Epigramm, ,,‚Was ift aus 
Eros und den Mufen, was aus Nymphen und Charite 
nicht alles gemacht worden! Und wie nahe lag diefe 
Mythologie dem gemeinen Leben, da beinahe jeder 
Baum, jede Quelle, jede Gegend einem Gott, oder 
einer Göttin, verwandt war! Die Sagen von alten Vers 
Wwandlungen kamen dazu, und die Klagen der Progne; 
der Philomele, die Stimme der Echo, die grünende 
Daphne, der flötende Pan, liefen fich auch im Epis 
, gramme fehen und hören, Dadurch bekam nicht nur 


jeder [onft todte Gegenftand Leben, fondern es war 
auch 
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auch dienächfte Gelegenheit zu angenehmen Dichtungen 
herbeigefchafft. Die'alte Fiktion durfte nur fortgefetzt, 
gewandtund angewandt weıden, [o ward aus dem alten 
Mährchen ein nener Gedanke, ein anmuthiges Lob, eine 
fich einfehmeichelnde Lehre.“ Man glaubte die Götter 
aller Orten gegenwärtig, fühlte allenthalben ihren Einflufs 
und ihre Gegenwart, wulste fie überall in feinen Beruf, 
in feinen Gefchäftskreis hineinzusiehen. Der Dichter 
fang feinem Apollon em Lied der Huldigung, oder des 
Dankes, der Krieger focht unter dem Schutze des Ares, 
und hing daher erfchöpft von Alter und Wunden, fei- 
nen Helm dem Kriegsgott oder der Pallas auf. Der 
Schäfer weihete feine Flöte dem Gott der Heerden, der 
Fechter feine Waffen dem Hermes, das alternde Mäd- 
chen ihren Spiegel der Aphrodite. Ohne eine erklärende 
Zufchrift war dies eben fo wenig möglich, als man die 
übrigen Weihgefchenke in den Tempeln der Unfterbli- 
chen, ohne einige Auskunft durch Worte zu geben, 
aufhängen konnte, Dies war abermals ein faft uner-. 
fchöpflicher Stoff zu Epigrammen!* Und dazu kamen 
noch die herrfchenden Vorftelluggen vom Reich der 
Schatten, jene fchauerlich fülsen Bilder. vom Schickfal 
der Verftorbenen, die gerade diejenige Mifchung von 
Licht und Dunkel hatten, um vorzüglich ftark auf das 
menlfchliche Herz zu wirken; dazu die auf perfönliche 
Ehre und Freiheit gebaute Verfallung der Griechen, die 
fich ohne öffentliche Denkmale, ohne $iegeskränze, 
ohne Loblieder und Aufichriften nicht denken läfst: 
dazu ein Klima, das zu allem Schönen, Edlen und 
Grofßsen kräftiger, als alle Belolinungen, aufforderte, 
das allen Kunftbildungen famt ihren Infchriften Raum 
und Dauer gab, das dem Griechen jenes fanfte Maals 
der Menfchlichkeit ertheilte, welches ihn nicht blos zur 
Tugend und fittlichen Schönheit felbft hinzog, fondern 
ihn auch die’derfelben durch Dichter und Künftler dara 
Gefeh, der Poefie a, Th. U 


/ e 
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gebrachten Opfer achten hiefs, , Nicht das kleinfte För- 
derungsmittel des griechifchen Epigramms war endlich 

y! die Sprache der Griechen, die weichfte, wohlklingend- 
fte und gefchmeidigfte unter allen Sprachen des Abendu 
landes. „Wie biegfam ift fie nicht zu jedem Bilde, zu 
‚ jeder Empfindung ! Wie bieglam infonderheit zu dem 
fchönen Maalse, das fich das Epigramm gewählt hat! 
Hexameter und Pentameter winden einen Kranz in Wors 
ten, wie fie dem Ohr in Sylben einen vollendeten Rund« 
tanz geben. Der erltere giebt der Infchrift Aufflugs 
Fülle und Würde, die fodann der Pentameter zu einer 
fanften Ründe, zu einer vollendeten Kürze umbiegt, 
oder, wie ein Pfeil, in die Lüfte verfauft,““*) Nach 
Herder giebt es fieben Gattu ngen des griechifchen 
Epigramms. Das einfachlte von diefen ift das da r- 
ftellende Sinngedicht, eine blofse Erklärung 
des Gegenftandes, indem es dem letzteren zutraut, dals 
er durch fich felbft belehren oder rühren werde, Von 
diefer Gattung ift jene dumpfe Stimme der er[chlage- 
nen Spartaner: 4 


| "Wanderer , fag’s zu ta, dafs wir, den Gefetzen gehorchend, 


Todt im Staube hier ruhni ! 
Die zweite Klaffe des Epigramms gefellt der 
‚ Anzeige des Gegenftandes noch eine fchlichte Anwen- 
dung hinzu. Ihr Werth beruht auf der Merkwürdigkeit 
des Objekts und feiner glücklichen Anwendung. Ein 


7) Der verehrungswürdige Verfafer der Abhandlung über das grie» 
ehifche Epigramm ` wird es mir verzeihen, wenn ich mehrere 
feiner trefflichen Ideen in meine Arbeit zu verweben, und ihe 
dadurch einen gröfseren Werth zu ertheilen fuchte. Der Lefer 
wird offenbar dabei gewinnen, M, f. auch Hiftoria poefeos grae- 
cae brevioris ab Anacreonte ufque ad Meleagrum éx Anthologia 
graeca adumbrata, feripfit C. G, Sontag. Lipfiae 1785. und 
Sulzer’s Theorie der fchünen Künfte, nach der neueften Ausgabe 
von dem ‚Hertn von Blankenburg, IV, S. 393. 
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Beilpiel diefer Gattung von Exempelepigrammen 
ift folgendes Sinngedicht auf die bei Thermopyla ge- 
bliebenen Krieger: 


Die das Vaterländ &inft vorm Joch det traurigen Khechtfchäfk 
Retteren — dunkel zwar liegen im Staube fie hier, 

Aber fie glänzen an Ruhm. Wer unter den Bürgern fie ahfchaufs 
Lern’ an ihnen mit Muth flerben für’s Vaterland ! 


Das Gefchäft der dritten Epigrammengat- 
tung befteht darin, dafs fie ein „Kunftbild zu einem 
lichten Sehepunkt ausmalt. Der Künfiler hätte bei fei- 
nem Kunftwerk fchon auf einen Gefichtspunkt gear- 
beitet, der nicht blos dem Auge, fondern auch der 
Seele galt. Dies bemerkte der Dichter und zeichnete 
das Moment des Affekts, oder der Situation, die der 
Künftler lebendig machen wollte, zum lichten Punkte 
feiner Befchreibung aus. ‚So entitand eine Menge fehr: 
geiftvoller Sinngedichte der Griechen auf ihre fchönften 
Kunfibildungen, welche man fchildernde nennen 
könnte, - Hieher gehört jenes treffliche Gedicht auf die 
_Darftellung des leidenden Philoklet : 


Ja, ich kenne dich Armër , dem erften Blicke verräthft.duz - 
Leidender Philoklet, deinen inwendigen. Schmerz ! 
Wie _fich, das Haar. ihm Araubt!.» Wie von der Scheitel die 
À ; kon 
Wild dutcheinandergewirrt fällt; in der Farb” auch noch 
m wild! l i 
Und ‚voll Furchen-deë Grams, umkleidet dürre die Haut ihn, 
` Trocken, als fühleteft du felber int Blicke fie hart. 
Sich, und im trockenen Auge , da hängen geronnene Thränens 


Startend, fie zeigen, ach ! feinen unendlichen.Schmerz. 


Ein anderes gleichfalls hiehergehöriges Epigraimm 
fchildert die Macht und Anfirengung ` der tingenden 
Us: 


' 508 Dritte Periode. 


Helden Herakles. und Antäos bis zum höchften Punkte 
des Ausgangs: 


Heulendes Erz, wer bildete dich? Wer. konnte dem todten 
j Werke die Kunft verleihn und den erkühnenden Muth? 
Denn es lebet Ich fühle des feftgedrücketen Riefen 
: Pochende Angft, ich fühl’ auch des Herakles Gewalt, 
Die ihn. ergriff und hält , und drückt den Eshobeneh, todt Schon, 


Siehe, wie krümmt er fch, wie ihm der Odem entfleucht ? 


Von .diefem Kunftanblick , fagt Herder , gieng das 
Sinngedicht auf Gegenftände der Natur über, um auch 
fie mit eben der Schärfe eines goldenen Lichtfirals dem 
Geifte, oder dem Herzen zu zeigen. Inden Epigram- 
men, welche die Göttin der Liebe einhauchte, führt 
fie auch felbft den zeichnenden Griffel. Sie ftellt die 
Züge des geliebten Gegenfiandes auf den Punkt zufam- 
‚nen, der dem Herzen genug thun foll, und der zuletzt 
in eine lichte Flamme auflodert, Die finnlichen Grie- 
chen find an dieler Gattung des leidenfchaftlichen 
Sinngedichts fehr reich. Mehrere von Meleager, wie 
folgende, gehören zu den beften. 


Bei’'m Arkadifchen Pan! Zenophila, lieblich entztickend 
Klingt dein goldenes Spiel, tönet dein zarter Gefang! 
Wohin foll ich? Von Grazien rings und Mufen umgeben, $ 
Weißs ich Dirgend zu fichn, weiß ich zu athmen nicht, 
" mehr. ' 
Und dann blick’ ich dich an: der Blick wird Glut: ihr Eroten, 
Mufen, Grazien, rings zehret die Flamme mich auf $ 


e. * 


* 
. Unglückfeliges Leben , das ohne Liebe gelebt wird ! 
Wort und That — es gelingt ohne die Liebe mir nichts, 
Trage bin ich und fchleiche dahin, Bei Zenophila’s Anblick 


Flieg’ ich glücklich und leicht » wie der geflügelte Blitz 
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Alfo rath’ ich es allen, der füßen Liebe zu folgen, 
Nicht zu entfliehen, Sie giebt Fittig' und Schwungkraft 
dem Geil, 
y 
Doch nicht blos die Empfindungen der Liebe find 
der Gegenltand diefer Epigrammengattung, fondern 
fie ergielst fich auch beim Arifchaun fchöner Gegenden 
in eine Art. von Göttergenuls, wobei der Dichter die 
ganze leblofe Natur um fich her belebt fühlt. Folgende 

`~ Proben mögen zum Belege dienen: 


Auf eine Schöne Gegend, in welcher Pan s Bildnifs 
Stand. 
Schweige, di Eichenhain! Ihr Quellen unter dem Felfen, 
Murmelt leifer, und ihr Hirten und Heerden verfiummt 
Vor der Saule des Pan, der tidak aus künftlicher Flöte 
Süfse Gefänge lockt, zaubert den Schlummer herbei! 


Und tings um ihn fchwebt der Nymphen und Hamadıyaden 
Und der Najaden Chor in den frohlockenden Tanz. 


j Die Quelle. : 
Eros und Kypris badeten hier in der lieblichen Quelle, 
Eros fpielte darin, tauchte die Fackel in fie; 

Siehe, da mifchten fich Funken der Liebe zur glänzenden Welle, 
Und von der Göttin'herab träufte ambrofifcher Duft, 
Immer nogh blinkt nun und duftet die Quelle von rofiger Liebe, 

Eros, und Kypris mit ihm, bader noch immer darin. 


Noch künftlicher wird das Epigramm bei folchen 
Gegenftänden, wo fich, um mit Herder zu reden, eine 
Art yon Zwiefachem darbietet, das unter einen Ge- 
fichwpunkt gebracht, dem Gedichte Wendung giebt, 
und gleichfam Kine Art von Handlung hervorbringt. *) 


*) M.i Herders IR ENAA über das Epigramm in ‚den Ze. 
freuten Bläuern, JI, S. 133» - 
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In einem der griechifchen Sinngedichte diefer Gattung, 
welche die künftlichgewandte heifsen kann, ftört 
eine feindfelige Biene den Kufs der Liebenden. Was 
ift die Abficht diefer Störung? Was hat dieBiene viel4 
leicht den Külfenden zu fagen? fragt der Dichter, und 
beantwortet. fich darauf felbft die Frage.*) Der Ge- 
gen'tand wird hier fo lange gewendet, bis er fich mit 
einer Art von Befriedigung fchliefst. - Die folgenden 
Beifpiele werden dies deutlicher machen, 


7 s Die Bis. 
Bluhmenkoftende Biene, warum verlaffeft du deine 
Süfsen Bluhmen und ftörft, fumfend, der Liebenden Kufs? 
Oder willt du mir fagen: „o Freunde! die Biene der Liebe — 
Auch ihr füßefter Kufs drücket den Stachel in’s Herz ?“ 
Ja, das willt du mir fagen. Geh hin zu deinem Gefchäfte, 
Gute Biene, das fprach lange die Liebe mir felbft ! 


; i Die weinende Rofe. 
Schenke mir ein und ruf, ruf nochmals: Heliodora! _ 
Mifche den Namen füfsklingend zum fröhlichen Wein | 
Setze mir auf den Kranz, det noch von geflrigen Salben 
Duftet; es gab ihn mit, ihre holdfelige Hand. 
Aber fieh da, es weinet an ihm die Rofe der Liebe — 


Gute Rofe, du weinft, dafs mit die Liebliche fehlt! 


An die Nachtigall, die eine Cikade iws Nefi trägt, 
Attifches Mädchen, wie? Philomele, du Honiggenährte, 
Eine Cikade trägft du für die Jungen in’s Neft? 
Raubt die Gefügelte, raubt die fingende Botin des Lenzes 
Eine Geflügelte, die mit ihe, den, Frühling befang ? 
*) Das Epigramm, fagt Herder, wird eben dadurch um fo fchwe- 


rer, je unerwärteter der Gedanke ift, der aus zwei difparaten 
Dingen gleichfam vor unfern Augen enpfptiefst. 
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Nachtigall, lafs die Arme! Sie ift eine Fremde, wie du bift: 
Keinem Sänger Apoll’s ziemet des Anderen Mord! 


Wird die Wendung, die bei der letzten Gattung 
der Sinngegichte die Hauptfache ausmachte, weiter forts 
geführt, fo entlteht eine neu é Klafle von Epigrammen, 
welche man mit dem Namen der Täufchenden be- 
legen könnte, Die hieher gehörigen Produkte find um 
fo viel angenehmer, je unerwarteter die Täufchung war, 
je fchöner uns die letzte Zeile, oder wohl gar das letzte 
Wort aus unferm Irrthum bringt, Die reichhaltige, und 
der vielfachfien Wendungen fähige, Mythologie der 
Griechen fetzte den griechifchen Dichter in den Stand, 
die lieblichften Spiele diefer Art hervorzubringen. Sie 
haben daher auch einen reichen Schatz derfelben gelie- 
fert, aus denen wir hier einige zur Probe ausheben, 


Die Badende. 
Götter, ich’wufst es nicht, dafs hier die reizende Kypris - 
"Badet» Siehe, da flielst nieder ihr feidenes Haar} 
Längs den Rücken! Verzeih, o Göttin! zürne dem Auge 
Des Unfehuldigen nicht, der dich hier nackend gefehn! = 
Aber es ift nicht Kypris — es ift Rhodoklea! Wie reizend 
Bift du, o Mädchen! du haft Kypris der Schöne beraubt! 


i Der zweite Paris, { 
Rhodoklea, Melite und Rhodope ftehen da vor mir, 
Drei Göttinnen: es fehlt ihnen Untterblichkeit' nur. 
Schweres Amt des Paris! Ich foll die Schönfte der Schönen 
Kranzen, fo ktänz’ ich denn; Schönfte der Schönen =a 
euch drei! 


Außer den bisher genannten Arten des Epigramms 
giebt es endlich noch eine, die man am pallendften die 
flüchtige, nennen konnte.; ‚Hier treffen zwei Gedan- 
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ken zufammen.und löfen einander, Kürze und leichter 
Vortrag find die Haupterfordernifle derfelben, und der 
Ausgang ift eigentliche Spitze, oder Pointe. *) Die 
hieher gehörigen Sinngedichte vereinigen Kontrafte, 
oder bemerken, lehren und ftrafen mit der Schnelle 


des Pleils, oft in einem Worte. Auch von dieler Gate 
tung einige Proben! 


An den Maler Menefiratos. 
Fragt dú, Meneftratos, mich, was dein Deukalion werth fei ? 
Und dein Phaëton dort, den du in Flammen gemalt? 
Beide find werth des Gefchicks, wozu fie die Götter etfchufens 


Diefer der Flammen, und der feiner erfäufenden Flut, 


An Kleopatra, 


Nein, Kleopatra, nein! dein Spiegel, glaube mir, trüget: 
Säheft du dich, wie du bit, nimmermehr fah’ft du hinein, 


Die Tänzerin. 
„Eanz’ ich die Niobe nicht, und die Daphne, recht nach dem 


i Leben?“ 


Wahrlich ! jene wie Stein y diefe wie ftarrendes Holz. 


Der Zärtling. 
Der du den ftygifchen Pfuhl befchifft mit rudernden Armen, 
Schwarzer Charon, o nimm leife den Kyniras auf! 
Reiche die Hand ihm hin, wenn er von dem Kahne der Schatten 
Ausfteigt, dafs er fich ja fchone den zärtlichen Fufs, 
Er, den im Leben der lindefte Schuh mir Wunden verletzte, == 
Wehe? ruft er gewifs, wenn er das Ufer betritt, 


y - N» 

*) M, f. Herders zerfiteute iiiter, U. S. 137. Die Franzofen, 
welche diefer Art des Aus, Namen Pointe gaben, lie- 
ben diefe Gattung des Sinngedichts vorzüglich und bearbeiten 
fie fat ausfchliefsungsweis, Die vorhergehenden Arten kleiden 
fie lieber in die- Form kleiner Lieder, Madrigale, Sonette. 
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Gegen den Eros bin ich in meinem Bufen gewapnets 
Durch die Vernunft, “Ich fleh’ einer dem einen zur 
Wehr; 
Ich, ein $terblicher, ihm dem Unfterblichen. Aber ift Bakchos 


Ihm zur Seite, wer mag gegen zwei Götter beflehn ? 


Nach den bisher, angegebenen Merkmalen werden 
fich faft alle auf dem fchönen griechilchen Boden ent- 
blühte Epigrammen leicht in ihre Klaflen’ ordnen laffen - 
Die hiftorifche Expofition war die Grundlage 
diefer ganzen geiftvollen Dichtart. Von diefer erhob 
fie fich erft zum fchildernden Sinngedicht, wendete 
fich dann zum Epigrammmit Wendun gund Täu- 
fchung, und fenkte fich endlich zum finnreichen 
Spruch, oder zur flüchtigen Gattung hinunter. Die- 
fer Gang ift völlig in der ftufenweifen Eutwickelung des 
menfchlichen Geiles gegründet, Durch alle Klallen 
und Gattungen aber wird der eine Hauptbegriff merka 
bar, dafs das Epigramm ein gegenwärtiges Objekt zu 
einem einzelnen, feltbeltimmten Punkte der Lehre, oder 
der Empfindung poetifch darltelle, oder wende und, 
deute. Mithin ift der Name Sinngedicht zumal für die 
fchönften Gattungen fehr glücklich. Dem gegenwärti- 
gen Objekt wird gleichfam Sinn gegeben, Sinn ange- 
dichtet, und diefer in der kürzeften, angenehmften und 
lebendigften Sprache uns zum Sinne gebracht, das 
heifst, in unfre Seele gefchrieben, Ich kann mich von 
diefen Kindern eines offnen, gefühlvollen Geiftes, einer 
teilnehmenden Menfchlichkeitund einesmuntern, red- 
fäligen Witzes nicht trennen, ohne noch einige der 
fchönften ausgehoben zu haben. Dem Manne von äch« 
ter Bildung und reinem Gefühl für Schönheit und Natur 
wird nie zu viel davon gegeben werden. *) 


*) Ueberfetzungen der fchönften griechifchen Sinngedichte in das 


d 
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Das Todtenopfer. 


Thränen- bring’ ich dir zum traurigen Opfer des Tades, 
Unter der Erde, wo du, Heliodora, nun wohnft! 
Bittre, rinnende Thränen , das Letzte, was Liebe dir geben, 
Was ein trauriges Hetz felbft dir im Grabe noch weihte 
Denn ich klage dich fchwer, ach ! fehwerbetrübet, da du nung 
Süfse Schattengeftalt, bei den Entfeeleten wohnft, 
Mir entrifen. Wo bit du fchöne Pflanze? Wer hat mir 
Deine Bluhme geraubt? Ach, der entftellende Staubt 
Nun fo fleh’ ich dich an, du allerbarmende Mutter, 


Erde, die fanftefte Ruh gönne forthin ihr dein Schoos} 


Das Meer der Liebe. 


Wohin zieheft du'mich , du fanfthinfchwimmendes Auge? 

Ach! du zieheft mich hin auf ein gefährliches Meer! 
wild find die Wellen der Liebe s die Stürme der Eiferfücht 

braufen 

Schrerklich; es wälzet das Herz Wogen auf Wogen hinan. 

Und doch mufs ich! Sie ziehen mich hin die fiefsenden Schims» 
mer; 

Gute Götter, ich foll Scyll und Charybdis noch feb’n ! 

“ Deutfche finden wir in Herders zerfireuten Blättern, I. und I, 
‚Sammlung; in den Mufenalmanachen von Vofs; in Stollberg’s 
Gedichten ' aus dem Gtiechifchen ; iin Götz vermifchten Gedich- 
ten; im Schweizerifchen Muleum, zweiter Jahrgang, S. 788. 
(Funfzig der fchönften Bluhmen aus der griechilchen Anthologie 
von Tobler); im dritten Jahrgange derfelben Zeitfchrift, Seite 
574 und 992; im dritten Jahrgang von Kanzler’s und Meisner’s 
Quartalfchrift; im deutfchen Merkur, in der Berliner Mo-, 
natsfchrift, in der deurfchen Monatsfchrift, herausgegeben von 
Genz und in andern Zeitfchriften mehr. Die hier zur Probe 
angeführten Epigramme find gus Herder’s zerftreuten Blättern 
ausgehohen, * 


ir 
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' Das Gute des Lebens. 


Wer könnt’ ohneiden Tod dich fliehn, o Leben? Du haft gwap 
Taufend Uebel, und. fie meiden und tragen, ift fchwer} 

Aber du fchenkeft uns auch viel fchöne Gaben, die Sonne, ' 
Meer und Erde, den Mond und die Geftirne der Nacht,\ 

Freilich ift alles fonft voll Furcht und Schmerzen. Es fchleiches . 
Jedes Glückes Genuß immer die Nemefis nach, 


Die zärtliche Mutter. 


Von der graufen Höh hing unvorfichtig ein Kind einft,] 
Faft (chon fallend, hinab: fiehe da fchlich ihm nach 
Seine Mutter und bot ihm die Bruft, und lockt’ es zurücke, ! 


Gute Mutter, die ihm zweimal das Leben gefchenkt } 
Die Pforte des Tempels. 


Tempel der Götter find dem Guten immer geöffnet, E 
Weihung ift ihnen nicht noth, da fie kein Lafter entftellez 
Nur der Böfewicht fich! Wird auch fein Körper entfündigt, 
7 Sein verpeftetes Herz weihet kein Opferaltar, 


»,8, 


Griechifche Anthologie. Gefchichte\ und Tus 
halt derfelbn. -` 


So viel der fchönen Blühten des dichterifchen Geiftes 
der Griechen auch bald nach ihrer Entknofpung ver- 
welkt feyn mögen; fo würden doch auch diejenigen, die 
uns.noch jetzt mit den füfseften Düften laben, fchon 
längft vom Sturm der Jahre vertilgt feyn, wenn nicht von 
Zeit zu Zeit gelchmackvolle Männer dergleichen gefam- 
melt und in daurendere Kränze gewunden hatten, M es 
leager, felbft ein feiner: gefühlvoller Dichter unge- 
fähr ‚anderthalb Jahrhunderte vor Chriftus, war, fo viel 


b 
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bekannt ift, der Erfte, der eine folche Sammlung klei- 
‚ner griechifcher Gedichte veranftaltete, Alle poetifche 
'Ausbrüche der Empfindungen, alle frohe Spiele eines, 
muntern und geifireichen Witzes, alle Schöpfungen 
einer heitern und lebhaften Phantafie wurden in diefe 
Bluhmenlefe von ihm aufgenommen , fo fern fie fich 
durch Kürze, durch Lieblichkeit der Gedanken, durch 
‘Anmuth des Ausdrucks dazu eigneten. Jenachdem der 
Charakter diefer Gedichte mehr fanft und fill, oder 
lebhafter und heftiger war, je nachdem verglich er fie 
mit gewillen Bluhmen und nannte die ganze Sammlung 
Anthologie, oder Bluhmenlefe, Dals der Sammler eine 
gute Auswahl getroffen habe, dafür bürgt uns fowohl 
der feine und gebildete Gefehmack deffelben, der aus 
den hundertunddreifsig von ihm noch übriggebliebenen 
Gedichtchen hervorleuchtet, theils der Name der Dich- 
ter, deren Arbeiten er aufnahm. *). Wenn mehrere der- 
felben jetzt weniger bekannt find, fo ift dies ficher nicht 
die Folge ihrer Ruhmlofigkeit und ihres Mangels an 
‚Verdienften, fondern eines neidifchen Schickfals, das 
die meiften Denkmale ihrer dichterifchen Gröfse ver; 
heerte und zu Grunde richtete, 

Um fo mehr ift’s zu bedaufen, dafs felbft der lieb- 
lichduftende Kranz des Meleager vom Sturm der Zeiten 


®) Die Namen der Dichter; aus deren Werken Meleager fammelte, 
find folgende: Anyte,:Sappho, Melanippides, Simonides, Noflis, 
Rhianos, Erinna, Alkäos, Samios, Leonidas, Mnafalkas, Pamphe- 
los, Pankrates, Tymnes, Nikias, Euphemos, Damagetes, Kalli« 
machas, Euphorion, Dioskotides, Hegefippos,- Perfes, Diotimos, 
Menekrates, Nikänetos, Phaennos, Simmias, Parthenis, Bakchy- 
lides, Anakreon, Archilochos, Alexander, Polyftratos, Antipaters 
Hermodotos, Pofidippos, Hedylos, Theokritos, Platon, \ratog, 
Chäremon, Antagoras, Theodorides, Phanias. Die Namen der 
meiften diefer Dichter find unbekannt, oder doch nur wenig be- 
rühmt, und werden nur hin und wieder von den Alten Ar 
führt, . 
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“zerftört und nur wenige feiner balfamifchen Blühter 
"erhalten find! Zúm Glück für die griechifchen Mufen 
folgte indefs ein fpäterer Grieche, Philippos von 
Theffalonich, dem Beifpiele des treflichen Melea- 
ger, und fammelte die dichterifchen Bluhmen, die feit 
dem Tode jenes Dichters auf Hellas Boden entblüher 
waren, *) Dals auch er ein Mann von Einficht und 
Gelchmack war, beweifen die eigenen Gedichte, die er 
diefer Sammlung einftreute, und die weder von Seiten 
der Gedanken noch des Ausdrucks zu verwerfen find; 
Die meiften der von ihm angeführten Namen der Ver- 
fafler find uns unbekannt, auch nahm er mehrere poe- 
tifche Spiele von unbekannten Dichtern in [eine Anthos 
logie kuf, Allein fo [ehr er auch für die Erhaltung der. 
in feinem Kranze befindlichen Blühten geforgt zu haben 
glaubte, [o hatten fie doch kein befleres Schickfal als 
die Blumenlefe des Meleager. Dies fchreckte indefs 
den Geift des Sammlers, der durch zu grofse Thätigkeit 
feine Deokmale fo gar lelbft zu Grunde richtete, fo wea 
nig von weitern Unternehmungen ab, dafs vielmehr im 
Zeitalter des Kaifers Jultinian im Agathias ein dritter 
Sammler auftrat. Dieler las [owohl feine eigenen Ges 
dichte, als die kleineren poetifchen Arbeiten feiner Zeita 
genoflen zufammen, 'und vertheilte fie in fieben Bücher, 
Dals diefe fpäteren Früchte des dichterifchen Geiftes 
nicht mehr die Lieblichkeit und Anmuth der früheren 
Kinder der griechifchen Mule hatten, fondern dafs fie 
alle Fehler ihres barbarifchen Zeitalters an fich trugen, 
wird man nicht befremdend finden: denn wo der Bos 
den nichts taugt, da kann auch die daraus hervorge; 


*) Die Dichter, aus deren Geiftesprodukten Philippos wählte, waren 
nach feiner eigenen Angabe: Antipater, Krinagoras, Antiphi- 
los, Tullios, Philodemos, Parmenion, Antiphanes, Automedon, 
Bianor, Antigonos, Diodoros und einige andre, Auch diefe Nas 
men haben keine weitere Berühmtheit, 
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wachferie Pflanze nicht vorzüglich feyn. Allein fo wes 
nig ein Alkäos, Anakreon, Meleäger Vergnügen daran 
gefunden hätten, wenn diefe ans dem Reich der 
Schatten zurückgekehrt waren, fo fanden fie doch, eben 
des ihnen eigenen verderbten Gepräges wegen, welches 
das Gepräge des Jahrhunderts war, Lefer und Freunde: 
Kein Wunder alfo, wenn man dasjenige, was von ältes 
ren ynd beleren Dichtern noch vorhanden war, darüber 
vergafs, und nur ihnen Beifall fchenkte, Vielleicht wä- 
zen daherallmälig diefämmtlichen von Meleager und Phis 
lippos gefammelten Bluhmen des fruchtbarern und glück- 
kichern griechifchen Bodens untergegangen, wenn nicht 
Konftantinus Kephalas im zehnten Jahrhundert 
lich abermals das Verdienft erworben hätte, einen poe= 
tifchen Kranz zu winden. Er fammelte aus den drei 
früheren Blumenlefen, fo viel fich davon noch erhalten 
hatte, und fügte neuere Gedichte hinzu, unter denen 
fich die Arbeiten eines gewiflen Straton nicht eben 
zu ihřem Vortheil auszeichnen. *) Ueberhaupt war 
Kephalas’s Gefchmack wohl nicht gebildet, fein! und 
richtig genug, um überall das Befte wälilen zu können, 
ja noch mehr, er trug vielleicht fo gar eben dadurch, 
dafs er eine Anthologie aus Anthologieen veifertigte, 
das meilte zum Untergange der älteften und fchönften 
Produkte des griechifchen Geiftes bei. Allein dennoch 
wollen wir ihm danken, dafs er uns fo viel noch rettete, 
Im vierzehnten Jahrhundert endlich fand es Maximus 


+) Straton aus Sardes fcheint eine ganze Sarhımlung von Epi= 
grammen gefchrieben zu haben; der Werth derfelben war inè 
deifen febr gering. Aus diefer Sammlung nahm Konftantiäus 
Kephalas mehrere in feine Anthologie auf. Dals Meleager noch 
eine zweite Bluhmenlefe verfertigt habe, wieReifke glaubt, und 
dafs diefe fpäterhin vom Straton herausgegeben fei, ilt ein Irrthum, 
M.f. Reif ke’ns Notitia poëtarum Antholog. p. 244 und Biblio- 
theca critica. Bars IL, p. 23. Amstelodami 1777. 
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Planudes für rathfam, der Anthologiejdes K eph as 
las eine neue'Geftalt zu geben, Er theilte. fie, wie 
Agathias, in fieben Bücher, warf die anfıölsigeren 
ganz aus der Sammlung, oder veränderte fie, und zog 
das Ganze mehr zufammen. Diele Verhümmelung und 
Vermifchung des Guten mit dem Schlechten konnte nur 
einem Mönch gefallen: gleichwohl war diefe Kompis 
lation die erfte, welche durch den öffentlichen Druck 
vervielfältigt wurde, Zum Glück der. gebildeteren 
Freunde der Mufen hatte fich eine Handfchrifi der Äns 
thologie des Kephalas in die Heidelbergifche Bibliothek 
gerettet. 'Saumaife nahm davon Abfchrift: feine Abs 
fchrift ward vervielfacht und hinzugetragen, was man 
anderwärts von kleineren griechifchen Gedichten zus. 
fammenfand. Reiske machte hierauf den Anfang, eini= 
ge "Bücher der Anthologie des Kephalas herauszugeben, 
bis der um die griechifche Litteratur fo fehr verdiente 
Brunk alles fammelte, was fein Fleils zufammenbringen 
konnte, die aufgefundenen Gedichte nach Zeit und 
Namen ordnete, und eigene Bemerkungen hinzufügtes 
Was nun den Inhalt diefer Sammlung anbetrifft, fo 
enthält fie kleine Gedichtchen aller Arten. In den frü- 
heren Zeiten der Griechen und Römer pflegte man diefe 
kleinen Spiele der Mufe, diefe Kinder der Phantafie 
und einer theilnehmenden Empfindung noch nicht durch 
befondre Eintheilungen und Namen von einander zu 
trennen, wie in den nexieren Theörien der Dichtkunft, 
Keim Wunder alfo, wenn in der griechifchen Antholo» 
gie Epigramme, Idylien, Denkfprüche, Räthfel, lyri- 
fche. Gedichte, Elegien, Fabeln und Mährchen in fried- 
licher Eintracht neben einander [tehn. Und da fie alle 
durch das Band der Empfindung; näher oder entfernter, 
zufammenhängen, fo ift der Unterfchied nicht fehr be- 
trächtlich, ja der Lefer gewinnt eben durch die Man. 
niglaltigkeit diefer verfchiedenartigen, zu einem gemein- 
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fchaftlichen Kranze zufammengewundenen, Blumen an 
Unterhaltung und Vergnügen. 


4. Elegie. 


19. 
Hermefianax, Rhianoss, Kallimachos’s, Biows und 
Mofchos’s Elegien. 


Die Leiden der Liebe, die Flüchtigkeit der Jugend, 
das [chnelle Herannahen des freudenlolen Greifenalters, 
und was das menfchliche Leben Herbes und Trauriges 
hat, waren ‘von je her Gegenliände der Elegie bei den 
Griechen, So fingt Mimnermos, der Vervollkommner 
der griechifchen Elegie, von dem rafchen Verfchwinden 
des Frühlings der Jahre, und von den Schrecken des 
Alters: *) 

© Ein unfterbliches Uebel befchied dem armen Tithonos 

Zeus? erfchtecklicher ift, als der gefürchtete Tod, 
Greifesalter, Sie foll?’ uns länger währen, die fchöne 

Liebliche Jugend, und flieht, wie ein zerflatternder Traum! 
Und dann hänget uns gleich das graufe häfßsliche Alter 

Ueber dem Haupt, und giefst böfe Verachtung auf uns, 
Selbft gehafst und verachtet, E macht unkenntlich den Tap- 

fern, 

Löfcht die Augen, es löfcht Muth und Gedanken ihm 

3 aus, 
Er, der Schönfte vordem : jetzt it die Hora vorüber, 
Und der Vater gefällt Kindern und Freunden nicht meht! 
Ein 
*) M.i Herder’s Zerftreute Blätter 11, 196, 
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Ein andarmal reizt die Ausficht auf die Mühfäligkeiten 
und Sorgen des menfchlichen Lebens den Bi a zu 
folgender weichlichen Klage: 


Wie die Blätter, die fich die bluhmenliehende Hora 
Auf den Zweigen erzielt, wenn fie die Sönne beglänzt, 
So blühn wenige Zeit wit, in dem Lenze der Jugend 
" Fröhlich, und kennen allda Böfes und Gutes noch nicht 
Aber es; ftehn die Möten uns fehwarz zur Seite. Die Eine 
Spinnet den Faden zum Ziel Beben Alters hınan, 
Bis die andere fehneidet, den Tod uns, wehige Jahre 
Glänzet der Jugend Frucht unter der Sonne Glanz $ 
Und ift diefe vorbei, die Zeit der genielsenden Tage, 
Ach, ‘da wünfchen wir uns lieber für's Leben den Tod: 
=. ‚Denn da treffen die Seelen gar viel Befchwerden Den Einen 
Häuslicher Kummer, ihm nag? Armuth am traurenden 
Geit. N 
- jener wünfchet ieh Kinder, und wenn et am meiften he. wün« 
F fehet, 
Muls er zur Erde hinab, in der Entfeeleren Reiche ` 
Diefem quälet den Leib die muthberaubende Krankheit. 
Keiner der Sterblichen ift, der nicht viel Böfes erlebt, 


In’ diefem Tone fang man auch nach den Zeiten des 
freien Hellas’die elegifche Klage fort. Die Mühläligkei- ` 
ten des Lebens, welche die Menfchen noch durch ihre 
eigene Verkehrtheit und Lafterhaftigkeit vermehren, find 
auch jetzt die Angel, um welche fich alles drehet, die 
Schnur, an welche fich alles anreiht. Man höre Rhias 
noss Klage über die Verkehrtheit der Sterblichen und ' 
urtheilet *) 


+) RER, $ Aus Kreta gebürtig, lebte um die 138fle Olympiade, 
Er fchrieb ‚hiftorifehgeographilthe Gedichte, Epigrammen und 
andre Poefien, Seine Epigrammen finder man in Brunk’s Anas 
lekten I, 479. 11, 526. 

Gefch. der Poefie aTh, X 
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t Sámtlich irren wir Menfchen mit unfern Seelen. Wir alle 
Tragen die Gaben, die uns der Götter prüfende Wage 
Zuwog, in unverfländiger Brut, Der Dürftige ‚klaget 
Traurig und mifst ‚den Göttern von feinen Uebeln die Schuld 
bei, 
Achtet fich felber nicht mehr, nicht mehr die männliche Tugend, 
Wagt zu fprechen nicht mehr, nicht mehr zu beginnen das Edle, 
Sondern fchaudert und bebt, wenn die reichen Mächtigen da= 
\ N ftehn, 
Kummer und Elend nagen ihm ftets das welkende Herz ab. 
Jener dagegen, dem Gott hier über Viele zu herrfchen 
Gab, und ihm Güter und Glück gewährete, denkt nicht im: 
Herzen, 
Wem zu gut er die Erde mit feinen Fülsen betrete; 
Er vergiflet, dals, die ihn erzeugten, Sterbliche waren, 
Donnert in feinem Stolze dem Zeus gleich, hebet das Haupt hoch, 
Ob er ein Zwerg gleich ift, und buhle um die Gunft der Athene, 
Oder fpähet fich gar einen Schleichweg aus zum Olympos, 
Dafs an der Göttertafel er mit Unfterblichen fpeife; 
Aber es fehleicht auch ihm mit leifem Tritte die Ate 
Ungefehen heran, und unerwartet: fie wandelt 
„Auf dem Scheitel der Menfchen. Den Alten erfcheinet fie Jung- 
; fraus. 
i Jünglingen alt, doch bringt fe jedem Verbrechen die Strafe 
- Und vollführt des Kroniden Amt und der ftrengen Vergeltung. 


Noch früher, als Rhianos, fang der gleichfalls nur aus 
einzelnen Bruchftücken bekannte Hermelianax aus 
Kolophon elegifche Lieder, die fich durch edle Einfalt 
und eine gefällige Nachläffigkeit empfahlen. *) Sie wa- 


°} Hermefianax lebte um die ı22fte Olympiade, Ein Bruch- 
ftück feiner Elegien hat uns Athenäos B. 13. aufbehalten, Anis 


| 
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ren an eine berühmte griechifche Hetäre, Leontion, ge» 
richtet, und gehörten, nach den Ueberrelten zu urthei- 
len, zu den vollendetften Gedichten diefer Gattung. 
Nur die häufigen gelehrten Anfpielungen thun eine üble 
Wirkung, und verrathen das Zeitalter, in welchem ‘der 
Dichter lebte. Daflelbe ift auch der Fall mit den Ele- 
gien des Kallimachos, Philetas und Phanokles, Zwar 
hat uns die Zeit zu wenig von ihren elegifchen Gedich- 
ten hinterlaflen, als dafs wir aus diefen ‚Bruchftücken 
ihren ganzen poetilchen Charakter errathen könnten. 
Allein die Nachahmungen einiger Römer, die fich für 
ihre Schüler bekennen, kommen uns bei ihrer Beurthei- 
Yung zu Hülfe, Vorzüglich erhellt aus den Elegien des 
Propertius, die ganz nach dem Mufter des Kallımachos 
geformt find, dafs die Klaggedichte des Alexandriners 
mit einer unzeitigen, und eben darum äufserft läfiigen, 
Gelehrfamkeit überladen waren. Man lefe nur die 
Elegie des Römers auf das Haar der Berenike, welche 
gleichfam nur Ueberfetzung eines verloren gegangenen 
völlig gleichen Gedichts des Griechen ift, um davon zu 
urtheilen, Wie fpielend ift die Idee, dafs eine vom 
Scheitel gelchnittene, und unter die Sterne verletzte, 
Locke fich über die Trennung vom geliebten Hanpte 
nicht beruhigen, ja felbft die Ehre der -Vergötterung 
nicht als Vergütung betrachten kann! Nie wird man 
von diefem Gedanken das Lächerliche trennen, es nie 
ent[chuldigen können, wenn der Dichter die Locke bei 
dem Haupte der Königin fchwören läfst, dafs fie fich 
ungern davon getrennt habe, dafs aber njchts dem Eifen 
widerftehen könne, und: wenn fie endlich fogar in Vers 
wänfchungen gegen das Gefchlecht der Chalyben aus- 
bricht, die das Eifen zuerft aus der Erde hervorhölten, 
É i X a > 


madverfiones 'erlticae in Fragmentum Hermesianactis feripfis 
©, D. Ilgen 1799, — Ruhnkenü epiftol, critic, 1, p. 283, 
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und verarbeiteten ! Bei dem allem aber ift diefe Elegie 
des Propertius, der mehrere Bruchftücke des Klagges 
dichts vom Kallimachos durchaus, als Original dem Ab- 
bilde, entfprechen, doch eih überzeugender Beweis, dals 
der Geift des Alexandriners (ich weit mehr für die elegi- 
fche Dichtart, als für den Hymnos eignete. *%) Weit 
vorzüglicher find die unter den Gedichten des Bion und 
Mofchos befindlichen Blegien. Lebhäfte Empfindung, 
Wahrheit und Stärke der Gedanken, Anmuth und Fein- 
heit des, Ausdrucks, der nur hier und da etwas zu ge- 
künftelt und gefchmückt ift, find das Gepräge derfel- 
ben, Eine Probe, wozu wir Mofchos’s Klage auf den 
Tod des Bion wählen, beftätige dies Urtheil! 


Seufzet klagend, ihr Wälder, und feufzet, ihr dotifchen Wellen, 
Weiner ihr Ströme, weint mit mir den: lieblichen Bion ! 
Auf, ihr Gewächfe, jammert mit mir und ftöhnet, ihr Haines 
Welket, ihr Blikmen, welkt auf eurem traurenden Stängel; 
Rolen, erröthet für Schmerz, erröthet, ihr Anemonen! 
Weint, Hyacinthen mit feufzendem Blatt, den fchönften der 
‘Sänger! 
Ach! beginnet die Klage, Sicilifche Mufen, beginnet! 
Nachtigallen, die ihr itze: klaget auf fchattigen Aelten, 
Saget den riefelnden Bächen, und feufzend fagt Arethufas 
Bion fei geftorben, der Hirt, geftorben mit Bion 
Sei der Gefang, geßörben mit ihm die dorifchen Liedeii 


*) M. f. Manfo’'s Abhandlung über den Kallimachos in den Cha- 
rakteren der vorzüglichlen Dichter aller Nationen S. 109. Der 
fchlaffe Ton und der nüchterne Ausdruck, fagt der Verfaffer 
diefer” Abhandlung, ift der elegifchen Dichtart eigenthümlich, 
Sie kann immer -bei Kleinigkeiten verweilen, da fie keinen An- 
fpruch auf Würde macht. Allein wenn der Hymnos, der Gröfse 
feines Gegenftandes uneingedenk, aus den Wolken in die nie» 


dern Regionen herabfinkt, fo erfährt fie, eine gänzliche Aufö- 
fung ihres Wefens, 
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Ach! beginnet die Klage, beginnet, Sicilifche, Mufen ! £ 
ARE auf ‚Thrakiens Flüffen, ihr Schwäne, mit klagender 
Stimme, 
Sirie Schwäne, mit weinendem Laute Trauergefänge, 
Wie fie vormals ertönten an Strymon’s waldigem Ufer! 
Saget allen “Oeagrifchen Mädchen, faget, ihr Schwäne, 
Allen Bifthonifchen Frauen: „dahin ift Doria’s Orpheus!“ 


‚Ach! beginnet die Klage, beginnet, Sicilifche Mufen ! 
Ach er fingt forthin nun nicht mehr, der hiebling der Heerden 
Singer, fürder nicht mehr, gelagert an einfamer Eiche, ' 
Ach, nun finget er Todesgefänge dem Fürften der Schatten! 
Stumm find nun die Gebirge. Die Kühe, die Stöhnenden, 
irren, 


Sie verfchmähen die bluhmigen Awn, verfehmähen die Stiere, 


Ach! beginnet die Klage, beginnet, Sicilifche Mufen!} 
Deinen: ‚fchleunigen Tod, o Bion, weinet Apollon, 
Alle Satyrn, alle Priapen i in fehwarzem Gewinde, 


Seufzend fehnet fich Pan nach deinen Liedern. Es weiden 
Alle Nymphen des Hains, und Quellen werden die Thränen. 
Echo fitzet gebeugt auf den Felfen da, und verftummet, 

Nicht Nachahmerin mehr, ach! deiner Lippen. — Die ‚Bäume 
$chütrelten ab die Frucht bei deinem Etblaffen, es welkten 
"Alle duftende Blafimen bei deinem Erblaffen, o Bion! ' 

Milch entträufelt den Schafen nicht mehr, nicht Honig den 


Ri Körben, 
In dem Wachfe zerfchmole)' er für Schmerz, Was follen wie ` 
fürder 


Honig lefen? Er farb mit deinem Honig der Honig !j 


Ach! beginnet die Klage, beginnet; Sicilifche Mufen ! 
Alfo ttäuexte nie der Delphin am Geftade des Meeres, ; 
Alfo fang die Nachtigall nie auf felfigen Höhen, 
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Alfo jammerte nimmer auf höhen Gebirgen die Schwalbe ; 
Allo fehnte fich nichti nach feiner Halkyone Keyx. 


Ach! beginnet die Klage, beginnet, Sicilifche Mufen ! 
Alfo klageren: nimmer die Miles auf bläuligen Wogen, 
Alfo befeufzten in öfllichen Thalen die Memnifcben Vögel *) 
Nimmer Aeos Sohn, die Hügel des Grabes umlatternd, 
Wie dein Erblaffen fie alle beweinten, o lieblicher Bion $ 


Ach! beginnet die Klage, beginner Sicilifche Mufen £ 
Alle Nachtigallen und Schwalben, die er Gefänge 
Lehrte, die er ergützte, die fitzen im Gipfel der Bäume 
Gegen einander ächzend. Die Vögel des Waldes erwiedern 
Ihren Klagegefang, und ihr, o feufzende Tauben! 


Ach! bsginnet die Klage, beginnet, Sicilifche Mulen £ 
Wer, o Verlangtefter! fpielt nun je auf deiner Schalmeie } 
Wefen Mund erkühnet fich je zu berühren die Flöte, 

Die noch duftet vom Hauche der Lippe von deinem Odem £: 
Echo laufchete deinen Gefangen im fäufeinden Schilfe, — 
Deine Flöte bring’ ich an Pan. Er wird es nicht wagen, 


Seine Lippe zu nähern, auf dals er der zweite nicht heiße! 
Pk in 


®) Memnon, der Sohn des Tithonos und der Eos, und König 
der Aethiopier, fritt vor Troja gegen die Griechen, und ward 
vom Achilleus getödter, Kaum erblickte ihn Eos, wie er tode 
im Staube dalag, fo eilte fie mit Klaggefchrei zu Zeus, und Hehte 
ihn um ewigen Nachruhm für den Entfeelten, Zeus erfüllte ihre 
Bitte: denn kaum war der Scheiterhaufen, worauf Memnon’s 
Leichnam verbrannt wurde, verzehrt, fo hoben fich feuerfarbene 
Vögel empor, umfchwärmten dreimal mit Klaggefchrei den Scheie 
terhaufen, bekämpften. fich dann, in zwei Heere getheilt, mie 
Schnäbeln und Klauen, und fanken getödter auf den Hügel here 
ab, Noch jährlich erneuerten darauf die beiden wiederbelebten 
Heere den Kampf und fielen von neuem. Man finder diefer 
Mythos im dreizehnten Buche der Verwandlungen des Qvi« 
dius 
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Ach! beginnet die Klage, beginnet, Sicilifche Mufen ? 
Galatea weinet dein Lied, die du ehmals exfreuteft, 
Als fie neben dir fafs am Geftade des raufchenden Meeres, 
Denn du fangeft nicht gleich dem ‚Kyktöpen a diefem entflohe 
Galatea,, und lächelte dir aus Fluten, o Bion! 
Nun gedenkt fie der Wellen nicht fürder, fondern im Sande 
Sitzet fie einfam da, und weidet am Ufer die Heerden. 


"Ach! beginnet die Klage, beginne, Sicilifche-Mufen ! 

Alle Gaben der Mufen, fie fterben mit dir, o du Hirte! 

Ach, die entzückenden Küfe der Mädchen, der Jünglinge 
SYA Küfe! 

Kläglich weinen an deinem Gtabe die Götter der Liebe, 
Theurer bit du Kytheren, als ihr der letzte der Küffe, 


Welchen die Traurende jüngft autdrückte dem todten Adonis, 


Lieblichtönender unter den Strömen, du ‘trauerft von neuem 
Deine andere Trauer, o Meles! Es tarb- dir Homeros, 
Ach! Kalliope’s-füfser Mund, Sie fagen, du habet _ 
Deinen geliebten Sohn mit thränenden Wellen bejammert, 
Und erfüllet das Meer mit deiner Klage. Nun weint du 
Wieder um einen Sohn und fchmilzeft in bitterem Jammer, 
Beide Geliebte der Quellen. Es trank aus des Pegafos Brunnen 
Jener, und- diefer trank aus Arethufifchem Becher, \ ’ 
Helena fang, die liebliche Tochter des Tyndaros jener, 
- Sang der Thetis göttlichen Sohn und fang die Atriden. 
Nicht der Krieg’ und der Tihränen ein Sänger war Bion, die 
Pane 
Pries, und die Hirten, fein Lied, und weidete fingend die Hegi- 
t . den, 
Fügte rohrene Flöten zufammen und melkte die Kühe, 
Lehrete Nife Küfe die Mädchen und hegte Kytherens 
Kaaben im plegenden Schoos, und war der Günftling der Mutter, 


528 ` Dritte Periode. 


Ach!'beginnet die Klage, 'beginnet, Sicilifche Mufen! 
Dich beweinen.die Städte, die Ruhmgekrönten, 0 Bion 
Seufzender klager um dich, als um Hefiodos, Afkra, 
Nicht nach Pindaros fehnen fich fo". die Böorifchen Haines 
Alfo bejammert nicht ihren Alkäos die fellige Lesbos, 


Ihren Dichter befeufat, wie dich, nicht Keos Geltade, \ 
, Mehr, als Archilochos, bit du'die Sehnfucht von Paros, Es 
finger 


Mitylene dein Lied ftat des Gefänges der Sappho. 


Ach! toner die Klage, beginnet, Sicilifche Mufen ! 
Alle, die iebliche Stinimen der Gunft der Kamönen verdanken, 
Stimmen zum Hirtengefang, beweinen das Schickfal des Todten, 
Theokritog, du weinft, du Liebling Sicilifcher Mufen! 
Weinend fing’ ich die Klag? Aulonia's , felbft nicht unkundig 
Sauer. Gefänge, die au, o Bibir, deinen Vertrauten 
Lehrereft-und zum heiligen Erbe der Mufe fe'weihteft: Bia 
Deine Habe liefeft du, Anderen; mir die Mufe? , . i 


Ach! beginner die Klage, beginnet, Sicilifche Mufen 
Wenn in dem Garten welker die Blühte der duftenden \Malven, 
Und die Ranke des grünlichen Epheus und blühender Fehchel, 
Sprolfen fie wieder das kommende Jahr, und leben von neuem. 
Aber nur wir, ‚die Großen, die Weifen, die mächtigen Menfchen, 
Sind wir einmal erftarrt, fo fchlafen wir finnlos im Grabe, 
Ach} den langen unendlichen Schlaf, aus dein man nicht 'auf- 


wacht, 


Ach! beginnet die Klage, beginner, Sieilifche Mufen ! 
Deinen ‚Lippen nahete Gift, du tranklt ihn, o Bion! 
Nahete deinen Lippen, und wandelte nicht fich in Honig. 


y 


*) Hieraus ergiebt fich, dafs Mofchos ei Zeitgenoßs des Bion war, 
welches einige leugnen. Weiter unten werden wir -umitgkali- 
‚cher davon reden; >= Om: i { } 
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Wer der Sterblichen' war der Graufame ? Sages wer milchte 


Deinen giftigen Bechet, und tödtete deine Gefänget 


Ach! beginner die Klage, beginnet, S Sal Muffen! 
Jeglichen halchet die ‚Strafe dereinft: Mir Niefsen des Schicke 
n Bittere Thränen bei deinem Tod’! Ach, dafs ich’s’vermöchte, 
In des Tartaros Schlund, wie Odyfeus, Herakles: und Orpheus 
' Niederzufleigen H Ich eilte zum Schloffe' des furchtbaren Königs, 
Säh, ob Pluton dich habe zu feinem Sänger erkohten, 
Härte deinen Gefang! Ach, finge Sicilifche Weifen, 

“Stire Hirtenlieder der Göttin. Perfephone fpielte ` paN 
An Sicilias Ufern dereinft, an der Wurzel des Aetna nye 
Sang fie dorifche Lieder. Es wird nicht ohne Vergeltung 
Seyn der Gefang! Wie fie einft den leierkundigen Orpheus 
Eurydikeia gabs ihr wiederzukehren vergönnte, 

„Alfo wird fie den Höh’n dich wiederfenden , o Bion! j 
Mein Gefang — ‚vermöcht, ‚se es nur l dann. wollt ich yati, 


inen 


Phifons und wika dir löfen, o Bion, die > Bande des Todes! 3 


PER LE DL VRR he 


EEE 
"Theokritos’s Idylien. ` 


Die Griechen bezeichneten’ mit dem Namen’ des 
Taylls micht blos das fogenannte Hirtengedicht, fondern 
überhauptjedes kleinere Gedicht, es mochte nun ‚Iyrifch, 

oder epifch fein. - „Kein Wander. alfo, wenn wir unter 
der Ueberfchrift ld ylien Gedichte von der verfchie- 


a 
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denften Gattung finden. *) In den neuern' Zeiten 
fchränkte man dagegen diefa,Benennupg blos auf foiche 
Gedichte ein, welche dieLeidenfchaften, Empfindungen 
und Handlungen derjenigen Menfchenklalfe fchildern, 
die entweder noch in keinem Staate beifammenleben, 
oder deren Denk- und Handlungsart durch die Verbin- 
dung mit der grofsen Welt noch nicht verändert ifte Der 
Name Hirtengedicht ift für poetifche Kunftbildungen 
diefer Art zu eng: denn nicht blos der Hirte, fondern 
auch derJäger, der Fiicher, und überhaupt der von den 
Städten entfernter lebende Landmann, hat die Stim- 
mung des Charakters, hat das Gepräge , der Sitten, hat 
den Grad der Kultur, der dem Idylle eigenthümlich ift. 
Eineiidealifche Schäferwelt, wie fie uns neuere Idyllen- 
‚dichter in ihren Arbeiten vor Augen zaubern, dürfen 
wir in dem älteren griechifchen Idyll nicht fuchen, ja 
wir würden diefelbe bei keiner Nation der grauen Vors 
zeit Anden, wenn fich dergleichen Poefien von mehres , 
ren Urvölkern erhalten hätten. Daher können wir auch 
die Frage: „wann das Idyll im neueren Sinne des Worts 
entftanden fei? ““ leicht beantworten. Sobald fich ein 
beflerer Kopf in fo weit über feine, noch ohne das 
Band der bürgerlichen Gefellfchaft lebenden, Stammge- 
nollen erhub, dafs erfeine Gefühle, Wünfche und Hoff- 
nungen in kunftlofen {Liedern offenbarte, dafs er ein; 
fache unverfchönerte Darftellungen von der ihn umge- 
benden Natur verfuchte, fo bald war auch das Idyll 
erfunden. Als hierauf die Menfchen in Staaten zulam- 
mengetreten waren, als Defpotendruck, Verderbnifs 


*) Die Griechen'hatten zwei Arten kleiner Gedichte, wovon fie eine 
Eo; Bild, die iandre Eidvara Bildchen nannten. Von der 
erfteren Art, fo fern kleine Gedichtchen darunter verftanden 
werden, find die Lieder Anakteon’s die bekannteften. Den 
Namen Idyll gab, man nachmals kleineren Gedichten vermifchten 
Inhalts, } 
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der Sitten, Ueppigkeit und Schwelgerei, die ausgeartes 
ten Töchter einer engeren Verbindung, unangenehm 
anf die befferen Gemüther wirkten und ihnen eineSelhn«s 
fucht nach den früheren Zeiten -der Einfalt, der Freis 
heit, der Mäfsigkeit einflöfsten; da kam die Dichtkunft 
ihren Empfindungen zu Hülfe, und ftellte jene Tage 
der vermeinten Glückfeligkeit in reizenden poetilchen 
Bildern auf, die ihrer Neuheit und des Kontraftes wes 
gen bald allgemeinen Beifall fanden, - So entftand das 
Idyll als eine eigene Dichtart, die fich durch die in ihr. 
empfindende, handelnde und leidende Welt unterfcheis 
det. Ganz richtig fchildert daher der Dichter Lukre; 
tiús die Entftehung des Idylls , wenn er fingt: 


y 1 

Der Welt, ‚der fchmeichlerifch in Rofenfuren wehte, 
Der Vogel an dem Quell, des Teichs belebtes Rohr, 
Begeifterten zuerft des Hirten ftumme Flöte, 
Und lockten Harmonie fchon früh aus ihr hervor. 
Bald fliegen Klagen hier, dort feurige Gebete, 
Wie Lieb’ und ehmerz fie lehrt, zur Aphrodit empor 
An Acis Ufern liefs die Göttliche fich nieder, 
Und ihrer Huld zum Preis ertönten neue Lieder. *) 


Dafs man fchon frühzeitig vorzugsweife Hirten in dies 
fen Schöpfungen der Phantafie aufftellte, kam unftreis 
tig daher, weil diefe die fchöne Natur immerfort vor. 
‘Augen hatten, fo dafs fie von ihren begeifternden Eins 
flüffen unaufhörlich befeelt und mit angenehmen Em- 
Piindungen erfüllt werden konnten, Und aufserdem 


*) M. f Charaktete der vornehmften Dichter aller Nationen , I, x. 
89. wo der Geift und die Manier des Theokritos fehr fcharfün- 
nig angegeben werden, Hiemit vergleiche man Adumbratio 
guaeflionis de Carminum Thheocritorum ad genera fia revocato» 


zum indole ac virtutibus; auctore H, C. A, Eichftadt, Lipfias 
3724 


I) 
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hatten fie auch. bei ihren Heerden mebr, als jeder andere 
Stand, die fülsefte Mufse, um ihre Empfindungen zu 
beobachten, über den Ausdruck derfelben nachzuden- 
ken , ihn von Zeitzw Zeiten verfchönern und mit den 
holden Tönen ihrer ländlichen Fiöre in Verbindung zu 
bringen. Als der griechilche Sänger ‚des Hırtenlebens 
Theokritos aufırar, war das ldyl, auch als Kind 
der nachhelfenden Kunft, "Schon längft bekannt und 
bearbeitet, ohne dafs wir jedoch vom Diomos, vom 
Daphnis, vomSteliehoros, welche Erfinder, oder 
‘Verbellerer dielsr Gattung von Gedichten feyn follen, 
etwas Näheres willen, #) Eben diefer Mangel an Nach« 
richten macht "denn auch, dafs wir nicht im Stande 
find, Theokritos’s Verdienfte um diefe Dichtart gehö- 
rig zu beuriheilen. Doch, wie viel, oder wie wenig 
er auch zur Verbeflerung derfelben beigetragen habe, 
fo mufs man, umsnichtungerecht gegen ihn zu werden, 
feine Gedichte ganz im Geifte feines Zeitalters und fei- 
nes Volks lefen , muß ‚durchaus den Gedanken an eine 
idealifche Schöpferwelt aufgeben, ‚und nichts weiter 
‚bei ihm fuchen, ‚als treue Schilderung der Empfinduns 
gen und Handlungsart des Sicilifchen Landvolks, mit 
allen ihm anhängenden Schwächen und Flecken, Thut 
män.diefes, fo wird man weder jenen hohen Grad von 
Naivetät, jene fanfte Unfchuld, jene reizende Natur 
bei ihm fuchen, die wir bei unferm Gesner finden, noch 
ibn auch zu einem Maler der Rohheit, der Unfittlichs 
keit, ‚der Ueppigkeit herabwürdigen. Dahn wird man 
micht Gemälde von ihm verlangen, die reifen, am frü- 
hen Morgen gebrochenen Früchten gleichen, welche 
mit'dem zarten Scheine, der einem frifchen Thaue ähns 
lich fieht, überzogen find, *%) (ondern Naturmenfchen 


‘Dritte Periode, 


“#) M. £ Athenäos, XIV,S. 619, Diodor, IV, 94. Aelian, X, 19. 
Var, Hiftor, 


“H M, f, Batteux’s Einleitung in diefchönen Wilfenfchaften von Ram- 
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zu fehen fich gefallen läffen, die auf angenehmen und 
fruchtbaren Fluren weidend, keinen Schleier um fich 
werfen , fondern ihre Gefühle und ihre Art zu denken 
und handeln aller Orten fo äufsern, wie fie find, nicht 
wie fie der Dichter hätte in das Schöne malen können,“ 
Was fie von dem Dichter entlehnen, ilt gröfstentheils 
Sprache und Rhythmus, und was uns anzieht, ‘weniger 
äfthetifche Schönheit, als Menfchendarftellung und Chaa 
rakterfchilderung. Wir verweilen bei ihnen, theils weil 
oft fchon die Richtigkeit einer Zeichnung allein hinreichty 
das Auge zu felleln, theils, weil gewifle leicht zu enta 
deckende Aehnlichkeiten zwifchen dem alten und neuen 
Hirtenftande in der Vergleichung ergötzen. - Uebrigens 
gehören nicht alle dem Theokritos beigelegte Gedichte 
zu'diefer Gattung von Poefien, fondern fie laffen fich 
füglich in drei Klaffen bringen. Die ‘erfte ders 
felben enthält die eigentlichen bukolifchen Ge- 


dichte, welche uns Gemälde von den Empfindungen. 
und dem Zuftande der Hirten liefern. In diezweite 


Klaffe gehören diejenigen poetifchen Stücke, welche 
Charakterfchilderungen von Menfchen liefern, 
die, ohne gerade Hirten zu feyn, doch weder einen hö- 
heren Rang in Abficht ihrer Glücksgüter und ihres Stan- 
des, noch ihrer Verfeinerung und Geiftesbildung ver- 
dienen. Wir können die darunter begriffenen Poefien 
mimifche Gedichte nennen. Endlich die letzte 
Klaffe fafst alle diejenigen Dichtungen in fich, die 
nicht zu den beiden erfteren gehören, und die fowohl 
in Abficht der Materie, oder der darin herrfchenden 
Ideenreihe, als in Hinficht auf die Form der Darltellung 


ler, 1,379. Hiermit vergleiche man Engel’s Theorie der Dicht- 
arten $ 68. Mit Unrecht verlangt Mendelsfohn (Litteraturbriefe, 
V. 128, höchft verfchönerte Leidenfchaften und Empfindungen für 
das idyll, Ware diefe Forderung unnachläfiig, fo würden Theokti« 
205’ Gedichteaufhören müffen, diefen Namen zu führen. 
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verfchieden find. Die eigentlichen Idyllen, oder bu: 
kolifehen Gedichte des Theokritos gehen wieder 
in verfchiedenen Punkten von einander ab, und find 
entweder Empfindungsausdruck, (}yrifche Bu- 
kolien) oder Gegenftandsdar/tellung, (befchreis 
bende Bukolien) oder blofse Chara kterdarftiel- 
lung ohne beftimmten Empfindungsausdruck ( mimis 
fche Bukolien.) *) In allen diefen verfchiedenartigen. 
Jaylien fingt der Dichter, was er auf den Fluren und 
unter den Heerden des kräuterreichen Siciliens fah und 
hörte, unbekümmert, ob fpätere Jahrhunderte gewilfe 
Nacktheiten und unverfchleierte Empfindungsergülle 
loben, oder tadeln würden. Der engere Kreis von 
Zeitgenol[len, für welche zunächft feine Lieder tönten, 
war, fo gut wie er, mit allen Eigenthümlichkeiten des 
Schäferlebens vertraut und fo gut daran gewöhnt, die 
ungefällige Seite deflelben ohne Widerwillen zu betrach- 
ten, als mit Vergnügen bei den Acufserungen einer 
einfachen, kraftvollen und unverkünftelten Natur zu 


verweilen. Die ‚meiften theokritifchen Bukolien find 


Wettgefänge, das heifst Nachbildungen jener gefelligen 
Wechfellieder, die auf den glücklichen Fluren des ge- 
fegneten Siciliens zu dem angenehmften Zeitvertreibe 
der Hirten gehörten, und die noch jetzt auf jenen Auen 


nicht ganz erftorben find. #*) Weberdies eignete fich 


« N D . è 

*)} M. f Eichfadts Adumbratio quaeftionis de Theocrit Carm. 

‚ indole etc, 4. Charaktere der vornehmften Dichter aller Natio« 
nen, I, 1.8. 104 


#*Y M.f. Riedefel’s Reife durch Sicilien und Grofsgtiechenland 175 « 
Nach der Vermuthung des Hern Grafen von Finkenftein , des 
gefchmackvollen Ueberfetzers der theokritifchen Gedichte, ift 
das dramatifche Idyll diefes Dichters eine Schaufpielgatttung > ein 

“bukolifcher Mimus, der, ohne weder Vollftändigkeit der Hande 
lung zu beabfichtigen, noch auf die Erfordernifle der dramatis 
fchen Einheit Rückficht zu nehmen, einzelne Charakterk, oder 
Sitten, ausifderjSchafetwelt; nach) dem Leben malt. Herr, Prof, 


» 
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keine Form zur Menfchendarftellung und Charakterbe-. 
zeichiung nach der Natur fo gut als die dramatifche, 
Da nun aber Theokritos es fich zum angelegentlichen 
Gefchäfte machte, treue Gemälde von den Sitten, Hand- - 
lungsarten und Charakteräulserungen der Sicilifchen, 
Hirten zu liefern; fo mufste ihm diejenige Form der 
Darfte'lung die liebfte feyn, wodurch er feine Abficht 
am befter: erreichen konnte. Statt noch mehreres von 
der Natur und dem Geifte der theokritifchen Gedichte 
zu fagen, die durch Einfachheit, Anmuth und Wahr- 
heit das allgemeine Mufter aller fpäteren Bukolien ge- 
-worden find, theilen wir unfern Lefern lieber einige 
Proben aus dem poetifchen Vorrath des ländlichen Sän- 
gers mit, und fetzen fie dadurch in den Stand, felbft 
zu urtheilen, Wiefehr fich Theokritos auf Menfchen- 
darftellung und Charakterzeichnungen verftand, zeigt 
das Gedicht, welches der Filcher überfchrieben ift, 
and das man zu den mimifchen Idyllen rechnen muls, 
Gewils wird keiner dies trene Bild einer redlichen Ar- 
muth, einer ächten Unfchuld, einer unverdorbenen 
Einfalt der Sitten lefen, ohne den Sänger dellelben 
liebzugewinnen. f 


Die Fifcher. 
Armuth nur, Diophantes, erweckt die betriebfamen Künfte, 
Sie, die Lehrerin ift der T’hätigkeit, Nicht ja zu fchlafen, 
Wird arbeitenden Männern gegönnt. von der finfteren Sorge, 


. Wenn auch einer bei Nacht den flüchtigen Schlummer erhafchen, 
Plötzlich verfcheucht ihn wieder die ftets andtingende Untuh, 


Zween gtauhatige Männer des Fifchfatigs lagen gefeller 
Unter geflochtener Hütt auf der Streu von trockenem Feldmoos; 


Eichfladt hält die Fifcher für einen folchen Mirus. M. f, 
des Verfaßer’s der Arerhufa Verfuch über das bukolifche Ge» 
dicht, S. 15, 28, 7 ` 
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„ Angelehnt'an die Wand des Reifiges. Nahe bei ihnen 
Lagen der Sinfden Händ’ Austüftungen , weidene Körbe, 
Angelhaken und Rohr’ und mit Tang geröthete Kittel, 
Haarfeil’ auch und Buhgen, und binfene Fanglabyrinthe, 
Schnüre zugleich, Schafvließ, und ein alternder Nächen auf 
Stützen; 
‚ Unter dem Haupt ein Endchen von Matt’, und hüllende Filze, 
Diefes war der Fifcher Gerachfehatt, diefes der Reichthum, 
Auch nicht Topf noch Nöfßel helien fie; A ja alles 
Reichlich genug fchien ihnen der Fang: die Genofin war. Ar« 
! muth, 
, Auch kein Nachbar wohnt’ in.der Näh, Ringsher an der Hütte - 
Spülete dichtgedrängt die fanftanplätfchernde Meerfut. 
Noch nicht halb. durchrollte Selenens Wagen die Laufbahn, 
7 o Als ihr Gefchäft die Fifcher ermunterte. Schnell von den Wim= 
’ pern 
Rieben nd beide den Schlaf und regten die Stimm’ in der Seet 


auß 


Erfier Fijcher. i 
` Unwahbt fagen doch alle, mein Freund! daß die Nächte des 
Sommers 
Eher vergehny wann Zeus die längeren Tage gewähret.! 
Schon erfchienen mir Träume bei Taufenden; aber der 'Tag 


faumt. 
Ir” ich vielleicht? Was heifst das? Verlängern fich jetzo die 


Nächte ? 


Zweiter Pijcher. 
Strait du 3 lieblichen Schlymmer, Asphälion? Wandelt die 


Zeit doch 
Nicht nach eigener er Wahl aus der Laufbahn ; ; fondern den Schlummer 


Jagt nur die Sorge hinweg und macht langwierig die Nacht dir, 


Erfier 
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Haft du gelernt, wie man Traum’ guslegt? Gar Köfliche& 
f träumt ich! 
Billig ja wohl empfängft du ein Antheil meines Gefichtes; ; 
So wie den Fang, ‘fo ehrlich die Traum’ auch alle getheiler! . 
Wohl nicht Einer befiegt an Verftand dich. Wahrlich der belte 
Traumausleger ift der, dem eigner Verfland es gelehrer, 
‚Auch ift Mufse genug! denn was hat einer zu thun wohl, 
Der auf Reifige liegt an der Meerfiut, ohne ji fchlafen 
Gem am Nachesgewächs! Doch brennendes Licht ~ it im 
* è y Stadthaus! 

Schlaflos, fagen fie, leuchtet es dort. 


Zweiter Fifcher. 


Wohlan, das Geficht deans 
„Was du gefehn in der Nacht, verkündige mir, dem Genofent 
Erfter Fifcher. 
. Als ich am Abend’ entfehlief, von Meeratbeiten ermattet; 
(Nicht fürwahr mit Speife befchwert: denn wie zeitig wir alsen 
Weifst.du ja, auch wie des Magens gefchont ward!) fah ich mich 
felber 
Einen Fels anftreben, und bald, auflaurend den Fifchen, 5; 
Safs ich, und fchwenkt’ an dem Rohre hinab den trüglichen Köderz 
Dem ein Leckerer nun nachtrachtete, Stets ja im Traume 
Hat ein Hund von Brocken Erfeheinungen ; ich von den Fifchen, 
jener bifs an die Angel mit Heftigkeit, und ihm entfloßs Blut, 
Aber das Rohr von den Rücken des Zappelnden bog fich miz 
nieder. KS 
Beid’ anfteengend die Hand’ um das Unthier fand ich 2u thun itat; 
Wie ich den mächtigen Fifch einholt’ an den winzigen Häklein. 
Hierauf kam mir die Wund’ in Erinnerung, Will} du mich beifsen? 


Gefch, der Poelie 2. Th, E; 


En 
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Wieder beifs* ich dich nue und dem Kommenden fteebt' ich 
entgegen. 


Siehe, vollbracht war die That, und ich zoğ den goldenen Fifch auf, 

Den rings funkelndes Gold umftarrete. Furcht nur bezwang mich, 

Ob er geheiliget fei zum Lieblingsfifch dem Pofeidon, 

Oder ein Kleinod etwa der bräunlichen Amphitrite. 

Leife hate ich nunmehr ihn abgelöft von der Angel, 

Dals ja nicht von dem Munde die Haklein Gold mir behielten, 

Und mir huldigen liefs ich den trefflichen Landbewohner, 

Nimmer’. hinfort, fo fchwur ich, das Meer mit dem Fuße bes 
rühret, 

Sondein ich bleib’ auf dem Land’ und beherrfche das Gold, wie 
“ein König! 

Diefes ermunterte mich. Nun ruht’ auf das Uebrige, Gaflfreund ! 

Deinen Sinn, da der Eid mich beängftigt, EN, ich gefchworen. *) 


Zweiter Fifcher. 3 
Sei mir nicht fo verzagt! Nicht fchwurft du! Nicht ja den 
-  .Goldfifch 
Haft, wie geträumt, du erlangt!  "Traumbilder find Täufchun- 
F gen ähnlich! 
Denn, wo du fchlummernd allein die Gegenden künftig durch- 
| forfcheft, 
Hoffe nur Hoffnung des Schlafs}: Den fleifchernen Fifch mir ge- 
3 fucher, 
Oder du flirbft vor Hunger, obgleich bei goldenen Träumen. 


Mit diefem mimifchen Id yll; worin Charakter- 
fchilderung der Hauptzweck des Pichia zu foyn fcheint, 


.*) Diele vortreffliche Ueberfetzung it vom Heren Hofrath Vofs, 
dem Meifter im treuen und gefchmackvollen Ueberfetzen und in | 
Bildung des Hexameters, Die folgende ift aus des ältern Gra- 


fen von Stollberg Gedichten aus dem Griechifchen, mit einigen 
Veränderungen, 
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werbinden wir noch ein Iyrifches Gedicht des Theokri- 
tos, um auch hiervon eine Probe zu geben. Ein zärt- 
licher Liebhaber fehildert darin feine Empfindungen ‚gen 
gen den Gegenftand feiner Liebe mit einer Innigkeit 
und Wärme, die nicht leicht einen höheren Grad zu- 
lälsı. Doch man lefe und richte felber ! 


Kommit du Geliebter? Bringt nach dritter Nacht mir die dritte 
Morgenröthe dich endlich zurück?. © Jüngling, die Sehnfucht 
Macht den Liebenden oft in einem Tage zum Greife! 

Lieblicher ift nach dem Winter der Lenz, nach dem Apfel die 
i ! Féige, ! 
Lieblicher hüpft, als dag Kalb, das leichte Reh auf der Wiele, 
Lieblicher tönet der Nachtigall Lied nach der Vögel Geswittehlen 
Lieblicher find nach dem’Kuß der Matrone die Küffe der Jung- 
i frau: ö 
So ifs lieblich, o Jüneling ! dich wieder zu fehn nach der Trens 
3 . nung- er 
Welche Freude, wenn du mir erfcheint}! Wie am fengenden 
Mittag pn 
Strebt zu der dchattenden Buche der Wandrer, fo maak ich nach 
dir hin. 
Ach, dafs dir einhauchten die Liebesgötter die Liebe! 
Meine Liebe! dann würden von uns die Enkel einft fingen s =u 
„Zärtlich liebten fich beid’ sinander= — fo würden fie fingen =i 
„Wie den Geliebten der Freund, fo auch den Freund der Ge- 
liebten, 
Ach die glücklichen Menfeben der goldenen Vorzeit! damals 
»Wandelten Hand in Hand die Lieb’ und die Gegenliebe,“ 
Alfo würden fie fingen. O Zeus, und ihr himmlifchen Götter, 
Lafst es gefchehn, und gebt, dafs mir nach hundert Gefehtlechten 
Wenn mich der Acheron fafst, die kommenden Schauen ver» 
künden + 


Ya 


z 
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„Deine Liebe lebt und die Liebe deines Erwählten, 
„Lebt in der Jönglinge Mund und lebt im Munde der Jungfraum., 
Doch das mögen die Götter des hohen Olympos nach Willkühe 
Uns gewähren, oder verfagen! Ich aber, o Schönfter ! 
Sing’ in meinem Gelang dein Lob, wie die Wahrheit mir's 
% ' lehrte, i 
Wenn du zuweilen mich nach Mädchenfitte. verwundelts 
O fo heilt du mich auch, und ‘diefe Heikung entflammet 
Mehr noch. die Liebe, Wir gehn dann heim mit doppelter 
4 Wonne. 


O des Glücks, das Megara geneufst! , Ihr frohen Geftade, 

Ihr nur, Glückliche! feiert der Liebe Feft, und es blühet 

Stets nur bei euch der Name der Liebenden und der Geliebten ! 

Immer verfammelt im Lenz bei dem Grabe des fchönen Diokles 

Sich der Jünglinge Schaar und der Mädchen. Sie fireben im 

Wetthreit 

Nach der Siegespalme des Kuffes, und wer mit der zarten 

Lippe dieLippen am füfseften rührt, den krönen die Kränze, 

Den begleiten nach Haus die preifenden Schaaren der Mädchen, 

Glücklicher aber ift noch der Küffe Richter, der aller 

Mädchen Külfe geneußst, und genießsend prüfet und richtet, ` 

Kyptis Knaben flebet er an, dafs er ihm die Lippe 

Weihe mit Kraft des prüfenden Skeins, mit welchem der Wechsler 

Sorgfam forfchet des Goldes Werth $ und ihn endlich beflimmet, 

Aufser diefem Iyrifchen Idyll im weiteren Sinne des. 

Worts, befinden fich noch einige andere Gedichte dieler 
Gattung unter Theokritoss Nachlals. Hymnenartig 
find Ptolemäos’s Lob und die Chariten; allein, 
fo fehr fie fich in diefem Punkte gleichen, fo febr 
ilt ihg innerer Werth verfchieden. Das erftere ift 
in der trockenen Manier des Kallimachos gedichtet, und 
verrath. nichts, als N achahmung, Unmöglich kann es 
daher eine Frucht des theokritifchen Geiftes feyn, Sebr 
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sortheilhaft zeichnet fich dagegen das andere aus, def- ` 


fen Schönheiten ganz des Theokritos werth find. Noch 
vorzüglicher aber. ift das Brautlied der Helena, eines 
der züchtigften, munterften und angenehmften Hoch- 
zeitlieder aus den Zeiten der griechifchen und römi- 
[chen Vorwelt. Der höhere Flug, den die Phantalie 
des Dichters in diefem Liede nimmt , ift kein Beweis, 
dafs es nicht von Theokritos herrühre, Tief und innig 
ift die Empfindung in dem Klaggefange, der den Wan- 
kelmuth der Liebe bejammert. Von den mythifchen 
Erzählungen, die fich unter Theokritos’s poetifchen 
Arbeiten finden, und an deren Aechtheit grofsentheils 
fehr zu zweifeln ift, en wir fchon bei Gelegenheit 
der kürzen pilh Kiika geredet, *) 


21. 
Bion’s und Mo/fchos’s Idylien. 


Da die Bukolie die Empfindungen und Leidenfchaf- 
ten, oder die Befchäftigungen kleiner, von den Ein- 
fchränkungen mächtiger Staaten noch unabhängiger, 
Gelellfchaften fchildert, fo kann fie ihre Gemälde ent- 
weder nach der Natur entwerfen, oder nach einem der 
Seele vorfchwebenden Ideal verferiigen. Das Erftere 


*) Theokritos blühete in der 130ften Olympiade unter den Köni- 
gen Hiero dem zweiten zu Sytakufa, und Ptolemäos Philadel- 
phos zu Alexandrien. Wir haben unter feinem Namen dreißig 
Idyllen, oder Gedichte verfchiedenen Inhalts. Ob fie ihn aber 
fämtlich zum Verfaßer haben, ift eine andere Frage — Theo- 
criti , Bionis et Mefchi carmina bucolica graece et lat, variis le- 

. ctionibus inftruxit Valkenaer. Lugd. Bat, 1779, — Theocriti 

Cimina graece ctlat. exrecenfione Harlefil, Lipf. 1780 Arethufa, 
oder die bukolifchen Dichter des Alterthums, erfter Theil, Berlin 
1789, vom Grafen von Finkenftein. Die neuefte Ueberfetzung 
it won Herrn Prediger Bindemann, Sie ift eben, fo treu, als 
gefchmackyolt, 
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‚War gröfstentheils der Fall bei Theokritos, deffen bus 
kolifche Gedichte ein treuer Spiegel von der Denkart 
und Handlungsweife, von den Empfindungen, Sitten. 
und Leidenfchaften der Sicilifehen Hirten find, die fie 
uns darftellen. Erfindung, Anlage, Kolorit, fagt ein 
Kenner derfelben, verrathen den Dichter, deffen Ab- 
ficht es nicht ift, unfrer Phantafie felbfterfchaffene Bil- 
der und Originale, fondern Gegenftände nach der Na- 
tur kopirt vorzuhalten, der uns nicht in ein Ideenland 
zaubern, fondern durch glücklich nachgeahmte Scenen 
‚der wirklichen Welt ergötzen will. Ineinigen der 
theokritifchen Idyllen erfcheinen die Sicilifchen Hirten 
ganz wie fie find: nicht das Geringfte ift von dem Dich» 
ter ihren Empfindungen, und ihrer Lebensart beige- 
mifcht. Inandern dagegen, fo genan die Schilderun« 
gen derfelben fich auch an die Natur anfchliefsen, ift 
die Theilnahme des poetifchen Malers doch fchon ficht= 
barer, und įn einer dritten Klaffe reichen fich Dichs 
tung und Wirklichkeit gemeinfchaftlich die Hände; 
Diele letztere Art von Bukolien find es vorzüglich, die 
fich Bien und Mofchos in den wenigen eigentlichen 
Hirtengedichten, die wir von ihnen kennen, zum 
Mufter genommen haben. *) Denn auch ihre Gedichte 
find‘ vermilchten Inhalts, und eben fo verfchieden in 
app des Stolfs ‚ als der Form der Darltellung. Sie 


-„ *) Bion war aus A Nay Mofchos aus Syrakufa gebürtig. Sie 
blühten um die 124fle Olympiade, wiewohl Suidas den lerzte= 
ren zu einem Schüler des Ariftarchog macht, der um die 156fte 
Olymp. 154 vor Chriftus berühmt war. Herr Prof. Manfo hat 
den Suidas zu widerlegen gefucht, Bion und Mofchos, grie- 

+ chifch und deutfch mit Anmerkungen und Einleitungen über der 
beiden Dichter Leben und Schriften von Manfo. Gotha 1784» 
Die Ueberferzung ift metrifch, und treu und gefchmackvoll, wie 
dies von einem Manfo nicht anders zu erwarten ift. Bion’s Klage 
auf den Adonis hat Vols fehr meifterhaft überferzt im Almanach 
der Mufen vom Jahr 1798. 


II. Abendländifche Poelie. 348 


find daher I dyllen nach dem Sprachgebrauch der Als 
ten, nicht aber Bukolien. Höchftens können nur 
einige auf diefen Namen Anfpruch machen, und auch 
diefe find mehr Ideale, als treue Gemälde der Hirten; 
welt. Die meiften (ind mythifche Erzählungen, 
Iyrifche Empfindungsergülle und poetifche Tändeleien, 
Von den erftern behauptet Mofchos’s Europa ge4 
wils eine vorzügliche Stelle unter allen griechifchen Ge4 
dichten diefer Gattung, fo wie der Klaggefang 
` diefes Dichters auf den Tod des Bion, und Bions 
Klage auf Adonis unter den Iyrifchen Stücken des 
griechifchen ' Alterthums hervorragen. Hauptfächlich 
empfiehlt fich die letztere Elegie durch Innigkeit und 
Glut der Empfindung, durch die glücklichfte Darftels 
lung .derfelben, durch die gröfste} Mannigfaltigkeit in 
Gedanken, Ausdrücken und Wendungen, und durch 
einen Fluß und Wohlklang des Sylbenmaafses, der wie 
die reizendfte Mufik in das Ohr tönt, Ueberhaupt ge; 
bührt das Lob der angenehmften Fülle, der leblichften 
Rundung, der vollendetften Melodie der Verfe allen 
dreien bukolifchen Dichtern der Griechen, wozu ihnen 
der volitönende und prachtvolle dorifche Dialekt 
nicht wenig zu Hülfe kam, der ihre Gedichte verfchö4 
nert. Um auch von ihrer Manier eine Probe zu geben, 
wählen wir dazu einige kürzere Stücke. Das dritte Idyll 
des Bion erzählt, wie Aphrodite einem Hirten erfchien, 
und ihn, bat, ihren Sohn den Gefang zu lehren, wie 
aber jener bald der Schüler des Gottes der Liebe 


Wurde. 


Eint; da ich ruht’ im Morgenfchlummer, ftand Aphrodite 
Vot mir, und an der Mutter Hand, mit Blicken, die erdwärts 
Schauten, ihr kleines Knäblein, und lächelnd fägte die Göttin: 
aSinge, geliebrer Hirt} und nimm den Knaben, und lehr ihm 
Deinen Gefang!s# Sie fag? es und gieng, Da fang ich die Lieder, 
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< Die wir zu fingen pflegen, wir Hirten, und meinte, der Knabe, 
Ach! ich Thor, ich meinte, der Knabe laufche den Liedern! 
Und ich fang, wie Pan erfand die Pfeife, wie Pallas 
Ihre Flöte, wie Hermes die Leyer, wie Phöbos Apollon 
Sein Silstönendes Saitenlpiel erfand, und befeelte. 
Alfo, frig ich dem Knaben; allein er verfchmähte die Lehren, 
Und er begann , er felbft, und lehrte mie Liebesgefänge, 
Lehtre der Götter und Menfchen Buhlfchaft mit, und die Thaten 
Seiner Mutter, Sögleich vergafs ich, dafs ich der Lehrer 


‚Sei des Knaben, und lernte von ihm, und finge, was er fang, 


Aus dem poetifchen Nachlafs des Mofchos wäha 
len wir ein von Johannes von Stobi aufbewahrtes Bruch 
_ ftück, worin der Dichter dem Landleben vor dem Leben 
des Fifchers den Vorzug giebt. Er fingt alfo: 


Wenn das bläuliche Meer in fanftem Winde fich kraufelt, 
Reget mich auf mein fchüchterner Muth. Die ländliche Mufe 


„Reizet mich nieht, es reizt mich mehr “die Stille des Meeres, 
Aber erbraufet dann wieder die graufe Tiefe z erhebt fich 
Weltenfchlagend das Meer, und fürzen fich Wogen auf Wogen 3 
Schnell dann wend’ ich die Augen zur Erd’ und den Bäumen, 

und flishe 

Den seitlichen Grund: des Landes Boden allein fcheint 

Mir dann fither , allein gefällig der fchattige Hain dann, 

Wo auch mitten In TEN melodifch faufelt die Fichte, 
Wahrlich! ein Fifcher lebt ein ärmliches Leben; ein Nachen 
Ift fein Haus, er ackert im Meer ‚er jagt An den Wellen 
Trüglich, indefs ich unter dem breitbeblätterten Ahorn 
Schluminere füßen Schlaf, und höre die las Quelle, 


Die uns Ländliche fanft ergötzt und nimmer erfchrecker. ”) 


®) Die erftere Uebeiferzung ift von Grafen von Stollberg, die letz» 
tere von Herder aus deffen zerftrenten Blättern, He Sammlung. 
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6. Das fatyrifche Gedicht. 


22. 


Paradi, Sillin, ADAAN eigentliche Sa- 
` -0 fyren. 


Dafs die Griechen fchon frühzeitig nicht blos die Saa 
tyre überhanpt, fondern auch alle Formen derfelben 
gekannt haben, ift bereits bei der Gefchichte der voris 
gen Periode erinnert worden. Man hatte lyrifche, 
epi[che und dramatilche Satyren. Befonders fand. 
man ein grolses Vergnügen daran, ernfthafte Gedichta 
zu parödiren. *) Wenn daher die Rhapfodiften mit 
Abfingung der Gedichte des Homeros, Hefiodos, Ar- 
ehilochos, Mimnermos und anderer fertig waren, fotra-- 
ten nicht felten Parodiften auf, welche den Inhalt der, 
von den Rhapfeden abgefungenen Stellen verdrehten, 
und ftatt ernfthafter Sachen lächerliche Gegenftände 
vortrugen, Indefs wurden die Worte der Dichter nicht 
jederzeit durch die Parodiften verändert, fondern oft 
zum Theil beibehalten, Hauptfächlich verfuchte fich die 
Parodie an den Werken des Homeros, nicht fo wohl 
um diefen ehrwürdigen' Barden dem Gelächter preiszus 
geben, als vielmehr um dadurch, dafs fie ernfthaften 
Dingen einen komifchen Sinn und lächerliche Wendun- 
gen zu geben fuchten, defto ficherer das Zwergfell zu 
erfchüttern. Leider! find keine vollftändige Pa- 
todien aus dem griechifchen Alterthum auf unfere 
Zeiten gekommen, um uns einen ganz ’angemellenen 
und anfchaulichen Begriff von diefer Art der griechi- 
fchen Sayre machen zu können. Wir müllen uns da~s 


®) M. i Flögebs Gefchichte der komifchen Litteratur, I. 36 - 
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her begnügen, aus Bruchftücken auf das Ganze zu 
fchliefsen. Vorzüglich erwarb fich der Dichter Hip- 

onax, ein für alle Schurken äufserft furchtbarer 
Dichter, durch feine Parodien Anfehn und Beifall. Wie 
fehr das Lafter feine Geifsel empfunden baben mülle, 
lehrt eine [päterhin verfertigte Grabfchrift, die dem Sas 
tyriker fehr zum Ruhm gereicht. *) Die Auffchrilt ift 
folgende: 


Dies it das’ Grab des Hipponax. Hinweg, 
Wenn du ein Frevler bit!  Doch.bift du gut, 
Und guter Aeltern Sohn; fo fetze*dich 

Getroft darauf: ja, [chlummre, wenn du will! 


Aufser dem Hipponax erwarben fich Euböos von 
Paros, ein Zeitgenoßs des Königs Philippos von Ma- 
kedonien, und ein gewifler Bäotos, als Parodiften, 
grofses Anfehn. Der erltere [chrieb vier Bücher Paros 
dien, die an fatyrifcher Lauge und an Luftigkeit alle 
übrigen übertrafen. Auch die alte Komödie bediente 
fich häufig der Parodien: die Luftfpiele des Kratinos, 
Hermippos, Ariftophanes waren voll davon, Ein ziems 
lich weitläufiges, beim’ Athenäos erhaltenes, Bruch- 
ftück von einer Parodie macht ein attifches Gaftmal 
zum Gegenltande des Gelächters, **) Sie beftand aus 
einigen taufend Verfen, in denen der Sänger des Odyf- 
feus parodirt ward, So wie die Ody/fee fich anfängt: 


ap] Hipponax, aus Ephefos, lebte um die;softe Olympiade und ge~ 
hörte in die vorige Periode, wo feiner auch fchon kürzlich er 
wähnt ift. 


**+) Henri Etiennes gab dies Bruchftück mit andern Parodien und 
einer Abhandlung über die Parodie unter folgendem Titel her- 
aus: Homeri et Hefiodi certamen, Matronis et aliorum Parodiae, 
ex Homeri verfibus parva immutatione lepide detortis concuta 
etc. graece et lat, Parifiis 1575. 
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$age.mir Mufe vom Manne, dem vielgewandten, der vielfach 


ogeire nachdem er die heilige Troja zexftörer: 


fo ae diefe Periode mit wenig veränderten Worten? 


Sage mir, Mufe, vom Schmaufe, dem vielgewürzten , der vielfach 
Dampf’, und womit zu Athen uns der Rhetor Xenokles ge~ 


pfropft hat! i 


Der Verfaller diefer Periode hiefs Matron, ein in 
der Gefchichte der griechifchen Poefie fonft unbekanns 
ter Name. Uebrigens parodirte man nicht blos epifche 
und Iyrifche Gedichte, fondern auch Tragödien, Ver- 
muthlich find daher dergleichen Parodien gemeinet,; 
wenn in den griechifchen Schriftftellern von Hilaro= 
tragödien, undvonPhlyakographien die Rede 
ift. Dafs beide letztere Namen gleichbedeutend waren, 
fagt Suidas mit ausdrücklichen Worten, [o wie Stephas 
nos von Byzanz von dem vorgeblichen Erfinder der 
Hilarotragödien, Rhinthon aus Syrakufa, der zu den 


Zeiten des Ptolemäos Lagi zu Tarent berühmt war, bea 
hauptet, dafs er tragifchen Gegenftänden eine lächer-_ 
liche Wendung gegeben habe. Ein fpäterer Parodift 
und Satyriker von diefer Gattung, Sotades aus Ma» 
roneain Thrakien, von welchem die fchamlo- 
fen, und ungefitteten Verfe Sotadilche Verfe 
heifsen, ward für die Geifsclhiebe, die er dem 
Piolemäos Philadelphos ziemlich ungefittet gegeben 
hatte, in einem bleiernen Gefäfse in’s Meer geworfen, *) 
~ Aufser den bisher erwähnten mannigfaltigen Arten der 
Parodien. gab es in Griechenland auch noch eine andere 


*) M.f Athenäos XIV,4. Auch Sopater, ein Komiker zu Alexan- 
ders des Großen Zeiten, fchrieb Phlyakographien, die auch Pa- 
rodien genannt werden. Difcours fur Porigine et‘ le charactere 
de la Parodie, par Mr, l’ Abbe Sallier, in)den Memoires de } acas 
semie des Inferiptions, Tom, X. 
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Art der Satyre, diein der Gefchichte der vorigen Periode 
gleichfalls fchon Kürzlich genannten Sillen. Worin 
fich diefe von den Parodien unterfchieden, mit denen 
fie, nach erhaltenen Bruchfiücken zu urtheilen, febr 
viel Aehnlichkeit hatten, läfst fich nicht gewils beftim- 
men. Vielleicht lag der Unterfchied hauptlächlich in 
den Zwecken, welche die Dichter beider Gattungen der 
Satyre erreichen wollten, Vielleicht war es den Paro- 
diften, wenn fie ernfthafte Sachen lächerlich machten, 
blos darum zujthun, das Zwerchfell gu erfchüttern, da 
hingegen die Sillographen mehr darauf arbeite- 
ten, die durch ihre Parodien gebrandmarkten Gegen- 
fände dem Spotte und der. Verachtung preiszugeben, 
So veripottete der Stifter der Eleatifchen Phi- 
lofophenfchule, Xenophanes aus Kolophon, 
in heroifchen, elegifchen und jambifchen Versarten. die 
in den Werken des Homeros und Hefiodos vorkommen- 
den Aenlserungen über die Natur und den Wirkungs- 
kreis der Götter: fo machte der Pyrrhonifche 
Weltweife Timon, ein Zeitgenofs des Ptolemäds 
Philadelphos, die‘ fogenannten Dogmatiker mit ihren 
vorgeblichen ausgemachten Wahrheiten zum Gegen- 
ftande des fchadenfroheften Gelächters. Die Verfe 
aber, die beide zur Erreichung ihres Zwecks gebrauch- 
ten, nannte man. Sillen. Der letztere fchrieb vier 
Bücher folcher Gedichte, worin er vorzüglich Stellen 
aus alten Dichtern parodirte, Wie dreift feine Satyre 
war, ficht man daraus, dafs er felbfi des königlichen ' 
Mufeums zu Alexandrien nicht fchonte, fondern dalfel4 
be einen Vogelbauer nannte, worin die Philofophen, als 
iheure Vögel, gemäftet würden, Die wiederholten Er- 
klärungen, welche man über Tim on’s Sillen fchrieb, 
beweilen, dafs fie nicht ohne Lefer und Beifall blieben. *) 
s) So: kneb Apollonides Nikaos einen Kommentar darü- 
. ber, den er dem Kaifer Tiberius widmere. Auch Sotion aus 
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Zu den Zeiten der römifchen Kaifer machten fich der 
witzige Lukianos aus Samofata in Syrien und ` 
der vortrefliche römifche Herrf[cher und 
fcharffinnige Weife Julianus durch griechifche 
Satyren gleich berühmt und furchtbar. Obgleic ‘h der 
erftere fich zu feinen fatyrifchen Arbeiten nicht des Syla 
benmaafses bedient hat, das wir auch bei dem letzteren 
gröfstentheils vermillen, fo lebt und webt der Geift der 
Dichtkunft doch zu merklich darin, als dafs wir fie hier 
ganz übergehen dürften. Der Charakter. feiner zahlreis 
chen Schriften ift ein feiner, fich über alles verbreiten? 
der, ofi äufserft beifsender Witz,. eine grofse tief in dia 
innerften Falten des menfchlichen Geiltes und Herzens 
hineingelende Bekanntfchaft mit den Thorheiten, Gril- 
len and Albernheiten der Sterblichen, eine unerfchöpfli+ 
che Fülle von Jovialität, Munterkeit und guter Laune 
und eine reine, edle und attifche Sprache, die man in 
den blühendften Zeiten Athens nicht angenehmer reden, 
und fchreiben konnte. Bald fpottet er, in feinen Göt- 
terdialogen und Gefprächen der Todten, des religiöfen 
Aberglaubens, geilselt das verächtliche Piafferigefchmeifs 
feiner Zeiten mit unbarmherziger Peitfche, und ftellt fie 
dar, als die Urheber aller Tücke und Bosheit; bald 
giefst er (eine fatyrifche Lauge über die Sitten, Schoosz 
fünden, Schwelgereien und Thorheiten feiner Zeit aus; 
bald firaft er den Dünkel, die Unwilfenheit und Un- 
verfchämtheit der Philofophen; bald züchtigt er die 
Schwärmereien und Beirügereien, wodurch Grofse und, 
Niedere einander blendeten und fich blenden liefsen, 
Rein Schriftfteller verftand, nach Erasmus Urtheil, 


Alexandrien kommentirte diefelben. M. f. Diogenes von Laerte 
IX, t2. 1. Athenäos VII, 3. Die von Timon noch übrigen 
Fragmente fammelte Henri Etiennes in feiner Poefi philosophica, 
M. vergl auch Langheinrich Differt 2. de Timone Sillographo, 
Lipfiae 1730, 17284 
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die Kunft das Nürliche mit dem Angenchmen' zu vers 
'einbaren fo fehr, keiner wulste fo‘ trefliche, durchaus 
ähnliche Gemälde der Zeiten und Menfchen zu’ ent« 
werfen, keiner die Schurken fo bis auf die Knochen zu 
brandmarken, als der frohe Lacher Lukianos. *) 
Gleich treflich von Kopf und Herzen war der leider in 
feiner Jugendblühte ‚dahinwelkende Kaifer Julianus; 
Seine Satyre die Kailer; oder dasGaftmahl, ift éin 
Werk voll attifchen Salzes, voll treffenden überftrö- 
menden Witzes, voll philofophifchen Scharflinns und 
in einer Sprache gefchrieben, die man dem Verfall fei- 
nes Jahrhunderts nicht anmerkt, Dies grofsentheils in 
Profa gefchriebene Werk ift mit Verfen durchtlochten, 
die theils: eigene Arbeit des Verfallers, theils aus alten 
Dichtern Hand find, Ungefcheut, mit wahrhaftig 
kaiferlicher Freimütbigkeit, wie nur ein Friedrich der 
Einzige in neuerp Zeiten es konnte, multert er hier 
- feine Vorfahren auf dem römilchen ‚Throne, und Ichil= 
dert fie mit eben fo währen, als treffenden, Zügen. Das 
Ganze ift eine Art von Drama, oder, um es noch näher 
zu befümmen, von Satyrfpiel. Silenos fpielt vom 
Anfang bis zu Ende die Rolle des Spötters. Götter und 
Helden treten auf, und. die. Scene fpielt im Olympos. 
Der Prolog fchreibt die Erfindung auf die Rechnung des 
Hermes. Nach Spanheim zerfällt das Ganze in fünf 
“Akte, Der erfte Akt befchreibt den Ort und die 
Veranlaflung des Gaftmahls, die dazu eingeladenen Per- 
fonen, die Götter und Kaifer. Imzweiten Aktekommt 
ein Kaifer nach dem andern an den Ort des Gaftmahls, 


© Lukianos lebte um die 174lte Olympiade und flarb als kat- 
ferlicher Statthalter- von einem Theil Aegyptens. Luciani Opera 
graece et lat, cum notis Tiber. Hemsterhufi ed. J.-Fr. Reiz, 
Amftelod. 1743. 3 Vol. — Editio Bipontina 1789 feg. X. Vol, 
Ueberfetzt in das Deutfche von Wieland 1788 etc. 6 Theile. 
Ein Meifterflück als Veberferzung und Erläuterung. 
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Silenos. fieht fie kommen und nimmt davon Gelegen+ 
heit, gute und nachtheilige]Urtheile über fie zu fällen, 
Auch Alexander wird eingeladen und ermangelt nicht, 
zu erfcheinen. Der dritte Akt enthält die Erzäh- 
lung eines Wettftreits. Die daran theilnehmeaden Hela 
den werden genannt ; Hermes ruft die Sieger aus, und 
die Helden eignen fich in befondern Reden den Sieg zu. 
Der Inhalt des vierten Akts find Betrachtungen der 
Götter über das Betragen der Helden, eine Apologie 
des Markus Aurelius, und Spöttereien des Silenos, ` Der 
"fünfte Aufzug endlich macht das Endurtheil der 
Götter durch Hermes bekannt, fchildert das Benehmen, 
der Helden während der Bekanntmachung, beionders 
aber des Konftantinus und feiner Söhne, die febr hart 
dafür büßen, und fchliefst mit Julianus Verehrung gen 
gen Phöbos. Markus Aurelius ift der Held des Vers 
fallers, doch werden auch feine Fehler nicht yerfchwie- 


gen. Sehr treffend find die Vergleichungen, wodurch 
der Dichter. die Charaktere feiner Vorgänger veran- 


fchaulicht. So wird Auguftus, feiner Wankelmuth und 
Unbelftändigkeit wegen, mit dem Chamäleon, fo Tibes 
rive zur Bezeichnung [einer Ausfchweifungen in der Wol» 
luft mit einem alten Satyr verglichen, So fingt Silenos 
bei Klaudius’s Ankunft Verfe aus dem Ariftophanes, 
weil jener Kaifer Verordnungen in Verfen aus dem Ho: 
meros gegeben hatte. Die zweite Satyre des Juliä- 
‘nus, der Antiochier, oder der Bartfeind, hat 
nicht. den Werth der erften. Die Einwoliner von Àn- 
ochien, wohin fich der Kaifer, um feinen Zug gegen 
die Perfer anzutreten, begeben hatte, fpöttetenfeineriklei- 
nenStatur und feines zugelpitzten Bartes. Statt fie zu 
Strafen, fchrieb er jene Satyre, worin er ironileh gegen 
fich felber loszieht, um feinen Bart zu vertheidigen, im 
Grunde aber, um das lächerliche und ftrafbare Benel- 
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>4 
men der Antiochier aller Welt zur Schau auszuftel- 
len. *) 


N 
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7. Dramatifche Poelie. 


x, Trauerfpiel. 


29: 


Einige vorläufige Bemerkungen. 


— 


Den' Athenern war es aufbehalten, die griechifche 
Poelie, die fich in der epilchen Periode durch die 
Jonier einer leichten Fülle erfreute, die darauf von 
den Doriern zu energilcher Einzelheit, oder 
zur Lyrik ausgebildet wurde, durch einige Verfchmel« 
‚zung dellen, was beide Perioden charakterifirte, endlich 
zu harmonifcher Vollftändigkeit und Eins 
heit zu erheben. Das Drama, als die vollkommen- 
fte Form der Poelie, war das eigenthümliche Produkt 
der Athener: denn geletzt auch, dafs die erften Anfin« 
ge dieler Dichtart anderwärts erfunden waren; fo waren 
fie es doch, die ihm Bildung, Geltalt und Vollendung 
gaben, *) In Athen erhob fich die griechiiche Poefia 

/ > zu 


®) Juliani "Opera edidit; Th, C, Harles Erlangae 1785. — Les 


Césares del’ Empereur Julien par Mr. le Baron. de Spanheim 


Amfterd, 1728. { 


*) M, £ Schlegel’s Abhandlung tiber die Schulen der gtiechifehen ! 
Poelie im Novemberfück der Berliner Monatsfchrift vom Jahr 
1794. S- 378. Mehrere aus diefer fcharffinnigen Schrift aug- 
gehobene und benutzte Ideen find dankbar bemerkt, Möchten 
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zu einer reinen Kunft des Schönen. ,, Die Darftellung 
war ganz ideal, und die Materie der Kunft nichts, als 
Organ und, als folches, vollkommen. Das Sylbenmaafs, 
das zum Drama gewählt ward, die Vereinigung der 

. Jamben und des Melos, war ein Medium des höchften 
pathetifchen und ethifchen Ausdrücks. Eben fo die Diks 
tion, die bei der höchften fittliehenund gefellfchaftlichen ` 
Regfamkeit und Ausbildung der Menfchen die feinften 
und verborgenlien Aeufserungen feiner Natur bezeichs 
nen lernte.‘ Und gefetzt auch, dafs fie im Anfange wei 
niger fchön. gewelen wäre; fo vereinigte fie doch in 
ihrer Vollendung,mit der Schönheit des dorifchen Auss 
drucks Präcilion und Umfang, woran es diefem fehlte, 
Nun gehörte nicht allein der Mythos, fondern auch das. 
wirkliche, öffentliche und häusliche Leben zur Sphäre - 
der Poefie. Und dadurch erhielt das fchöne Pathos und 
fchöne Ethos, das eigentliche- Objekt der Poefie, bei 
den Athenern feinen weiteften Spielraum: von ihnen 
allein empfing es die ideale Behandlung, die fein äfthe« 


fifches Gefetz ift- Die Athener find die Erfinder des 
Tragifchen und Komifchen: fie gaben den tragilchen 
und komifchen Darftellungen die Form, die ällein den 
vollftändigften Umfang mit der höchften äfıhetifchen 
Selbftftändigkeit vereinigt: fie find Erfinder des Dras 
ma’s.‘“ Dafs fie dies aber werden konnten, verdank- 
ten fie der vorzüglichen Lebhaftigkeit, Fruchtbarkeit 
und Gewandheit ihres Geiftes, der ungeftörten Reg- 
famkeit und Thätigkeit ihres ganzen Welens, der hos 
hen Kraft und dabei nicht minder ‚auffallenden Ggs 
fchmeidigkeit ihres Charakters, dem feinen und richtis 
gen Gefühl für Schönheit und Schicklichkeit, das fie 


S A x ; 
wir eth die Gefchichte der griechifchen Poefie, die fo-viel vera’ 
fpricht, von diefem gründlichen Gelehrten und gefchmackvoln 
len Aefthetiker befitzen! 
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durch alle Perioden ihrer felbfifiändigen Herrfchaft bes 
gleitete, dem freien Gange der Poefie und Sitten, dies 
durch: nichts befchränkt und gemodelt, ihrer eigenen 
Entwickelung überlaflen wurden. *) Bei einer näheren 
‚ Betrachtung des Athenilchen Gefchmacks in Hinficht auf 
das Drama wird man vier Stufen dellelben unterfchei- 
den. Die erftere diefer Stufen zeichnet fich durch 
eine harte Gröfse, und durch ein gewaltfames Streben: 
nach dem Höchften aus. DieTragödien des Aefchy- 
los ind davon Beweife. Seiner Schönheit fehlt es an 
‘Anmuth; feiner Darftellung an Leichtigkeit, feinem 
Drama an innerer Vollftändigkeit,. Noch hat das Tra» 
ge das Uebergewieht über das Schöne. Allein nicht 
lang verweilte die Kunft auf diefer niederen Stufe. Bald 
erreichte fie ihr äufserltes Ziel, ‘das höchfteSchöne. Die 
TragödiendesSophokles find dazu Belege, Die 
Schönheit derfelben ift der Gipfel der giechifchen Poe- 
fie. O, dals fie nicht. zu bald von dielem Gipfel her , 
abgefunken wäre! Schon E uri pi des vergals der Kunlft 
und ihrer Gefetze, und erlaubte. der Philofophie und 
Rhetorik einen verderblichen Einflufs auf die Tragödie, 
Die Harmonie des griechifchen Geiltes ging verloren, 
und eine zwar kraftvolle aber geletzlofe Schwelgeres 
ward herrfchend. Das Luftfpiel liefs fich von perfön- ° 
lichen Abfichten milsbrauchen, Dieler Mifsbrauch brache 
te fie endlich um ihr angebohrnes göttliches Recht, um 
die Freiheit, nur fich felber zu gehorchen. In kurzem 
fank man nun noch tiefer von der unter Sophokles er- 
klommenen Höhe der "Vollendung. Die Schwelgerei 
der dritten Periode zog Ermattung nach fich. 
Man ward mäfsiger und fitllicher, blos == aus Schwä- 


*) Ueber den wahrfcheinlichen Urfprung des griechifshen Drama's 
ift fchon bei der Gefchichte der vorigen Periode das Nöthige 


gefagt worden, M. f auch des verehrungswürdigen Eichen- 
burg’s Beifpielammlung vi, 3.£ 
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che; Die poetifche Grazie der nneren Ko mis i 
ker machte die letzte Stufe der griechifchen Schöns 
heit aus, 


24. 


Inhalt der Tragödien des Aefchyloss 
Probe daraus. 


Schon lange hatten die Griechen die erfien rohen 
Verfuche ihres Trauerfpiels mit Vergnügen und Theils 
nahme gelehen, als Aefchylos.dem vorhin einzelnen 
Erzähler, und Nachahmer des Erzählten, einen zweiten 
Schaufpieler' beigefellie, und deshalb für den eigentli« 
chen Vater und Schöpfer der griechifchen Tragödie 
angefehen wurde. Uebrigens tragen feineStücke, deren 
er fiebzig, ja, nach Suidas, fo gar nennzig verfertigt ha- 
ben foll, noch ganz das Gepräge der Rohhħeit nicht 
langbegonnener Verfuche, Vergebens fucht man in 
den Planen detfelben künftliche Verwicktlung, Mana, 
migfaltigkeit der Charaktere, Reichthum an Handlung; 
Dagegen zeichnen fie fich. durch eine grofse, kühne, 
Sehr eigenthümliche Manier aus. ¥) Alies ift auf Itarke 
herzerichütternde Wirkung angelegt, alles auf Erre- 
gung und Unterhaltung der Affekten berechnet. Von 
den. drei Trauerfpielen, worin der Dichter die Fabel 
von Prometheus zu Grunde legte, und die den Raub, 
die Feffelung und Befreiung des Heros zum Ge- 
genftande hatten, hat fich nur das zweite erhalten, 
‚Dies beginnt mit der Anfchmiedung des Prometbeus, 
der hier als einer der Götter angeführt wird, durch den, 

VA.) 


%) M. É Clodius’s Verfuche dis der Litteratur ünd Moral I, 61 
und jenifeh über das Genie des Aefchylos und die Menfchendars ' 
Stellung der Alten, vor deffen Weberletzung des Agamemnon 
von diefem Dichters \ 
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Hephäftos. Unt@& heftigen Klagen, welche der Gefels 
felte gegen die Götter ausftöfst, ruft er den Aether, die 
Winde, das Meer, die Sonne und die Erde zu Zeugen 
des ihm angethanen Unrechts an. Die Nymphen, die 
Töchter des Okeanos, vernehmen hierauf aus feinem 
Munde die ganze weitausgeholte Gefchichte feiner Lei- 
. den. Im zweiten Akt erfcheint der Oheim des Pros 
metheus, Okeanos, bezeugt ilım fein Mitleid und giebt 
"ihm den Rath, fich vor Zeus zu demüthigen. Zugleich 
verfpricht er fein Vermittler zu feyn : allein derLeidende 
widerräth ihm dies, und der Chor beklagt lebhaft des 
Dulders Schickfal, Im dritten Ak we fährt Prome- 
theus in feinen Klagen fort, und- die Nymphen wieder- 
holen ihre Vorftellungen. Im Anfange des vierten 
Aufzugs erfcheint Io, Nach verfchiedenen, oft er- 
neueten, Anfällen ihres Wahnfinns vernimmt fie von 
dem Gefeflelten die Gefchichte feiner Qualen. Zugleich 
hört fie auch, dafs er nicht anders, als durch Zeus Ent- 
thronung zu retten fei, und dafs einer ihrer Abkömm- 
linge fein Retter werden müfle, Im fünften Akte 
weillagt Prometheus die Geburt des Herakles. Hermes 
eilcheint auf Zeus Gebot bei ihm, um fich die Weilla- 
güng erklären zu lallen; allein der Gefeflelte fährt im- 
mer fort feinen Unwillen zu äulsern, und finnt auf Ra- 
che wider die Götter. Hermes vereinigt fich mit dem 
Chor, um ihn auf andre Gedanken zu bringen, allein 
vorgebens. Statt fich zu legen, wird fein Zorn nur 
immer mehr aufgeregt und befenert. Plötzlich rollt 
der Donner durch die zitternden Lüfte, Es erhebt fich 
ein furchtbarer Sturmwind, die Erde bebt und Prome- 
theus wird in ihren Abgrund veifchlungen. *) Der 
Charakter des Helden diefes Drama’s hat febr viel Kraft, 
und ilt vom Dichter fehr glücklich bis an das Ende hins . 


*) Eine Veberfetzung des Prometheus lieferte Schloffer, Bafel 17844 
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durchgeführt, Die Reden der lo find äufserft lebhaft, 
ftark und leidenfchaftlich, | Uebrigens trägt dies Trauer 
fpieb mehr, als die übrigen, Spuren der noch ungebil- 
deten und regellofen Manier des’ Aefchylos. — Die 
fieben Helden vor Theben geben dem zweiten 
Trauerfpiel diefes Dichters den Namen. *) Oedipus 
zeugte mit feiner Gemahlin Jokalte zwei Söhne, den. 
Polynikes und Eteokles, und zwei Töchter, die Antis 
gone und Ifmene.. Nach des Vaters Tode wurden die 
beiden Brüder einig, ein Jahr um das andre die Re~ 
` gierung zu führen, Polynikes. übergab nach Verlauf 
des erfien Jahres feinem Bruder den Scepter: allein 
Eteokles weigerte fich, nach verllollener Regierungss 
zeit feinem Beifpiele zu folgen.. Polynikes begab fich 
hierauf zu dem Könige von Argos, Adraftos, vanita 
fich mit der Tochter deflelben, und foderte feinen 
Schwiegervater auf, ihn ‚an -feinem Bruder zu rächen. 
Nun ward Theben belagert, die beiden Brüder entfchlof-\ . 
- fen fich ihre Sache durch einen Zweikampf zu entfcheis 
den, und wurden beide das Opfer ihrer Erbitterung; 
Dies it der Inhalt des gegenwärtigen Trauerfpiels, “ 
eines derfchönften von den Ueberhleibfeln diefes Dich- 
ters. Reichthum an Zügen heroilcher Gröfse, -Stärke 
und Lebhaftigkeit der, Gemälde, Kraft und Erhaben- 
heit der Chorgefähge find der Charakter. deflelben, 
Uebrigens hatte Aefchylos in drei vorhergehenden 
Stücken, Lajos, Sphinx und Oedipus, die vors 
läufigen Umftände des in diefer Tragödie zu Grunde 
liegenden Stoffs bereits behandelt; allein fie find ein 
Raub der Zeit geworden. — Noch weit intereflanter, 
als beide vorhergehende Stücke, mülsten dem Griechen 
die Rast er [eyn: denn nie waren fie ihrem Uteargange 


s) E Eine (ehe wohlgerathene Verdeutfchung der fieben- gegen The- 
ben verdanken wit Herrn Süvern; Halle 1797. 
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fo nahe gewefen, nie hatten fie ihre Freiheit und ihr 
Leben auf eine glorreichere Art gerettet, als im Kriege 
mit den Perfern. Aefchylos felber hatte dem Geflecht 
bei Salamin beigewohnt, um fo anfchaulicher und tref+ 
fender mußten die Gemälde feyn, die er von den Wun- 
derthaten der griechifchen Waffen lieferte. In der That 
hat er diefe Schlacht auch meifterhaft gefehildert. Alles 
ift fo lebhaft dargeftellt, ‚dafs der Lefer mitten auf dem . 
Kampfplatz verfetzt und Augenzeuge des griechifchen 
Heklenmuthes zu feyn glaubt. Schrecklich ift die Des 
müthigung, furchtbar die Verzweiflung der kurz zuvor 
übermüthigen, auf ihre Menge trotzenden, Feinde: Im 
letzten Aufzuge erfcheint Xerxes ganz feines königlichen 
Glanzes beraubt, nur noch mit einem leeren Köcher 
verfehen, auf der Bühne, bereut, doch zu /pät, die 
traurigen Folgen feines Uebermuthes, und zeigt durch 
fein Beifpiel, wie bald fich Stolz und Vermelflenheit in 
Muthlofigkeit und Verzweiflung enden können. Uebri- 
-gens zeichnet fich dies Trauerfpiel, dem fehon eiat hns 
liches Drama des Phrynichos vorausgegangen Jary 
durch fehr lebhafte Schilderungen und durch die gröfste 
Simplieität aus, *) — Von den Choephoren, oder 
Opferträgerinnen, dei vierten Stück des Aefchy- 
los, find die Anfangsverfe der erften Scene verloren ge- 
‘gangen, Der Chor befteht aus fremden jungen Mäd= _ 
chen, welche Sklavinnen der Klytemneltra und Ver4 | 
traute der Elektra waren, Diefe bringen dem Grabe 
des Agamemnon Libationen, und geben dadurch dem 
ganzen Stücke den Namen. Die Art, wie Oreftes in 
diefer Tragödie, feine Mutter ermordet, ‘ift fchrecklich, 
Vorzüglich aber fchaudert das Naturgefühl’der Menfchs 


#) Phrynichos hatte diefen Stoff vermuthlich nur mimifch erzählt, 
ohne ihn zu einem förmlichen Drama zu verarbeiten, Ueber- 
fetat find die Perfer von Danz, Leipzig 1789. 
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heit bei der Scene, welche diefem Morde vorangeht; 
Und doch gebot die kindliche Pflicht dem unglückli- 
chen Oreltes, den Mord feines Vaters zu rächen, Auch 
zeigt er fich durch die herzlichfte Gefchwifterliebe, die 
zwiichen ihm und Elektra herrfcht, durch innige Ans 
hänglichkeit an feinen Vater und durch andre Tugen- 
den von einer fo liebenswürdigen Seite, dafs wir den, 
Müuttermörder nicht haflen, dafs wir ihn nur bemitleiden 
können. Aeufserlt rührend ift das Gebet beider Ges 
fchwilter am Grabe Agamemnon’s, — Das folgende 
Stück des Aefchylos, die Eumeniden, ift eine Fort- 
fetzung der Choephoren. Nach dem Morde feiner Mut- 
ter wird Oreftes unaufhörlich von den plagenden Eumes 
niden umhergetrieben. Nirgends findet er Ruhe vor 
ihrer Rache. Apollon räth ihm nach Athen zu. gehn, _ 
und die Athene um Schutz anzurufen. Oreltes erfcheint 
hierauf vor dem Gerichte der Areopagiten, und wird 
durch: Athenens Hülfe gerettet. Uebrigens hat diefs 
Trauerfpiel in feiner ganzen Zufammenfewzung etwas 
Unnatürliches und Widerfinniges; doch fehlt es ihm 
nicht an grolsen und ftarken Zügen, Befonders ift die 
Wirkung, welche der Chor der Eumeniden hervorbringt, 
äulserft erfchütternd. — Weit mehr Einfachheit und 
Natur hat Aefchylos’s fechfte Tragödie, die Flehen- 
den, oder Danaiden, Danaos herrfchte eine Zeit+ 
tang gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Aegyptos über 
Aegypten. In der Folge aber behauptete der letztere 
‚den Thron allein, und befchlofs feine funfzig Söhne mit 
den funfzig Töchtern feines Bruders zu vermählen. Als 
lein dieDanaiden hatten den gröfsten Abfcheu vor diefer 
Verbindung, die fie als Blutfchande betrachteten. Sie 
Bohen daher fammt ihrem Vater nach Argos zum König 
Pelasgos, und flehten ihn um Schutz an, Hievon hat 
dies Stück feine Benennung. Pelasgos fürchtete einen 
Krieg mit Aegypten, wenn; er die Bitten der Flehenden 
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erfüllte, und wankte daher lange, wozu er fich entfchlies 
fsen follte, Eben diefes unentfchloffene Wanken, und 
"die nachmalige Gewährung des erbetenen Schutzes, ift 
der Hauptinhalt diefer Tragödie. Die Danaiden 
find darin, wider den gewöhnlichen Mythos, nicht Mör- 
derinnen, fondern reizende Kinder, voll Zärtlichkeit 
und Gehorfam gegen ihren Vater. ' „Rein, wie die und 
Schuldige Taube, die dem räuberifchen Adler eniflieht, ` 
liegen fie an den Altären der Götter, und geben ein . 
Schanfpiel, das eben fo erhaben ilt, als die Chöre der 
Thebaide,‘“ Allenthalben. trift man auf die edelften 
Gedanken, durch einen Pindarifchen Schwung gehoben, 
Befcheidenheit, Zurückhaltung, Keufchheit find’ nach 
der Denkart der Danaiden der unterfcheidende Charak- 
ter des Weibes. Nichts ilt rührender, als das dankbare 
Gebet derfelben für das Wohl eities Staats und eines 
Königs, der fie aus den Händen ihrer Verfolger ret- 
tet, — Der Tod des Agamemnon, das fiebente 
Stück des Aefchylos, ift eben fo fchrecklich, als vor- 
“ treflich, #) © Die Rückkehr Agamemnon’s aus dem Fro- 
janilchen Kriege, fein Empfang von feiner Gattin Kly- 
temnefira, die Verfchwörung derfelben durch Aegilıhos 
und die dadurch beablichtigte und vollzogene Ermor- 
dung des Königs, machen den Hauptinhalt diefes Stücks 
aus. Anfangs ift, das ‚Interefle des Träuerfpiels nur 
fchwach: allein ‚allmälig fteigt es immer höher, bis es 
fich im letzten Akte bis zur vollen tragifchen Höhe er- 
hebt. -Die Charaktere find alle ftark und behaupten 
fich, Ein grolser König finkt unter den Streichen feis ' 
nes Nebenbuhlers ; eine eben fo wichtige, als -erfchüt- 
ternde Begebenheit. Die prophetifche Wuth der Kafi 


Y) Eine metrifche Ueberferzung diefer Tragödie, woraus folgende 
Probe entlehnt ift, lieferte von ni im achten Stück des 
deutfchen Mufeums vom Jahr 1785. Nach ihm verdeutfchte 
dies Stück Herr Prediger Jenifch 1786. 
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fandra!ift ein Meifterftück der poetifchen Zeichenkunft: 
Man zittert, wenn fie an der Schwelle des Pallaftes 
{teht, und im Taumel der Begeifterung die zerfleifchten 
Kinder des Thyelies und die Gräuel der Pelopiden zu 
fehen wähnt, Selbft der räthfelhafte Ton, worin fie 
den Tod des Agamemnon weillagt, verräth eine fehr 
erfchütterte Phantafie und iftim höchften Grade feier- _ 
lich. Die Chöre find voll. erhabener Gedanken von den 
Strafen der Götter, von der Gerechtigkeit nnd vonder 
ehelichen Treue. *%) Ein ‚Theil- der Unterredung ıder 
Kaffandra mit dem Chor über den Tod des Agamem- 
non diene zur Probe von dem Geift und der Manier 
des Dichters} 


Kaffandra. 
Den Tod des Agamemnon wirft du fchaun ! i 
Chor, , 
Halt än, Elende, mit dem Unglückswort! 
Kafandra, 
Da ift kein Gott, der diefes Unglück heilt. 

. Chor. Ä 
Gefchehnes nicht; doch möcht’ es nie gefchehn! # 
Kafandra. 

‘ Du flieht umfonft. Indeflen’ morden fie! 
Chor. 


Und‘welcher Mann verübt die Schandthat? ER 
Kalfandra. x 
Schr wichft du ab vom Sinn der Weiffagung. 


*) M, f£ Clodius Verfuch ‚aus der Litteratur und Motal I. $, 67. 
Wie fehr der Chor. beim Aefchylos in. die Handlung verflochten 
it, wie er an allem den innigften Antheil nimmt, wie er. des- 
halb beftändig auf der Bühne bleibt, zeigt diefe Probe, In der 
Folge wurden ihm von Sophokles engere Schranken geferzt, fo 
dafs ihn der Zufchawer nicht immer vor Augen hatte, 

} : 


z 
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; Chor. 
Obhandener Verrath fielmir nicht ein. 
Ay Kaflandra. 
Ich rede doch, fo denk’ ich, Griechenfprache ? 
Chor. 
Und fpräch’. Apollon felbft, ich faist es nicht. ' 
Kajlandr a, 
Ihr Götter, welche Glut ergreift mich! Hat 
Erbarmen, Gott Apollon! weh mit, weh! 
Die zweigebeinte Löwin, die, fo lang 
Der edle Leu abwefend war, fich mit 
Dem Wolf vermifchte, will mich Arme morden! 
Mein Tod nur wird des Zornes Sühne fein? ; 
Denn ihtem Mann, der mich hieher geführt! 
Vergilt fie es mit Mord, u rühmt fich dess ' 
Indem fie wider ihn das Eifen fchärft — 
Was fchlepp’ ich mich noch mit dem Tand? Hinwes 
Mit diefem Kranz, mit diefem Seherftab ! 
Vernichtet feid, bevorich fterb’! Hinweg ! 
Vergelten will ich, was ihr miy gethan ! 


Bereichert nun, {tatt mich, ein ander Weib! 


(Das Schergewand entfällt ihr plötzlich.) 
Sieh da, Apellon felbft entreifst mir das 
Wahrfagerkleid. — Apoll! oft fahft du mich 
Mit meinen Freunden, felbft in diefem Schmuck 
Der Feinde Spott, fo ungerecht er war; 
Jedoch ertrug ich, unftät in der Welt, 
Umitrend, Mangel, Elend, Honger — Ach! 
Nun treibt der Seher felbft, fie zu verderben, 
Die Seherin in diefe T'odesnoth!. t 
Statt Vateraltars blieb mir nur ein Blick, 


Der einft, wenn ich ein Opfer falle, warm 
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Von meinem Blute wi Doch werden wir 
Nicht ungeehrer von den Göttern fterben. 
Ein Andrer kon den Mord zu ahnden, er 
Der Muüttermörder, Kuesendchis kommt, 
Der fern’ itzt noch, ein Fremdling, iert, Et kommt, 
Der Freunde T’rübfal zu vollenden ! — Bald 
Führt des gefallnen Vaters Tod ihnher — 
Was feufz' ich denn hier vor dem Haufe: ‘Sah 
Ich Ilion nicht fallen, wie, gs fiel? 
Nicht fallen fie, die drinnen waren? So 
Wollt es der Götter Schluß! — Und leiden will 
Auch ich den Tod, Indefs befchwör’ ich euch, 
Des Hades Pforten! mit dem gröfsten Eid 
Der Götter, gebt, ich flehe, gebt mir bald 
Den Todesftreich, dafs ohne Kampf, dafs leicht 
Mein Leben mit dem Blut entrinnt, und fichj 
Das Auge fchliefst. 
Chor, 
2 Weib, vor allen elend, 
Vor allen weile! lange fpracheft du! 
Doch, war dein Tod die fchon vorher bekannt 
Was kamft du denn fo unerfchrocken, wie _ 
Ein gottgetriebner Stier, her zum Altar ?, 
Kalfnadra. 
Nun ift in Zögerung nur Heil, für mich, 
Chor. 
Der Letzte freilich hat fchon viel gewonnen, 
Kaffandra, 
Gering it mein Gewinnfl, mein Tag ift da. 
Ñ Chor. 
Dein fefter Sinn, giebt, die zum Dulden Krafg, ` 
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Kafanara. . À 
Wohl, wohl dem Menfchen, der mit Ehren flirbe} 
Chor. 
Das hören wohl nicht gern die Glücklichen! 
Kalandra. 
‘Weh Vater die! weh deinen edlen Kindern! , 
ie wa an Ekor 
` "Wie wird die, fprich } was treibt für Furcht dich an? 
- Kajjandra. 
Weh, weh! 
Chor. 
Was fehauderft du, und windeft dich hinweg? 
` Kafandra. 
Dem Hauf” entwallet Duft von Blut und Mord. 
` ‚Chor, 
Wie könnte der vom innern Opfer wehn ? 
Kafjandra, 
Ach! ein Geruch, wie er aus Gräbern fleigt!, 
Chor. ` 
Dann find es, traun! nicht Düfte Syriens. 
Kaffandra. 


Tret ich’in’s Haus, dann klag’ ich meinen” —— ach t 
Und Agamemnon’s Tod! Nun wohl! genug 

Hab’ ich gelebt! Ich zitterte nicht [cheu 

Wie Vögel um's Gefträuch. Das zeugt mir, wenn ` 
Ich nicht mehr bin, wenn auch das Weib durch Tod 
‚Abbüfste'meinen Tod, und wenn der Mann . 
Gefallen ift zu jenes Sühne, der 

Des Weibes Opfer ward! Der Stetbenden 

Ift wohl dabei, wie bei dem Gafigefchenkc 

Dem Gatte ift 


beg 
e 
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Chor. vÀ 
` Unglückliche, wer klagt 
Nicht dein, von Gott verkündetes, Gefchick ! 
Kafjandra, i 
Gern fpräch’ ich noch das letzte Wort, die, letzte 3 
Der Klagen über mich.. Ich flehe dich, 
Da- ich zuletzt dich fchan’, o Sonne! dich 
Um Rache wider meine.Feinde, die 
. So leichten Siegs ‘die Sklavin tödteten! 
Was it des Menföhen Thun? Ies glücklich aych, 
~ Leicht trübr’s ein jeder Schatten. Unglück gar ` 


£ 


Tilgt, wie ein naffer Schwamm, das ganze Bild, 
Und wohl hab’ ich — ach! — dies zu klagen Recht, 


25. 


Sophokless Tragödien., Ajas der ‚Geifiträger und 
-Elekira. 


Sophokles.erhob die griechifche Tragödie zum 
höchften Gipfel der Vollendung. Von den hundert und 
zwanzig bis dreifsig Stücken , die er, verfertigt haben 
foll, find nur fechfo der zerftörenden Zeit entgangen, 
Diele aber gehörten unftreitig, zu den fchönften und 
vollkommenften Schöpfungen feines dichterifchen Gei- 
ltes. War der Chor in den Trauerfpielen des Aefchy- 
los, anfıatt fich mit dem blofsen Gefange zu begnügen, 
überall herrfchend, fo ward er von Sophokles in die 
gehörigen Gränzen verwiefen. War der Dialog des 
erfteren einförmiger, fteifer und-Seltener, fo ift er bei 
dem letzteren gelchmeidiger, mannigfaltiger, häufiger. 


*) Die Namen ‚det verloren gegangenen Tragödien des Acfchy- 
los fehe man im otten Bande von Fabricius griechifcher Bis, 
bliorhek, ~ 
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Kannte Aefchylos die Kunft noch nicht, ‚eine Handlung 
zu verwickeln und aufzulöfen, urd waren deshalb feine 
Plane einfach, fo ilt, bei aller Einfachheit, die Hand» 
lung des Sophokles doch weit zufammengefetzter, leb- 
hafter und interellanter. Zwar haberi auch die Charake 
tere des letzteren heroifche Grölse, allein dabei find fie 
weit menlchlicher und natürlicher. In der Kunft endlich 
Leidenfchaften zu behandeln, zu erregen und bis zur 
inniglten Bewegung der Seele fortzuleiten, war Sophos 
kles unter allen griechifchen Tragikern am glücklichften, 
„Die Rede feiner Perfonen ift die Sprache der hohen 
Leidenfchaft; niemals entartend in Schwulft und Un» 
natur. In den Chören läfst er feinem Genius freien 
Flug: in welche Höhen heben ibn nicht dann feine Fit- 
“tige! Doch diefe Flüge lind beftändig mit dem Inhalte 
auf das genauefte verbunden. Ihr F lügelfehlag hält 
- immer den Ton, zu dem uns die Wechfelreden geltimmt 
hatten.‘ *) Das erfte Trauerfpiel des Sophokles ift 
Ajas der Geiffelträger, oder der Wüthende, 
Nach Troja’s Falle ftritten Odylleus und Ajas um die 
Waffen des Achilleus, Odyfleus liegte, durch feine 
Gabe zu überreden, über die Tapferkeit feines Gegners 
und ethielt die Waffen. Diefe Demüthigung machte 
auf Ajas einen fo fchrecklichen Eindruck, dafs er feinen 
Verftand verlor. Von der Zeit an waren alle griechi« 
fche Helden der Gegenftand [eines Ingrimms. Von 
feiner Raferei geblendet, fah er Heerden für Krieger 
an. Vorzüglich wüthete er gegen einen Bock, den er 
für den Odylleus hielt. Endlich ward er feines Vor- 
ftandes wieder mächtig: allein fein Verdruls über die 
verfehlte Rache ward fo grofs, dals er fich felbft das 
Leben raubte, Das Ganze diefes Drama’s ift mit vieler 
Kunft und Einficht bearbeite, Der ftolze Charakter 


*) M. f. des Grafen zu Stollberg Vorrede zu feiner Ueberfetzung 
des Sophokles.: 
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des Ajas enthält den Samen zu allen den fchrecklichen 
Entwickelungen, die das Herz des Lefers erfchüttern. 
Er ift von der Hand eines Meifters entworfen und 
durchgeführt, Sehr kontraftirend ift die fanfte Güte der 
unglücklichen Tekmella, die felbft das fühllofefte Herz 
zum Mitleid ftimmt. ‚Doch keine Situation ift rühren- 
der, als die von Ajas, Tiekmella und Euryfakes. Eine 
zärtliche Gattin‘, welche durch die [anftelten Vorftel- 
lungen und Thränen das unerbittliche Herz eines ver- 
zweilelnden Mannes beftreitet, ein unfchuldiges Kind, 
das die Gefahr noch nicht kennt, ein Vater, der in dem 
Augenblicke, da er fich zum Tode heltimmt, feinen 
Sohn zum künftigen Helden und Rächer feines Schim- 
pfes weiht, und, von den weiblichen Klagen einer Ge- 
liebten beftürmt, wider feinen Willen die Gewalt der 
väterlichen Liebe empfindet: alles dieles bereitet uns 
zu der furchtbaren Entwickelung und zu der grausvol- 
len Scene des Selbiimordes, worin wir die ganze Stärke 
des Dichters erkennen.“ . Ueberall find treffliche Bes 
merkungen über die Folgen des Stolzes, über die Vera 
achtung der Götter, über die Tugend, über die weibs 
liche Treue und über die Pllichten eines Vaters einges 
webt. — Der Stoff der Elektra ift derfelbe, welcher 
den Choephoren des Aefchylos zu Grunde liegt» 
Auch Euripides behandeltedenfelben Gegenftand. Unter . 
allen dreien aber hat Sophokles den Preis davon getra- 
gen. Er wufste die Handlung am beften zu veriheilen,; 
zu motiyiren und das wahre Tragifche und Leidenfch.ift- 
liche derfelben auf das wirkfamfie zu benutzen. *) 
Agamemnon war bereits durch die Bosheit feiner Gattin 
und des Aegilthos gefallen. Alles, was nun Elekıraz 
die edelmüthige Tochter des ermordeten Heldan, zu 
thun vermochte, war, dafs fie ihren Bruder, den juna 


*) M. i Efchenburg’s Beifpielfammlung, VII, 385. Clodius Verfuch 
aus det Litteratur und Moral; I. $. 74. 
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gen Oreftes, zum dereinftigen Rächer ihres Naters ‚zu 
erhalten fuchte. Erft nach Verlauf von zwanzig Jahren 
erscheint Oreftes auf einmal und ftraft den Frevel feiner 
Mutter und des Aegilılios mit dem Tode. Die Schön- 
heiten diefes Trauerlpiels find eben fo grofs und mannig- 
faltig. Der Charakter der Elektra hat nicht weniger 
Interelle, als moralifche Güte. Sie konfpirirt, wie im 
Aelchylos, wider ihre Mutter. Die Handlung ift äufser/[t 
grausvoll. Man fchaudert, wenn der wüthende Ore- 
ftes mit blutiger Hand vor der ermordeten Mutter da 
fteht, wenn Aegifthos die Hülle von dem Leichnam 
wegnimmt und da die entfeelte Klytemneftra findet, wo 
er den Oreftes fnchte, ‚Gleich der erfte Monolog an 
die anfgehende Sonne Itelli Elektra, als die würdige 
Tochter des Agamemnon , dar, und die Anrufung der 
todten Natur ift fo pathetifch, als die Aufforderung an 
die Erinnyen , den Schimpf ihres Haufes zu rächen. 
Rührend ift die Schilderung, die Elektra von deh 
Gräueln ihrer Familie und ihrem eigenen Elend mit den 
lebhaftefteri Farben entwirft. Sie beweint die Troftlo- 
figkeit ihres einfamen Standes, fie"bejammert es als 
Erniedrigung, dafs fie nicht den füfsen Namen Mutter 
hören foll. Die Vorwürfe der Elektra gegen ihre Mut- 
ter, ilr Betragen bei dererften Nachricht von dem 
Tode ihres Bruders und ihr Benehmen gegen die Chry- 
foftemis find Meifterzüge. Allein in keiner Stelle zeigt 
fich ihr weiches Herz, zeigt fich ihre Liebe zum Oreites 
doch mehr, als in der trefflichen und grolsen Scene, 
wo fie auf die Urne, welche die Afche dellelben ent- 
halten fol, herabweint. Oreftes erfcheint zu Anfange 
des vierten. Aufzugs mit dem Pylades auf der Bühne, 
wendet fich an den Chor, und fragt nach dem Palaft 
des Aegifthos. Man verweilt ihn an Elektra, die mit 
zugegen ift.. Er [piegelt ihr vor, dafs er die Urne mit 
der Alche des Oreftes bringe, Traurig emplängt Elektra 
$ ' A die 
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die Urne, und bricht, indem fie diefelbe anredet, in 
die bitterfien Klagen aus. Diefe Klagen verrathen 
dem Oreftes, dafs er Elektra vor fith fehe. Plötzlich 
ruft er daher aus! *#)  , o ; 


K Oreftes. 
Was fag’ ich? Meiner Rede kann ich nicht 
Gebieten, und die Zung’ hemm’ ich umfonft! 
Elektra. 
Was fchmerzt dich, und was ift es, das du fprichft? 
- Orefless 
Seh ich Elektra’s hertliche Geflalt ? 
Elskira, 
Elektra it es, doch von Gram entftelle, 
j i ! Oreftes. 
Die Arme, welches Jammerloos ihr fiel! Di 
Elektra. 
Warum bejammerft du, d Fremdling! mich? 
Oreftes, 
Wie unverdient, wie fchuldlos titt. fie nicht $ 
`. Elektra. 
ich, keine andre, bin’s, die er beklagt! 
Oreftes. 
Die Gattenlofe, Unglückfelige! 
y | Elektra. , 
l Was fehaueft du mich an? Was feufzelt duè,  ' 
„ Oreftes, 
Wie wenig war mein Elend mir bekannt! 
Elektra. 


Haft du aus meinen Worten mehr gelernt? 


®) Diefe Ueberferzung ift yom Grafen zu Stollberg, I, 9.89, 
Gefch, der Poche a, ’Th, As 
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Oreftes. 
Von vielem Schmerz belaftet feh’ ich dich. 
q Elektra. 
Doch fahlt du wenig meiner Leiden nur. 
i 'Orefies. 
‚Ach! wer vermöchte gröfsere zu fchaun ? | 
Elektra, 
Der Mörder Hausgenoffin mufs ich feyn, 
Oreftes. 
Und weffen? Welches Unglück hüllft du auf? 
`- Elektra. 
Ach! meines Vaters! — Ihre Magd bin ich! 
g Orefles. 
‚Und wer ift’s, der dir diefen Zwang gebeut? 
RG Elektra. 
Sie nennt fich Mutter, ach! und ift es nicht, 
AR Orefles. 
Durch Uebermacht der Hand, durch Darbenoth ? 
` Elehira, 
Durch Darben, durch Gewalt und viele Quali 
Orefles. 
ft denn kein Helfer da, der's ihr verbeut? 
Elektre. 
Der Eine, der mir war, ift diefer Staub, 
Oreftes, 
Unglückliche, wie rührteft du mich gleich! 
Elekıra, ` 
Du bifl;der Exfte, den mein Leiden kränkt, 
Orefkes, 
Ich bin der Etfte, der fich dein erbarmt, 
Elektra, 


‚Kommift du durch’s Band des Bluts mit uns vereint? 


r 
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> Orefles. 
Wüfst ich, ob jene Weiber treu dir find} 
Elektra. 
O rede! liebend find fie und mir treu; 
` Oreftes. 
Lals du, fo fag’ ich dir , die Urne ruhti. 
Elektra. 
O, bei den Göttern ! wolle du nicht das! 
" Orefles. ` 
Was ich dir fage, thu, fo fehlft du nicht; 
` Elektra. 


Bei deiner Wange, die ich flehend dir 

Berühre, raube mir mein Liebftes nicht! 
Orefles. 

Ich laf’ es nimmermehr gefchehn. 


Elektras 
Oreftes, ach X 


Wenn deine Afche mir entriffen wird! 


Oreflex. X 
Verzweife nicht; du feufzeft nicht mit Recht, 
Elektra. 
Befeufz’ ich meinen Bruder nicht mit Recht? 
Í Oreftes. 
Dir ziemen nicht die Worte, die du fagh, 
Elektra. 
Bin ich des Todten denn fo wenig werth? 
Oreftes. { 
Sein-bift du werth; doch diefer Schmerz nicht deim 
i Elektra: 
Und, was ich trag’, it doch Oreftes Lieb? 
Orefles., 


Das ift Oteftes nicht, nur Faufchung iss 
Aaa 
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! 
Elektra. ` 
Ach! wo jift derin des Unglückfelgen Gruft? & 
Orefies. 
An keinem Ort. Wer lebt, hat keine Gruft! 
 Bickera. 
Was fagit in, Jüngling ? 
. Oreftes. 
y - Nur was Wahrheit itt 
: Elektra. 
Lebt denn Oreftes?. i 
Oreftes. 
$ K) ` Lebensvoll wie ich} 
, Elektra, 
Bit du’s wohl felbft? 
Oraftes. 


Schau diefe Siegel ant! 
Das Denkmal unfers Vaters s zweifle nicht! 
: o U Bekra 
O fehönfter Tag! 
f Orefles. 
` Auch mir der fchönfte Tag! 
Elektra, 
Ach! deine Stimme! k 
Oreftes, 
Hier erfchallt fie nur!) 
‚Elektra. X 
In meinen Armen! 
Oreftes, 
Ewig, Schwefter, fo! 
Elektra, 
Geliebte‘ Weiber unfrer Stadt, o feht, 
Oreftes, deffen Tod aur Täufchung war, 


| 
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‚Und defen Leben uns die Lift erhielt, 


Fe 3 ‚Chor 
Wir fehn ihn, Tochter, und es tinnt für ihn 
Der Wonne Thtän’ auf unfte Wang’, herab, 


Das ganze Trauerlpiel ift ein treffendes Gemälde 
von den mannigfaltigen Sitten der Menfchen. Aegifthos 
erfcheint als der verworfenfte Frevler, Klytemneftra 
als Mörderin mit allen den Farben gezeichnet, die das 
abfcheulichfte Verbrechen darzuftellen im Stande find, 
Elektra dagegen, der Lieblingscharakter des Dichters, 
glänzt in dem helleften Lichte der Unfchuld und Tu: 
gend, *) 


26. 
“Antigone, Oedipus. der König und Oedipus in Ko- 


lonos, 


Gleich liebenswürdig, als Elektra, ift die Thebas 
nifche Antigone, Nach dem Tode ihrer im Zweis 
kampf gebliebenen Brüder, des Eteokles und Poly 
nikes, übernahm ihr Oheim, Kreon, die Regierung 
von Theben; Gleich Anfangs untérfagte er die Beerd 
- digung des Polynikes. Wer ihn gleichwohl zur 
Erde beftattete, folle lebendig begraben werden. An« 
tigone, die gute, zärtliche Antigone übertrat das Gebot, 
“und ward dadurch ein Opfer ihrer fchwefterlichen, 
Liebe, Ismene, ihre Schwelter, hatte fich Anfangs ge- 

Weigert, an der Beerdigung ihres Bruders Theil zu neh- 
men, Jetzt aber, da fie fah, welch ein Loos ihrer 
Schwefter warte, erklärte fie fich für Antigone’s Mit- 
fchuldige, Umfonft verwendet fich Hämos, der Sohn 
des Kreon, für die Letztere, das Urtheil wird vollzo® 


*) M, L Clodius's Verfuche aus der Litt, und Moral, I. S. 78 
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gen. Dafür aber findet Kreon feinen Sohn am Graba 
der Antigone im Begriff, fich das Leben zu nehmens 
Ja, er vollführt feinen Vorfatz, nachdem er vergeblich 
feinen Vater zu tödıen verfucht hat. Auch diefe Tra- 
gödie gehört mit zu den trefflichften Stücken des grie- 
chiichen | Alterihums, _ Antigone wagt es mit Gefahr 
ihres Lebens, den Befehl des Tyrannen zu übertreten, 
und dem Schatten ihres Bruders durch das Begräbnifs 
zur Ruhe zu verhelfen. Da fie ihre Schwefter nicht 
dahin bringen kann, an der kühnen That Antheil zu 
nehmen, fo führt fie ihren grolsen und külhnen Plan 
felbft aus, Dafür aber hält fie die vorher muthlofe 
ifmene nach entdeckter That auch nicht für würdig, als 
Theilnehmerin zu erfcheinen. Vor den Tyranneu ges 
führt, äufsert fie die edelften Empfindungen und eine 
unerfchütterliche Entfchloffenheit, die fich ganz auf ihre’ 

Unfchuld und die Hoheit ihrer Seele gründet, und wo- 
mit fie felbft ihr Todesurtheil fordert.. Im Hämos zeigt 
fich uns der erfte Liebhaber der tragifchen Bühne der 
Griechen. Der Ton, worin derfelbe mit feinem Vater 
. $pricht, verräth den Streit zwifchen der einem Vater 
fc'uldigen Ehrfurcht, und der Gerechtigkeit und Liebe; 
Endlich reifst ihn die Glut. der ‚Leiden/chaft bis zu den 
heftigften Erklärungen fort. Voll von einer weichen 
Sanftmuth, zugleich aber auch von mehr als heroifcher 
Gröfse ift der Monolog, wo fich Antigone zum Tode 
vorbereitet, mit innigftem Schmer:gefiühl auf die Freus 
den der ehelichen Liebe Verzicht thut, und ihr. Grab 
zum Brautbette einweiht. Doch bei aller eigenthümli- 
chen Schönheit wird das Stück doch bei weitem von 
dem folgenden, dem König Oedipus, an Vollen- 
dung übertroffen. Die Peft wüthet auf's fchrecklichfte 
~in Theben. Das Volk liegt in feierlichen Chören an den 
Altären der Götter und flehet Um Hülfe. ‚Oedipus trös 
ftet es durch die Verheifsung eines Orakels Ein Vers 


TE Abendländifche Poefie. 375 


wandter des Königs, Kreon, kommt eben vom Apol- 
ion zurück: und fagt: der Gott habe befohlen, einen 
Verbrecher aus Theben zu entfernen, auf dem der 
Fluch der Unfterblichen ruhe, und der den vorigen 
König Lajos getödtet habe, Nur wenn dies gefchehen 
fei, werde die Peft verfchwinden. Sogleich wird nun 
der Seher Tirefias herbeigefordert, um den Orakel- 
fpruch zu deuten, Der Seher weigert fich, und läfst 
dadurch etwas Aufserordentliches ahnen. Durch feine 
Vorwürfe fällt ein Schatten von Verdacht auf den König, 
Ja, Oedipus wird als Mörder genannt, und ihm fein 
Schickfal vorher verkündigt. Allein derliebenswürdige 
Charakter des Oedipus läfst fo etwas nicht glauben.. 
Der König wüthet daher gegen den Seher. Sein Herz, 
fpricht ihn von dem Verbrechen frei: er wirft einen > 
‚Verdacht auf den Kreon und hält ihn für einen Verrä- 
ther. Kreon, von diefem Verdacht beleidigt, fucht ihr 
in einem Dialoge, worin er alle menfchliche Gröfse, ja 
felbft den königlichen Purpur verachtet, von fich abzu- 
lelınen. Allein alle feine Mühe, feine Unfchuld darə 
zuthun, ift vergebens. Oedipus verkündigt ihm den 
Tod, oder die Verbannung. Nur die Ankunft der Kö- 
nigin Jokafte unterbricht den Hader der beiden Prin- 
zen, Um den König von dem Leeren prophetifcher 
‘Ausfprüche zu überzeugen, erzählt ihm Jokalte ein 
Orakel von dem Lajos. Lajos, fagt fie, follte nach 
dem Orakelfpruch von feinem Solme getörtet werden. 
Ich gab daher meinen Sohn hinweg und fetzte ihn aus 
auf das Gebirge. “Nicht mein Sohn daher ‚. fondern 
herumfchweifende Räuber ermordeten ihn an einem 
Scheidewege. Dies ilt der erfte tödtliche Streich, den 
der König empfängt. Er wird von einer Betäubung 
ergriffen: feine Angen verdunkeln fich, die Beftimmung 
des Orts, der Zeit, der Geltalt efweckt in ihm das An- 
denken an ein jugendliches Vergehen ‚| und zeigt ihm 
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die Möglichkeit, dafs ‚er der Mörder des, Lajos feyıt . 
könne `“ ‘Er erzählt der, Königin - fein Schickfal, Ich 
floh, fagt er, von meinem Vater Polybus aus Korinth 
durch einen heimlichen Verdacht, als wäre ich nicht 
fein rechtmäfsiger Gohi beleidigt , und gefchreckt von 
dem Orakel, ich würde meinen Vater tödten und mich 
mit meiner Mutter vermählen. Unterwegs [tiels ich in 
der Gegend, die du mir nennt, auf das Gefolge eines 
ehrwürdigen Greifes. Es erhob fich zwifchen uns ein 
Streit über den Weg, und mein Eifer vermochte mich, 
den Alten zu tödten. Vielleicht ift dies der Mord, wes 
halb der Zorn der Götter auf mir laftet Ich Unglück« 
licher, was foll ich nun beginnen? Soll ich nach Kos 
rinth zurückkehren, um dalelbft der Mörder. meines 
Vaterszu werden? Wenn Lajos von einem Men« 
fcben, und nicht von vielen getödtet wurde, fo bin 
ich der Mörder.“ Während des nähertfich ein Bote von 
Korinth und hinterbringt dem Oedipus den natürlichen, 
Tod feines vermeinten Vaters. Jetzt durchbricht ein 
Stral von Hoffnung das. von Sorgen umnachtete Herz- 
des unglücklichen Königs, um bald dem fchrecklichften 
Sturme Platz zu machen. Oedipus [chlägt die Krone 
von Korinth aus, um nicht in Gefahr zu kommen, feine 
Mutter zu heirathen. Um ihm diefe Furcht zu beneh-+ 
men, erzählt ihm der Korinther ganz treuherzig, dafs 
er nicht der wahre Sohn des Polybus, [andern ein Kind 
fei, das man in dem Gebiet des Lajos ansgeletzt habe, 
Immer näher kommt nun die fchwarze Wolke, die für 
Oedipus Verderben im Sehoofe trägt, Jokafte, durch 
dieie Nachricht betäubt, geht ab: der Zufchauer errätl ` 
ihre Verzweiflung. *) Die Verwirrung fieigiimmer mehr, 


gi Sehr weislich entfernt der Dichter die fchrecklichften Scenen 
von MF a der Zufchauer, und handelt hierin klüger und 
einfichtv (er, als viele neuere Schaufpieldichter » die im Anges 
ficht der Zufenauer morden und yerffümmeln laffen, 
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bis endlich der Sklav herbeikommt, PR von Oedipus’s 
Schickfalen in feiner Jugend unterrichtet ifte Vergeblich 
„weigert er fich, die farchtbare Wahrheit zu entdecken. _ 
‚Der König denkt grofs und edel genug, um [elbft.mit 
Gefahr dek Verbannung feine Abkunft kennen zu lera 
nen. ' Plötzlich fieht er. fich nun als den Mörder feines 
Vaters, als den Gatten feiner Mutter, als den Bruder 
feiner Kinder. Troftlos nimmt er jetzt vom Licht der 
Sonne in einer feierlichen Anrede Abfchied, ftürzt fich 
dann in fein Zimmer, finder die getödtete ‚Jokalte, reifst 
fich verzweilelnd die Augen aus, und kommt, von den 
Qualen des Gewiflens geängftgt, auf die Bühne zurück, 
Herzerfehütternd ift hierauf fein Anruf an die ewige 
Finfternifs, der er fich felbft geweilit hat, fehrecklich 
die Erinnerung an die grausvollen Auftritte feines Le- 
bens, rührend die zärtliche Sorgfalt fiir feine Kinder, 
die er Kreon’s Obhut anempfiehlt, Unter allen Scenen 
dieler ganz auf die Erregung ftarker Leidenfchaften bes 
rechneten Tragödie aber wirkt die Anrede des Oedipus 
an feine Tochter vorzüglich anf die Empfindung. Man 
denke fich einen Vater, von der Angft des Gewillens 
und der gräfslichen Blutfchande gedrängt, in Thränen 
zerllielsend, einen Verbannten in feinem eignen Reiche, 
noch blutend von den felbfigefchlagenen Wunden und 
einer ewigen Finfternifs preisgegeben. Er erkennt 
feine Kinder an’ dem Hauchsihres Odems’und an dem 
Reize ihrer Stimme, und fühlt bei ihrer Annäherung die 
Schrecken feines Verbrechens noch einmal. Doch man 
höre den Dichter felber, *) 


Oedipus. (zu Kreon) 
Sei mir gefegnet, Fürft! Dich leite glücklicher, 
Als mich, der Gottheit Hand auf diefen Pfaden fort! 
+) Die folgende fehr fchöne, wiewohl etwas freie Veberfetzung ift 


vom Herrn Profefisr Manfo, Auch Goldhagen hat diefes. Stück 
mztrifch Überferze, } 
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(zu feinen Töchtern) 
Kommt, meine Töchter, kommt! ‚Warum verweilt ihr? Kommt, 
Ich harre fehnfuchtvoll == in eures — Bruders Arm! 
Berührt des Vaters Hand, die diefen Quell des Lichts, 
Dies Auge mir entrifs, mich blind, mich elend fchuf! 
Unwiffend naht’ ich, ach! mich meiner Mutter, ward 
Ihr Gatte — Kinder, ihr feid — diefer Liebe Frucht, 
Strömt, Thränen, fitömt! Nug dies it meinem Auge noch 
Vergönnt. Sie firömen fchan. J Das Bild. des tieffken Harms, 
Der ftündlich eurer harrt, dies Bild ruft fie hervor. - 
O wehe! nicht ein Feft, nicht ein Gefellfchaftskreis, 
Wird künftig euch erfreun, Schmerz euch vom Mahl zurück 
Begleiten, euer Trank gemifcht mit Thränen feyn. 
Und führt der, Zeiten Lauf euch Hymens Freuden zu, 
Wer wird auffeinen Sohn muthwillig eine Laft 
Von Schande hänfen, wer mit meiner Mutter Schmach, 
Und eures Vaters Schutd fich gern befreunden? Wer? 
Graufames, fchwarzes Loos! Der euch das Leben gab, 
Nahm’s femem Vater; er vereinte fich dem Weib, 
Das ihn gebar ‚"und tief, o Jammer! aus dem Schoos, 
Der einft ihn felbft umfing, rief, Töchter! euch hervor. 
So wird des Vaters Schimpf der Eure. Harret nicht 
Auf eines Jünglings Hand! Ihr welket unvermählt, 
Und finket kinderlos und unbeweint in's Grab, 


(zu Kreon) i 
Du, Sohn Monekeus’s, du bift einzig noch ihr Schütz 
Und Vater. Gieb, ich fleh’s — wir Aeltern find für fe, 
Ach ! beide nun dahin — gieb, Edler! dein Gefchlecht 
Nicht nackter Armuth, nicht fchmachvol'em Elend Preis! 
Warum foll denn mein Loos auch Loos der Unfchuld feyn? 
© rette! Rettung heifcht ihr zartes Alter, heifcht 
Ihr Schmerz, der keinen Freund, als dich, dich: Binen, kennt, 


s 
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Sei Freund, und fichre mirs mit treuer Rechte zu! 
š (zu feinen Töchtern) 
Noch fchläft fo mancher Rath in meiner Bruft; allein 
Ihr Schwachen falst ihn, nichte Eins fehlt von des Olymp 
Beherrfchern, mir ein Grab, — ein frühes Grab — und euch 
Ein Leben, defen Glück nicht, wie das meine, firbt! 
Kreon. 
Wende‘ dich zur Burg! Wie Jange 
Klagt und ftöhnft und weink du fchon ! ; 


Oedipus, 
Harte Rede! doch ich folge! 
Kreon 
Mir ift diefe Hätte Pficht. 
| Oedipuss 
Eins noch, Kreon! eins noch fleh” ich. i 
Kreon, 
Sprich, ich hör auch diefen Wunfch! 
Oedipus. 
Meine Wünfche find Verbannung, 
Kreo 


Vom Apoll empfängt du die, 
Oedipus. 
Folgt mit nicht der Hafs der Götter? 
Kreon, 
Defto fichrer wünfcheft du. 
Oedipws. can, 
Glaubt du dies? 
Kreon. 
Mit leerer Hoffnung täufcht’ ich meine Freunde nin | 


5 Oedipus, 
Nun fo fcheid’ ich} 
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ñ ; | Kreon 
Deine Töchter harten nur desLebewohls, 
ı Oedipus, 
Weh! mein Liebftes foll ich mitfen ? 
` Kreon 
Hoff und fordre niche zu kühn! ‚ 
Thron und Herrfchaft, ‚Ruhm und Freude 
Raubte dir ein kühnet Waak hi. is 
; (Sie gehen ab.). 
Der Chor. ' 
Seht, oò feht, ihr Bürger Thebenss 
Euren König , euren Freund, 
Ihn, der dunkle Rächfel löfte, 
Der ein Held und. Weifer war, 
Der des Schmeichlers füle Töne, 
Der der Hoheit Glahz beftand t 
Welche Tiefen droha! dem Edlen? ’ 
Welche Wogen fallen ihn? 
Harrt, Bewohner unfrer Erde, 
Ruhig 'harrt des letzten Tags! 
Segnet keinen eurer Brüder, 4 
Bis das Glück ihn ungekränke 
"+ Dutch des Lebens Labyrintbe “ 


`~ 


Hin zu Charons Nachen bringt! 


Der aus Theben verbannte Oedipus ruht bald 
darauf in Kolonos an dem Tempel der Eumeniden. 
Hier erinnert er fich des Örakelfpruchs; der ihm den. 
Tod auf diefer Stelle weillagte, Er fleht die Eumeniden 
um ein Afyl und die Athenerum das Recht der Gaft- 
freiheit au. Zugleich. verfpricht er dem Thefeus, dafs 
Seine Alche, nach dem Ausfpruch des Apollon,.den 
Athenern einen glorreichen Schutz gegen die Theber 
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geben werde, "Thefeus verftattet dem blinden König 
hierauf die Wahl zwifehen Athen und Kolonos. Oedi- 
pus wählt das Letztere, wird von Kreon, der das Orakel 
ablehnen will, verfolgt und feiner Kinder beraubt. 
Aliein Thefeus giebt ihm feine Kinder wieder und ver- 
theidigt ihn gegen Kreon., Der Belagerer von Theben, 
der Sohn des Oedipus, wirft fich feinem Vater zu 
Füfsen, allein fein Plehen ift Eigennntz, nicht Reue, 
daher giebt ihm der Vater den Fluch, und ftirbt auf 
eine wunderbare: Art, nachdem er feine Töchter in 
‚Athen gefegnet hat. Rührend ift die Unfchuld, bezau+ 
bernd die Liebenswürdigkeit einer unglücklichenTochter, 
die ihren Vater nicht verlaflen will, die ihn in feiner 
Blindheit mit Sorgfalt und Zärtlichkeit leitet, die ihn 
mit einem Feuer der Beredtfamkeit gegen feine Feinde 
vertheidigt, das nur wahre, herzliche Empfindung ent- 
zünden kann. Der Chor bemerkt den von Antigone 
geführten blinden Greis, und ruft fragend aus: 


Chor, 


O wehe! wart du des Gefichtes 

~ Von Kindheit an, Unglücklicher! beraubt, 
Und bift es noch, da dich das Alter beugt! 
Bring diefe Flüche núr nicht auch auf uns? 
Denn du durchwalift, durchwallft dies Land, 
Den unnennbaten Hain, wo im beblümten Thal 
Zum kleinen Set fich Silberquellen fammlen; 
© den, Unglücklicher, vermeide ja o 
Eatferne dich, entfleuch von ihm! > " 
Noch weit find wir von dannen jetzt, 
Vernimmft du es, du armer: F. remdlidg, nicht? 
Wofern mein Wort nur etwasıbei.dir gilt, 


So fleuch hinweg'von diefem Ort, 
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\ 
Dei nie ein Fufs betreten dath 
Und rede dann, da wo es jedem ziemt. 


Oedipus, 
o Töchter! wie beklommen ift mein Be: 
- Was foll ich thun ? 


Antigonė, 
Den Bürgern darf man fidi 
Nicht widerfetzen, Vater. Ohne Zwang 
Mufs man fich ühserwerfent Leg. die Hand 
Auf mich! 


Oedipus.’ 
Wohlan, fo leite mich! Alleitis % 
Ihr Fremden, dafs mir nicht Gewalt gefchieht ! 
Denn, im Vertraun zu euch, geh ich von hiers 
Der Chor, 
Nein, Alter ! Niemand if, der mit Gewalt 
Dich je von diefem Orte führen foll? 
Oedipuss 
‘Soll ich noch weiter gehn? 
Der Chor, 
Ja, weiter noch ! 
Führ ihn noch weiter, Jungfrau! = verftehfl’sö 
Antigone: 
So folg, o Vater, mir, wohin ich dieh 
Mit fchwachem Arme leit. Ein Fremdling hier, 
In diefem Lande, das uns aufnimmt, fei 
Geneigt, zu haen, was man haßt, fo wie 
Zu elıren, was man ehrt! 
Oedipas, 
So führe'mich 
Denn hin, wo unbeforgt, dafs wir das Heilighum 


TI. Abendländifche Poelie; 383 


Verletzen, uns zu reden freifteht, und 
Zu hören. Wer kämpft auch wohl ohne Noth? 


Nachdem Oedipus an dem beftimmten Orte angelangt 
ift, fetzt er fich auf einen Felfen, wo ihn Antigone 
zärtlich beforgt in ihren Arm fchliefst. Hierauf wieder- 
holt der Chor feine Frage nach Oedipus Abkunft, und 
als er fie erfahren hat, ruft er aus: Hinweg, hina 
weg, entferneteuchvonhier! Antigone beginnt 
erfchrocken, dafs man fich an ihrem Vater vergreifen 
möge, nun alfo: 


Ihr Fremden, die ihr Schand’ und Unrecht fcheut, 
Da diefer blinde Greis, mein Vater, nicht 
Von euch geduldet werden foll, weil ihr 
Den Ruf von feinen unverfchuldeten 
Verbrechen hörtet: o fo lafst euch doch 
> Zum mindeften von mir, ihr Freunde, ach ! 
Von mir Unglücklichen erbitten. Habt, t « 
Habt Mitleid doch mit mir, die ich für ihn; 
Für meinen Vater Reh’, und nicht wie er 
Mit blinden Augen euch in’s Antlitz fchau’ 
Als eine, die von eurem Blute ftammt! ı 
Verfchmähgt den Elenden nicht. Auf euch 
Ruht unfre Hoffnung, wie auf einerh Gott! f 
Wohlan, fchlagt mir die unerwartete 
Wohlthat nicht ab! Bei allem, was du liebß, 
Es fei ein Wort, ein Kind, ein Eigenthum; 
Ein Gott, bei diefem allem feb’ ich dich, 
Du wirft nicht einen Menfchen fehen, der 
Der Gottheit Antrieb widerftehen kann, 
Der Chor. 
Jas glaube, Kind des-Oedipus, uns rührt 
Dein und fein trauriges ‚Gefchick, Allein 


si 
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Wir feheun die Götter: darum können wie 


& 


Nichts anders fagens als, was ihr vernahmts 
Oedipus. 

Was nützet all’ das herrliche Gericht? 

Was hilft der Ruhm, der ohne Grund von euch 


» Sich ausgebreiter, da man fagt, Athen 


Sei unter alten die gerechtefte, 


‚ Die frömmite Stadt, wo jeder Fremde fich 


Allein gewife Zuflucht, Hült’ und Schutz 
Verfprechen könne? Denn, wo find ich dies? 
Da ihr mich eift aus meinem Zufluchtsort 
Hervorlockt, dann vestreibt? Aus bloßsem Scheu 


Vor meinem Namen, wahrlieh nicht vor mir 


` Und meiner Thate Denn, ach! was die betrifft 


So hab’ ich mehr gelitten, als verübtz 

Wenn ich von dem ja'teden foll, was ich 

An Vater und an Mutter ausgeübt, ; 

Weshalb ihr mich verabfcheut, wie ich weis, 
Wie kann, dem Willen nach, ich firafbar feyns 
Da ich Beleidigungen nur vergale? 


War’ es mit Vorfatz auch von mir gefchehn$ 


Auch dann wär’ ich’ nicht ftrafbar. Doch ich kart è 


Unwiffend zu der That. Allein, die glich 

In’s Elend ftürzten, thaten’s mit Bedacht; 

Drum bit? ich um der Götter willen euch, 

Ihe Fremden, fchützt mich hier, da ihr mich erft 
Von dort hervorgezogen habt. Ihr ehre 

Die Götter? O, fo macht euch gegen fie 
Nunmehr nicht der Verachtung fehuldig! Glaubt; 
Sie fehen auf dr MEERA Redlichkeit, 

Sehn auch auf den, der fie'verachter, Nie 
Entging ein Feiad der Götter ihrem Arm. 


So 
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8o lade denn AE Ungerechtigkeit 
Nicht ihren Zorn auf?s glückliche Athen? 
Du nahmft mich, da ich bat, in deinen Schutz: 
Wohlan, fo fehütz und rette mich, Verfchmäh 
Nicht dielës mifägefaltete Geficht, 
Das du an mir erblickt! Ich komm? hieherz 
Als einer, der den Göttern heilig ill, 

. Und, aus Gehoram gegen fie, der Stade 
Zum Heil. Kommt nur der Fürft, det hiet regiert 
Dann foll er alles hören. Bis dahin i 
Bezeuge dich nicht graufam gegen mich į 

Der Chor. 

Wir müffen deine Gründe ehren, Greis: 
Du fprichft mit Nachdruck. Wir begnügen uns 
Mit der Entfcheidung, die des Landes Fürft 

Nun bald, wie fie auch feyn mag, geben wird. *) 


27: 
Die Trachinerinnen und Philoktetes, 


Den Trachinerinnen des Sophokles liegt Hes 
rakles Tod zu Grunde. Ein vergiftetes Gewand, wel 
ches Dejanira ihrem Gatten zur Erneuerung feiner Liebe 
gab, war die Urfäche diefes Todes. Die Scene ift zu 
'Trachina, einer Stadt in Theffalien. Die jungen Be- 
wohnerinnen derfelben machen den Chor diefes Stücks 
aus, und geben zu feiner Benennung Anlafs. Uebria 
gens hat diefe Tragödie fehr viel Feuer und Leben, und 
ift mit vorzüglicher Kunft bearbeitet. Das Intereffe 
wächft mit jeder Scene, Herakles 'wütet, als das Gift 


*) M. f Goldhagen’s Ueberferzung von Sophokles Oedipus in 
Kolonos, in der dentfcheh Bibliothek der Wiflenfchaften von 


Klotz, fechfter Band S. 494» 
Gefch. der Poche à The B b 


' 
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des Kleides in feinen Körper dringt, immer weiter um 
fich frifst, und bis in fein innerfies Mark hineinbrennt,; 
Unter den entfetzlichften Schmerzen legt er lich felbft 
auf den dazu errichteten Holzftofs, läfst ihn anzünden, 
und geht fo wie ein Held zur Apotheofe über: So 
fchwarz auch Anfangs Dejanirens Herz erfcheint, fo 
föhnt man fich doch bald wieder mit ihrem Charakter 
aus: Nicht Bosheit ift die Urfache ihrer That, fondern 
Liebe, Heraklesift ihr ungetreu, fie wünfcht fich feiner 
Liebe von neuem zu verfichern, und wählt dazu ein 
Mittel, das ihr zu Erreichung diefer Abficht gegeben ift, 
und dellen fchreckliche Wirkung fie felbft nicht ahnet. 
Bei der Entdeckung, die ihr der Zufall von der wah- 
ren Natur des ihrem Gatten beigebraähten Giftes dar- 
bietet, geht fie daher von der Reue zur Verzweiflung 
über, und beftraft fich felber wegen eines Mordes, den 
- fie nicht zur Abficht hatte. So wie wir aus diefem 
Grunde den mit den folterndften Schmerzen kämpfen- 
den und doch nicht unterliegenden. Herakles bewun- 
‚ dern müllen, fo müffen wir mit einer Unglücklichen 
Mitleid haben, deren ganzes Verbrechen Leichtgläubig- 
keit und weibliche Schwäche war. *) — Nicht minder 
interellant ift. das letzte Trauerfpiel des. 'Sophokles; 
Philoktetes. Dieler Gefährte des Herakles, der die 
furchibaren Pfeile des wohlthätigen Abenteurers ererbt 
"hatte, begleitete die Griechen auf ihrem Zuge vor Troja, 
Allein er ward unterwegs von einer Schlange geftochen,; 
und die Wunde wurde fo fchrecklich, dafs fie ihm die 
heftigften Sehmerzen verurfachte, und ihm unaufhörli- 
che Seufzer ausprefste. Das griechifche Heer wähnte 
ibn von der Hand der Götter. gefchlagen: Odylleus 
brachte ihn auf die Infel Lemnos, und liefs ihn dafelbft, 


*) Sophoclis 'Trachinae, graece ex. recenf. Brunkli edidit et per 
petua annotatione illuftravit Höpfner, Lipfiae 1791, 
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als er öingefchlafen war, allein zurück, Zehn Jahre. 
verftrichen nun dem unglücklichen Helden in diefer Eiti- 
famkeit, wo der bitterfie Schmerz fein einziger Gefährte, 
und der Gedanke, lich an dem’ Trenlofen, der ihn 
hier allein zurück liefs, zu rächen, fein füfsefter Troft 
war, »Unterdeffen erfuhren die Griechen, dafs die Ein- 
nahme Troja’s an Herakles’s Waffen gebunden fei, und 
dafs man jene Stadt fò lange vergebens belagere, als 
man fich der in Philoktetes’s Belitz befindlichen Pfeile 
nicht verfichert habe. Aus diefem Grunde wurden 
Odyffeus und Neoptolemos nach Lemnos gefandt, um 
den Philoktetes herbeizuführen. Wie fie ihre Abficht 
“erreichten, mufs man bei'm Dichter felbft lefen. Dies 
ganze Stück ilt von einem durchaus heroifchen Geifte 
befeelt, aus dem alles Niedrige und Weichliche verbannt 
ift. Nur Neoptolemos allein empfiehlt fich durch eine 
reizende Unfchuld und liebenswürdige Offenherzigkeit, - 
Rührend ift die‘ Zärtlichkeit, womit Philoktetes den 
Sohn feines Freundes Achilleus erkennt, und an feinem 
Bufen das von Schmerzen und Trofilofigkeit verengte 
Herz eröffnet und fein Elend ausweint, *) 


naia 
Euripides’s Tragödien. 
tekate, Oreftes, die Phönikierinnen. 


Euripides war der Philofoph auf der Bühne. Er 
'hatte fich in feiner Jugend fehr eifrig mit dem Studium 
Bbz r i 
*) Sophoclis Philoctetes: cum notis illuftravit Fr: Gedike, Berolini ` 
178r. Sophoclis? Tragoediae in ufum fcholarum ad exemplar 
' Brunkianum, Halae 1790. -— Sophokles Trauerfpiele überfetzt 
vom Grafen Chriftian zu Stolberg, Leipzig 1787. 2 Bände — 
Nachticht von den verlornen Arbeiten des Dichters findet man 
in Fabricii Bibliotheca graeca ll. $. 203, etc, Sophekles’s 
Leben von Lefüing, Berlin , 1790: 
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der Weltweisheit befchäftigt, daher konnte er nicht una 
terlafllen, felbft feinen Trauerfpielen allerlei moralifche 
Grundfätze und Betrachtungen einzuftreuen. Schwer- 
lich wird es eine auf die Sittlichkeit einfliefsende Ma- 
xime geben, wozu man nicht bei ihm eine poetifche 
Paralleiltelle fände. $o wie ihm' diefes die Aufmerk- 
famkeit und Freundfchaft des weifen Sokrates ver- 
‚fchaffte, der falt nur feiner Stücke wegen die tragifche 
Bühne befuchte, fo macht’ es ihn auf der andern Seite 
zum Gegenftande der Ariftophanifchen Satyre. Indef- 
fen vermehrte fich fein. dichterifcher Ruf doch immer 
mehr, und feine Talente für das Trauerfpiel bildeten 
fich {o glücklich aus, dafs er [elbft mit dem Fürften der 
griechifchen Tragiker, mit dem Sophokles, wetteifern 
konnte, und, wenn erilm auch nicht gleich kam, doch 
den erften Platz nach ihm behauptete. Wenn ihn Ari- 
ftoteles den tragifchften aller Tragiker nennt, fo fah er, 
nach Leffing’s Bemerkung, nicht darauf, dafs feine 
Stücke eine unglückliche Kataftrophe hatten, fondern er 
ertheilte ihm in Hinficht auf mehrere Eigenfchaften die- 
fen Charakter. *) Vorzüglich verftand Euripides die 
Kunft, feinen Zufchauern alle die Leiden, die feine 
Perfonen überrafchen follten, lange vorher zu zeigen, um 
"jene fchon dann mit Mitleiden zu erfüllen, wenn dieje- 
nigen, welche die unglücklichen Opfer derfelben werden 
follten, noch gar kein Mitleid zu verdienen wähnten, 
Und diefe Kunft lernte er wahrfcheinlich in dem gewils 
äufserft bildenden Umgange mit Sokrates, dem er un- 
ftreitig die Kunft verdankte, die Menfchen kennen zu 
lerhen, auf unfre Empfindungen aufzumerken, in allen 
Stücken die ebenften und kürzeften Wege der Natur 


») M. f. Hamburger Dramaturgie St, 49. Uebrigens flammte 
Euripides aus Salamis und lebte von der z5ften ‚bis zur 93ften 
Olymp. (geboren ‘480 vor Chriftus) Er war ‚ein Schüler des 
Philofophen Anaxagoras, 
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auszuforfchen und zu lieben, und jedes Ding nach fei- 
ner Abficht zu beurtheilen, ‚‚In den Entwürfen feiner 
Trauerfpiele,“ fagt ein Kritiker’von Einficht und Ge- 
fchmack, „in ihrer Vertheilung und Ausfpürung zeigt 
Euripides weniger Kunft, als Sophokles; aber felbft 
feine anfcheinende Sorglofigkeit, feine unbefangene Be- 
folgung des Ganges der Natur hat einen eigenthümli# 
chen Reiz, wodurch die Wirkung feiner Stücke gewinnt. 
Im Ausdrucke leidenfchaftlicher Empfindungen, belon- 
ders derer von der fanfteren und rührenderen Art, ift 
diefer Dichter ungemein glücklich und überaus frucht- 
bar in der Erfindung und Benutzung wahrer tragifcher 
Situationen. Diefe haben viel Mannigfaltigkeit und 
Verwickelung. Seine Schreibart hat einen leichten ein- 
fachen Charakter, und hebt [ich felten bis zum Grofsen 
und Kühnen. Dafür aber haben feine Verfe fehr viel 
Wohlklang, und verftärken dadurch den Eindruck auf 
Herz und Gedächtnifs. *) Man fieht es ihnen nicht an, 
dafs fie dem Dichter Mühe kofteten, fo leicht und flie- 
fsend find fie. Unglücklich dagegen ift der Einfall des 
Euripides, den Stoff feiner Trauerfpiele in einemlangen, 
mit dem Stücke falt gar nicht in Verbindung ftehenden, 
Prologe vortragen zu lalfen. In Aefchylos’s und So- 
phokles’s Tragödien wird der Stoff fogleich von den 
erften Auftritten an durch die Kunft in’s Licht gefetzt. 
Noch fehlerhafter ift es, wenn fo gar in einigen Prolo- 
gen unfers Dichters, gleichfam um mit Fleifs die Theil- 
nahme zu fehwächen, die meiften Begebenheiten im vor- 
aus erzählt werden, die den Zufchauer in Erftaunen, ’ 
fetzen follen, Allein durch diefe Mängel werden feine 
poetifchen Schönheiten nicht verdunkelt, fondern feine 
Stücke gleichen einem reizenden Gefichte, deffen Zau- 
ber durch einige Pockengrübchen nur noch mehr gelio- 


») M.f He, Hofrath Efchenburg’s Beilpielammlung zur Theorie 
und Litteratur der fchönen Wilfenfehaften VII S, 396, 397. 
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ben wird. Von feinen vielen Trauerfpielen, deren an 
hundertundzwanzig gezählt werden, find nur noch ach ts 
zehn vollftändig, einsunvollendet,-und aufser 
. diefen ein. fatyrifches Drama übrig — Herze 
erfchütternd ift das Unglück der gefangenen und dop- 
pelt verwaiften Hekabe, Nach Troja’s Falle begaben 
fch die Griechen nach dem thrakifchen Cherfonelos; 
Auch die Gattin des letzten Trojanifchen Königs, He- 
‘kabe, ward mit den übrigen Sklavinnen hieher gebracht, 
um mit den Gefangenen vertheilt zu werden. Man 
ftellt dem Achilleus. eine Leichenfeier an. _Der Schat« 
ten des Helden erfcheint bei diefer Feier und verkün« 
det [einen vormaligen Kampfgenollen, dafs die Auf- 
opferung der Polyxena, der Tochter der unglücklichen 
Hekabe, das einzige Mittel fei, glücklich weiter zu kom- 
men. Man befchliefst fie. daher zu opfern, trotz der 
bitterften Wehklagen der durch den meuchelmörderi- 
fchen Tod ihres Sohnes, des Polydoros, noch trofilo- 
fen Mutter. Dies zweifache Unglück der tiefgebengten 
Hekabe, verbünden mit der Rache, die fie am Pol ymes 
ftor, dem Mörder ihres Sohnes, nimmt, macht den 
Hauptinhalt diefes Trauerfpiels aus. Umnbegränzt ift dia 
Wuth, der lich die erhitzte Königin wider den Tyyran« 
nen.überläfst, der ihre letzte Stütze, ibre. einzige Hoff« 
nung, mörderifch vernichtete. Die Graufamkeit des 
Verbrechers mildert das Unerwartete und Schreckliche 
eines Zorns, der fich auf die erlten Empfindungen der 
mütterlichen Liebe gründet. *%) — Die Scene des Orc- 
ftes fpielt im Vorkofe des Palaftes des Agamemnon zu 
Argos. Nach der Rache, die Oreftes an feiner Mutter 
genommen hatte, wird er von den Erinnyen verfolgt, 
und verfällt in Raferei, Die Argiver halten über den, 


*) Hekabe, ein T'rauerfpiel des Euripides, überferzt und mit An» 
merkungen von Alxinger im deutfchen Merkur, Apriltüek 1787. 
Clodius Verfüche aus der Moral und Litteratur, I, 90 fy 
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Unglücklichen Gericht und. verdammen ihn, Vergeb 
lich bittet er den herbeigekommenen Menelaos um 
Hülfe. Nicht weniger fruchtlos ift auch der mit dem 
Pylades gefalste Vorlatz, fich an jenem durch den Tod 
feiner, Töchter, der Helena und Hermione, zu rächen: 
Endlich erfcheint Apollon und erklärt, dafs er die Ex 
ftere unter die Götter verletzt habe, und dafs Oreltes, ' 
von feiner Blutfchuld entfündigt, fich mit der Leizteren 
vermählen und zn Argos herrfchen folle. — Die Phös+ 
nikierinnen find gleichen Inhalts mit der Thebaide des 
Aelchylos, und mit den beiden Öedipen des Sophokles, 
Vergeblich ift Jokafte's Mühe, ihre erbitterten Söhne, 
den Polynikes, der zu Behauptung feiner Rechte vor 

Theben gekommen war, und den Eteokles mit einan- 
der zu vereinigen. Sie beginnen einen Zweikampf und 
werden beide das Opfer ihrer gegenfeitigen Erbitterung, 
Die Nachricht davon ift der troftlofen Mutter fo [chreck- 
lich, dafs fie fich felbft ermordet. - Nun befteigt Kreon 
den Thron, und verfagt dem Leichnam des Polynikes 
die Beerdigung. Uebrigens wird dies Stück von dem 
Chor benannt, der aus Tyrifchen, oder Phönikifchen 
Frauen belteht, *) 


4 29. 
Medea, Hippolytos, Alkeftis, Andromache, 


Medea, zeigt durch'ihr Beifpiel, was Eiferfucht und 
die mit ihr verwandte Rache für fchreckliche Auftritte 
herbeiführen könne. Es ift bekannt, wie fehr Jafon, 
um das goldene Vliefs zu erlangen, fich Medeens Hülfe 
bediente. Gleichwohl vergafs er am Ende ihrer Dien- 


5 Verfuch einer deutfchen Ueberfetzung der drei erften Aufzüge 
von. des Euripides Phönicierinnen von Oftertag, Wezlar 1771. 
Ein Stück aus diefem Trauerfpiel überl, von Schiller in defoa 
Thalia VIIk leipzig 1789- 
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‚Ste, verbannte fie Samt den Kindern, die'fie von ihm 


` hatte, und vermählte fich mit Glauka, der Töchter des 


> 


Königs von Korinth. Medea's Rache ift der Inhalt die- 


fes Tragerfpiels, *)- Von ihrem Gatten verächtet, dem: - 


fie zärtlich liebte, ermattet unter den lebhaften Worltel- 
lungen.des erlittenen Schimpfes, heftei fie ihre ftarren. 
Blicke auf die Erde, und verfchliefst ihre Ohren gegen 
den Troft ihrer Freunde. Endlich ergiefst fie fich in 
einen Strom von Thränen, Sie beweint ihren Vater, 
den fie verrieth, ihr Vaterland, das fie betrog, die Göt- 
ter von Kolchis, denen fie untreu wurde, und fordert 
den Himmel auf, fie zu rächen, Neben ihr frehen zwei 
fehnldiofe, mit ailem Reizen einer blühenden Kindheit 
gelehmückte Pfänder ihrer einft fo glücklichen Liebe, 
Die troftlofe Mutter vermag ihren Anblick.nicht zu ers 
tragen. Die in den Zügen der Unfchuld entdeckten 
Züge ihres Vaters erregen Abfcheu und Wut in ihrem 
Herzen. Finfter" und grausvoll wölkt fich ihre Stirn, 
ihr, Blut ftürmt in der gröfsten Empörung durch die 
zuckenden Adern, und es keimt ein furchtbarer Ent- 
fehtufs in ihrem Geilte, den fie jedoch eine Zeitlang mit 
fichtbarer Mühe zu bekämpfen fucht, Endlich aber 
vermag [ie den Zwang nicht mehr zu,ertragen, Sie 
entdeckt fich dem Chore, athmet Rache, und wählt zwi- 
fchen, Gift und Dolche. Nach den bütterften' Vorwür- 
fen, womit fie ihren treulofen Gatten überfchüttet, geht 
fie drohend ab, und befechliefst den Mord ihrer Neben« 
buhlerin und ER Kinder. Zur befleren Ausführung 
ihres [chrecklichen Plans erzwingt fie eine fanfte Ruhe 
und eine ftille Heiterkeit gegen ihren Gatten und den 
König von Korinth. Hierdurch erwirbt fie fich die Era 
laubnils, noch einen Tag länger in Korinth z zu verwei- 


#) Medea, ein Trauerfpiel des Buripides, überfetzt von ee 
in deffen neyeften Gedichten, Wien 1794. > 
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11. Abendländifche Poefie. . 398 


len, "und nun zeigt fie fich in ihrem wahren Charakter, 
Die mütterliche Liebe, felbft von der tobendften Leis 
denfchaft nicht ganz erkickt, beginnt einen Kampf mit 
der, einem ftolzen und beleidigten Charakter gemäfsen, 
Rache, Mit inniger Zärtlichkeit drückt fie Jafon’s Kin- 
der an ihr klopfendes Mutterherz. Sie heftet ihren. 
Mund auf ihre Lippen, und athmet den fanften Hauch 
der kleinen [orglofen Gefchöpfe, die fie zärtlich umfaß 


_ fen. Bald aber erwacht ihr Zora von neuem. Sie wütet, 


befchliefst, erbebt, wankt, befchliefst wieder. Ihr Stolz 
ilt zu fehr gekränkt, das Andenken 'an ehemalige Ver- 
dienfte zu (ehr unter die Fülse getreten, als dafs fie fich 
bernhigen könnte, Der Strom der Leidenlchaft reißt . 
fie unwiderftehlich mit fich fort ; fie kann nichts denken, 
nichts wünfchen, nichts befchliefsen als — Rache. Der 
erfte Schlag des furchtbaren Gewitiers trift die Neben+ 
buhlerin. Ein mit Gift getränktes Gewand, das fie ihr 
fendet, foll unter den bitterften Schmerzen ihr Leben 
enden, Was fie hoffte, wird erfüllt. Die Nachricht 
davon durchltrömt fie mit fichtbarer Frende: und doch 
wähnt fie noch nicht hinlanglich gerächt zu feyn. Auch 
Jafon’s Vaterherz muß bluten } Sie ergreift den Dolch, 
fie zittert, fie tritt voll Schauder zurück, Endlich ftürzt 
fie in den Palaft, und die fchrecklichfte That, über wels 
che der Menichenfreund gern.den Schleier wirft, it — 
ausgeführt. Doch wir verlaflen diefen gräfslichen Chas_ 
rakter, um uns beim Bilde der Unfchuld und der männ, 
lichen Tugend von unferm Schrecken zu erholen, * 
Hippolyto s, einfchöner J üngling, in der Blühte feiner 
Jahre, härtet feinen Körper durch heroifche Uebungen 
ab, und flieht nicht blos den verpeftenden Arm der 
Wolluft felbft, fondern fogar ihren Schatten, Daher 
verfagt er der Göttin Aphrodite den Weihrauch, und 
huldigt nur der Gottheit, die feine ernlihafte Tugend _ 


*) M. f Glodius's Verfuche I, S. 10% 
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unbefleckt bewahrt, Eine folche Verachtung konnte 
die Göttin der Liebe nicht verfchmerzen, fie fann daher 
aufRache, In diefer Ablicht Höfste fie der Mutter des Hips 
polytos, Phädra, Liebe gegen den fchönen Jüngling ein. 
' LangbekämpftPhädra die aufkeimende Leidenfchaft ihres 
Herzes: endlich aber verräth fie fich wider ihren Willen. 
EineVertraute derfelben mufs dem Jünglingihre Neigung 
entdecken; allein er verwirftihren Antrag, jedoch mit dem 
-Verfprechen, ihn geheim zu: halten. Phädra wird in- 
deffen über die "Verfchmähung aufgebracht und [chwört 
dem Hippolytos den Tod. Sie fchreibt einen Brief, 
worin fie ihm ftrafbare Zumuthungen Schuld giebt, und 
ermordet fich dann felber, Thefeus findet jene [chrift- 
liche Anklage in der ermordeten Phädra Aermen, wird 
dadurch getäufcht und überläfst feinen Sohn der Rache 
desPofeidon. Allein Artemis nimmt fich des Unglück 
lichen an, und belehrt den Thefeus über den wahren 
Zufammenhang der Sache. _Aeufserft rührend ift bei 
der von unerlaubter Liebe enibrannten Phädra die 
letzte Ueberwindung einer fterbenden Schamhaftigkeit, 
äufserft rührend find die Wendungen, welche die Un; 
glückliche. nimmt, um ihr Geheimnifs in der Liebe ge- 
gen Hippolytos zu unterdrücken, ‚Endlich arbeitet fich 
das langrurückgehaltene Geftändnifs der fie verzehren- 
den Leidenfchaft aus ihrem blutenden!Herze. Doch 
auch hier noch zeigt fich die ‚Würde, anch hier noch die 
Kraft der Unfchuld und Tugend, Selbft in dem Au- 
genblicke, wo fie die Herrfchaft einer tadelhaften Nei- 
gung in ihrer Seele wahrnimmt, preift fie noch die 
Pflicht der ehelichen Treue und der Schamhaftigkeit, 
-Selbft jetzt noch verabfchent fie den Gift, des von vielen 
berühmten Frauen der Vorwelt ihr gegebenen verderb- 
lichen Beifpiels. *) ‚Das Leben mit allen feinen Freus 


#) Die Beifpiele der Ariadne, Pafiphae und anderer wirken endlich 
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den fteht ihrer Denkensart nach; noch weit hinter der 
Ehre zurück, ‘deren Grundlage die Tugend ift. Ihr 
Enthufiasmus für Recht und Pflicht entglüht fo fehr, dals 
fie befchliefst, eher ihr Leben als ihre Unfchuld auf 
zuopfern. "Allein eine [chwache Stünde — und das 
ganze [chöne Gebäude, das ihre Vernunft erbaut hat, 
liegt über dem Haufen. Die gefällige Nachlicht einer 
Vertrauten, die von den.Vorfchriften abweicht und 
'das Lafter unter blendenden ‚Malken zu verftecken 
weils, trägt dazu das meifte bei, Schön und kraftvoll 
ift das Lied, welches der Chor nun auf die Gewalt der 
Liebe fingt; doch noch fehöner und ftärker ift die Spras 
che der Unfchuld und Tugend im Munde des Hippoly« 
tos, als die Vertraute der Phädra ihm das Geheimnifs 
der Liebe kund thut. Der keufche Jüngling geräth bei 
der Entdeckung in Wuth und fordert Erd’ und Himmel 
gegen Phädra auf.  Vergeblich umfchlingt die Verfüh- 
rerin fein Knie, und befchwört ihn um Mitleid gegen 
feine Freunde. Wer Verbrechen begeht, kann nicht 
fein Freund feyn, und wär’ erauch noch fo enge durch 
die Bande des Bluts mit ihm verbunden. . Unglaublich 
bitter find die nunmehr folgenden Aeufserungen des 
erzürnten Hippolytos über das weibliche Gefchlecht, 
die dem Dichter auch den Namen des Weiberfeins 
des verdienten. Allein dadurch, dafs der Jüngling zu 
[ehr in das Kleine geht, finkt er zum Komifchen herun- 
ter. Phädra, von des Geliebten Hafs belehrt, und der 
von ihr verletzten Ehre und Schamlaftigkeit eingedenk; 
fällt in Verzweiflung, fordert alle Blitze des Kroniden 
auf, ihre Verführerin zu zerfchmettern , gebeut ihr aus, 
ihrer Nähe hinwegzufliehen, und befchliefst zu fterben. 
Doch noch fterbend will fie an ihrem Sohne Rache 


auf das weiche Herz der Phädra. Sie nennt den Hippolytos den 


Sohn einer Amazone, und {ucht fich auf diefe. Arr felbft zu 
täulfchen, 


2 


. 
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‚üben, und fie vollführt, was Sie fich vornimmt, Thefeus, 
von dem ganzen Vorgange nichts ahnend, kehrt nach 
‚Haufe zurück. Man öffnet ihm die Thore des Palaftes, 
er fieht den verhüllten Leichnam feiner Gattin, wirft 
fich im höchften Schmeizgefühl neben ihn, findet einen 
Brief in den Aermen der Entfeelten, öffnet und lieft 
ihn, Schrecklich ift die darin enthaltene Anklage wi- 
‘der den Hippolytos; der getäufchte König verflacht 
feinen Sohn und weiht ilm der Rache des Pofeidon, 
Die Vorwürfe des Thefeus, das innige Gefühl der Un- 
fchuld, womit fich der beleidigte Jüngling vertheidigt; 
die rührende Beredtfamkeit, womit er das harte Herz 
des Vaters erweichen will, feine Thränen, feine Anru- 
fung an Artemis, feine Verbannung find Meifterftücke 
von Kraft und Darftellung. Nicht minder kräftig ift das 
Gemälde vom Unglück des Hippolytos und von der 
Rache des Pofeidon, und im höchften Grade rührend 
die Scene zwilchen dem reuenden Vater und dem fter- 
benden Sohne, womit fich das Trauerfpiel endigt.*) 
— So wie der Dichter in der Phädra die gräfslichen Fol« 
gen einer unerlaubten, geletzwidrigen Liebe fchildert, 
fo entwirft er in der Alkeftis das bezaubernde Bild 
der elielichen Zärtlichkeit und der Sorgfalt für die Ers 
ziehung der Kinder. * Admetos, ein Theflalifcher Kö- 
nig, hatte den vom Olympos verbannten Apollon, fo 
wie fpäterhin den Herakles, galtfreundlich in feinem 
Palaft aufgenommen, Zur Dankbarkeit wirkte es Apol- 


=) Seneka, in einem Trauerfpiel gleichen Inhalts, behauptet den 
Charakter der Phädra befer, als Euripides. Die Güte des Her- 
zens, welche det gtiechifche Dichter der unglücklichen Königin 
Anfangs beilegt, geflattete felbf im Zuftande der Verzweiflung 
keine fo bittere Rache, als fie wider Hippolytos : ausübt. Beim 
Seneka erwacht Phädra von ihrer Wuth und ftirbt mit einer Art 
von Reue, nachdem fie den Muth gehabt hatte, fich felbft an- 
zuklagen.” M, f, Clodius Verfuche aus der Litterat. und Moral 
1,9. 98. 
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lón, als der König en einer tödtlichen Krankheit 
darnieder lag, bei den Mören aus, dafs er genefen, 
und ein noch einmal fo langes Leben geniefsen follte, 
. als er fchon genoflen hatte. Doch leider! war damit 
die Bedingung verknüpft, dafs ein Andrer aus feinem 
Haufe an feiner Stelle ftürbe, Alkeftis entfchliefst fich, 
für ihren Gatten als Opfer des Todes zu finken, + Der 


König geneft, aber er ift untröftlich über den Verluft _ 


der trefflichen Gattin. Herakles erfährt dies und ent- 
fchliefst fich, in die Unterweit hinabzufteigen, um die 
Königin in die Arme ihres troftlofen Gemahls zurück# 
rulühren, ‚Er vollführt feinen Entfchlufs und bringt die 
Wiederbelebte als Fremde zu Admetos. Ein Schleier 
macht ihm feine Gattin unkenntlich, er weigert lich da- 
her, fie aufzunehmen. Defto gröfser ift fein Entzücken, 
als der. Schleier finkt, und er fich wieder im Belitze 
der höchften Glückfeligkeit des Lebens fieht, Die Mo- 
tal diefes Stücks ilt rtbalkiiche Es giebt kein. glänzen- 


deres Beifpiel von weiblicher S ih und bis zum ' ` 


Enthufiasmus aufglühender Treue, a Euripides uns in 
der Alkeftis aufltellt, Die Scenen zwilchen Herakles, 
Apollon und dem Tode fcheinen nns nur darum aben+ 
theuerlich, weil wir die Rechte der Gafifreundfchaft 
und die Sitten der Griechen nicht hinlänglich Kennen, *) 
-= Der Charakter der Andromache empfiehlt fich 


durch die fprechendften Züge einer erhabenen und dds- _ 


len Denkensart, Sie war nach Hektors, ihres erften 
Gatten, Tode und nach Trojas Fall, dem Neoptole- 
mos zu Theil geraden von. dem -A des Mos 


5) Wieland und Buhle nennen die Alkefin, weil fie einen N 
Ausgang hat, eine Hilarorragödie. — Wet kennt ni 
Wieland’s s Nachahmung diefes Stücks: Alcefte, ein Sing! f 
Leipzig 1773. Eine deutfche Veberfetzung des Originals gb 
Seybold unter dem Titel: Alcelte, ein Trauexfpiel des Ruripi- 
des, Leipzig 1774 a 


re 
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\loflos wurde: In derFolge vermählte fich ihr Gatte mit 
der Tochter des Menelaos, Hermione. Während nun 
derfelbe einft zum delphifchen Orakel gereift ift, fuche 
‘ Plermione mit Hülfe ihres Vaters ihre Nebenbuhlerin 
"aus der Welt zu fchaffen: allein die Dazwifchenkunft 
des Peleus macht, dafs das Vorhaben feheitert. Bald 

~“ darauf wird Neoptolemos todt zurückgebracht, und 
Andromache, auf das Geheifs der Thetis, von Peleus 
mit ihrem Sohne zu den Moloflern gefendet, 


f 50. 
Die Flehenden, Iphigenia in Aulis, Iphigenia in 
Tauris 


Die Fabel, welche den Flehendén zu Grunde liegt, 
gehört mit zur Thebanifchen Gefchichte, © Nachdem 
Kreon zum Belitz von Theben gekommen war, liefs 
er die Leichname der bei der Belagerung gebliebenen 
Helden ohne Begräbnifs, den Hunden und Vögeln zum 
Raube, Adraltos, über diefen Schimpf entrüftet, doch 
zu obnmächtig, ibn allein zu rächen, geht, von den 
Mäüttern'und Gattinnen jener Helden begleitet, nach 

"Eleufis, um den Thefens zur Rache aufzufordern, Die- 
fes Stück, ein würdiges Gegenftück zu den Danaiden 
des Aefchylos, macht die Wahrheit anfchaulich, dafs die 
Vorfehung'der Gottheit am Ende alles wieder in’s Glei- 
che bringe, Ueberall ift in den Schilderungen der ver- 
waiften Gattinnen ‚„ und in den. Sitten der Helden das 
Anftändige und Edle mit einer unglaublichen Mannig- 
faltigkeit ‘behauptet. == Do: ı noch Ichöner und voll- 
endetér in jeder Hinficht phigenia in Aulis, 
die befte Empfehlung des Dichters von Seiten feiner 

_ Erfindung und feiner Sitten, « *%) Ein Vater, der von 


*) M. f. Clodius Verfuche aus der Litteratur und Moral I. S, 100. 
Wir können {den Inhalt dieles Sticks nicht belfer angeben und 
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dem Orakel gedrängt, die fchreckliche Wahl hat, ent- 
weder feine liegreichen Waffen niederzulegen, und die 
Obsrgewalt, die fo [ehr feinem Stolze [chmeichelt, zu 
verlieren, oder eine Tochter zu opfern, bald von der. 
erften Leidenfchaft hingerillen, die väterlichen Empfin- 
dungen unterdrückt, bald von der „Stärke der Natur 
überwunden, das Bluturtheil ‚widerruft, und in dem ` 
Augenblicke, da’er es widerrufen, und feine Tochter 
von dem Heere entfernen will, von der fchlauen Sorga 
falt eines Bruders, der ihn beobachtet, ‚hintergangen, 
auf einmal feine zärtliche Gemahlin und ein liebens- 
würdiges-Kird mitten in der Gefahr der Waffen und 
der Politik fieht, macht den erften Theil der Fabel für 
das Herz des Lefers interellant, der nur das allgemeine 
Gefühl des Mitleidens hats Der Schrecken des Aga- 
memnon, der fogar das auf feine Rache eiferfüchtige 
Herz des Menelaos erfchüttert, theilt fich auch dem Zu- 
fchauer mit. Das Intereffe fteigt mit der Ankunft. der 
Iphigenia, je mehr man mit ihrem Charakter bekannt 
wird. Man fieht eine Mutter von einem Chore aus dem 
Heer umringt, in der [chmeichelhaften Hoffnung, die 
Hymenäen ihrer Tochter mit einem Helden zu feiern, 
` voll Sorgfalt für ein unfchuldiges Kind, das fie in ihs 
ren Aermen hält, und ‘mit einer Art von Stolz anf den 
Reiz und die.Unfchuld der Iphigenia.. Man fieht die 
ruhige Sicherheit, womit fie lich ihrem unglücklichen 
Schickfale nähert, und blickt mit ängftlicher Erwartung 
in die Zukunft. Wer bewundert nicht das offne Herz, 
‘wer empfindet nicht für die liebenswürdige Einfalt der 
fchuldlofen Jungfrau! Die Wolke auf ihres Vaters 
Stirne fcheint ihr Ernft der Majeftät zu feyn. Sie,be- _ 
fchwört ihn daher, dielelbe zu vericheuchen, und Hei- 
terkeit in feine Blicke aufzunehmen, Die Thränen, die 


feine Schönheiten nicht befer zergliedern, als indem wit diefem 
gefchmackyollen Führer folgen. 
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ihm entfallen, dünken ihr Rührung des väterlichen Her- 
zes, dünken ihr Kinderder Liebe. Agamemnon att- 
wortet ihr in einem Tone, aus dem fie nichts Bôfes ah- 
net, der aber den Zufchauer mit Schrecken erfüllt. Er 
fpricht von einem Opfer, das in ihrem Beifeyn gebracht 
werden foll, und fie fr agt mit ruhiger Unbefangenheit: 
„‚werden wir Hymnen fingen, mein Vater? “' Auch die 
Scene zwilchen Klytemnelira und Agamermnon ift ein 
Meifterftück, Vergebens bemüht fich letzterer, feine 
Gattin von den vorgefchützten Hymenäen und vom 
griechifchen Heere zurückzubringen. Achilleus’s un- 
erwartete Ankunft und die Auslage eines von Mitleid 
dazu vermochten Greiles lüften den Schleier, der bis - 
dahin für Mutter und Tochter auf dem [chrecklichen 
Geheimnifs ruhte. Kanm entdeckt nun Klytemneftra 
die Gefahr ihrer Tochter , fo wirft fie fich weinend zu 
den Fülsen des Helden, und beginnt ‚die rührendften 
Bitten. Achilleus behandelt fie mit aller Grofsmuth und 
Befcheidenheit s welche der Charakter eines damaligen 
Kriegers zuliels, Von ihrem Schickfale unterrichtet, 
eilt die unglückliche Mutter mit ihrer tiefgebeugten 
Tochter hierauf zum Agamemnon, der fchon von fern 
auf Klytemneftra’s Stirn und in Iphigeniens Thrä 
die Entdeckung des Geheimnilles MR 24 Voll 
des höchften Pathos ift die Rede-der Fürfin, die edle 
Jungfrau hingegen kennt nichts als Thränen.*) , Zu den 
Füfsen ihres Vaters geworfen, hat fie nichts, als den 
Namert einer Tochter, um; fich damit zu vertheidigen. 
„Ich, nannte dich zuerft Vater, ruft fie endlich aus, und 


du mich zuerft Fake. Ich lag zuerit auf- deinem 
Schoo- 


*) Des hohen’ Pathos wegen, welches der Charakter mehrerer. 
Reden ift, die, Euripides feinen Helden und Heldinnen in ‘den 
Mund legt, empfehlt Quintilian die Tragödien des Dichters ‚dem 
zu bildenden Rednern zum forgfältigen Studium. 
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Schoofe, und entlockte dir durch fanfte Schmeicheleien 
Liebkofungen. Damals fagteft du zu mir: werd’ ich 
dich, mein Kind} wohl je in dem Hanfe eines glückli- 
chen Gemahls, dich je in einer Lage finden, die deiner 

werth ift? Und da antwortete ich dir, da küfst’ ich dir 

die Wangen, die ich jetzt mit meinen Händen berühre: 

„Wie werd’ ich dich als Greis einft verehren! Werd” 
ich je in meinem Haufe dich würdig genug aufnehmen j 
und dir für deine mühfame Erziehung ein erkenntliches 
Herz zeigen können?‘ Alle diefe Unterredungen 
Ichweben noch deutlich vor meiner Seele. Du aber, 
o Vater! haft fie vergellen und willft mich tödten, ©, 
beim Pelops und Atreus, bei deinem Vater und meis 
ner Mutter, die mich mit Schmerzen gebahr, und jetzt 
die Schmerzen der Geburt noch äinmal empfindet, bes 
fchwör’ ich dich: war es denn meine Schuld, dafs Pas 
ris Helenen entführte? Warum foll mir fein Verbrechen 
das Leben rauben? Gönne mir noch einen Blick, 
mein Vater! lafs mich dein Antlitz Sehen, und wenn 
ich fterben muß, wenn diefer Strom von Thränen dich 
nicht rührt, o fo drücke wenigltens zum Andenken 
deiner Liebe noch einen väterlichen Kufs auf meine 
Lippen!“ Nach diefen Worten führt das weinende 
Mädchen den unfchuldigen Oreftes zu ihrem Vater. 

„Zwar bift du, © Bruder, fo fagt fie, nurnoch ein fchwa« 
cher Beiftand der Leiden; aher dennoch komm und 
lafs deime Thränen für mich reden! Bitte deinen Vai 
ter, dafs“er deine Schwelter nicht tödte: Sich, mein 
Vater, [chweigend bittet dich dies gute Kind: Erbarme 
dich meines Lebens; zu deinen Füfsen flehen wir beide, 
deine Kinder, dich darum an! — Entflammt von der 
Liebe zam Vaterlande, und voll Ehrfurcht gegen die 
Götter, entfchliefst fich Helene endlich zu einem. he 
zoifchen Tode,‘ Achilleus, voll von diefer Grofsmuth, 
fucht ihren Vorfatz zu erfehüttern, aber vergebens; 

Gelch, der Poefie 3, Th, Cc 
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Die edle Jungfrau entreifst fich den Aermen ihrer Mutter 
und geht dem Chore entgegen, der fie im. feierlichen 
Pompe dem Altare. zuführ, Ohne Klagen über Aga- 
memnon’s Härte empfiehlt fie nun der Klytemnefira die 
Erziehung des Oreftes, Durch eine wunderbare Da- 
zwifchenkunft der Artemis wird am Ende die Helgin- 
gerettet und dem Tode entrillen. Um die Manier des 
Dichters ‚dem Lefer noch anfchaulicher zu machen, rü- 
cken wir noch eine Scene aus diefem meifterhaften 
Stück ein, Wir wählen dazu die letzte Unterredung 
‘der Iphigenia mit ihrer Mutter unmittelbar vor der be- 
vorftehenden Opferung. *) 


Iphigenia, i 
O Mutter! ftille Thränen fliefsen dir? 
\ Klytemneftra. 
° Wohl hab? ich, Arme! Grund zum bittern Gram 
Ipbigenia, 
Lafs ab! ich wanke fonft. Verfprich mir eins! 
. Klytemneftra. 
Sag! es; ich mehre deine Kränkung nicht, ° “ 
Ipki, bigenia, 
So fchneide keine deiner Locken ab, 
Und hülle dich um mich in keine Trauer! 
à ‚ Klytemnefira. 
‚ Das: fordre nicht! Soll? ich um dich nicht OR 
Ipbigenia, ' 
Ich’ werde leben; Ruhm wird dir durch mich, 
Klytemneflva. # 
Wie? deinen Tod — fol’ ich ihn nicht bejammern? 


+) M. f. Efchenburg’s Beifpielfammlung, VII. S. 491. In das 
Deutfche überferzr har diefe Tragödie D. J. By Köhler. Ber- 
In» 17.1 . 
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RC Iphigenia, 
Nein Mutter, denn kein Grab erwartet mich. 
Klytemmeflva. 
Kein Grab? O Kind! find Tod und Grab nicht eins? 
‚Ipbigenia, 
Nein, Artemis’s Altar, der wird mein Grabmal. 
Khjtemnefira. |! 
Wohl!!ich gehorche dir: du redeft weile, 
Iphigenia. 
ich Bin beglückt, und tette Griechenland. 
Khytemneflta. y 
Und’ was foll ich von dir den Schweftern Sagen? 
Iphigenia, 
Auch fie verhüll in Trauerkleider nicht! 


 Khytenmeftva, 
Und was werd’ ich von dir den Jungfrau’n melden 
Iphigenia. aita j 
Mein Lebewohl; und den Oreft erzeuch ! 
i Kiytemnefira. 
„Umatm’ ihn, denn du wirft ihn nicht, mehr fehn! - ~. 
j Iphigenia zu Oreftes), 
Du Lieber!; was du konnteft, thatft du mir, 
Kiytemneflra. 
Kann ich zu Argosı dir was Liebes thum? 
Iphigenia. 
Nie zürn’ auf Einen Vater, deinen Gatten ! 
Klytemneflra, 
Ein fchweret Kampf fieht ihm um dich bevöu, - 
R Ipkigenia, i 
Er opfert ungern mich für Griechenland, 
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. Klytemmeflre. ` 
Sprich, treulos, unwerth des Atridenftamms } 
Iphigenia. 
Wer führt mich, dafs mein Haar man nicht zerrauft? 
: Klytemneftra, 
Ich felbft begleite dich, 
Iphigenia. 
Nein, nimmermeht! 
Klytemmeftra. 
Ich hang’ an dir! 
í Iphigenia, 
Nein! Mutter, höre mich! 
Bleib! für uns beid’ ift diefes beffer. 
` Der Sklaven meines Vaters Einer führe 
Mich in den Hain der Artemis zum Tode, A 
.. Klytemnefira. : i 
| © Kind! du gehft? 
N Iphigenia, 
Und kehre nie zurück, 
Kıysemmefira, 
Und Isfeft deine Mutter? 
Ipbigenia. 
Ach! ich muß! 
Khytemnefira. 
Nein ; bleib zurück, bleibt 
Iphigenia, 


Keine Thränen mohr ! 


‚ Iphigenia in Tauris ift eine Fortfetzung der 
vorigen Fabel Nach der gewöhnlichen Sage, der 
auch Euripides treu ift, wird eine Hündin ftatt der 
‚Tochter des Agamemnon ` geopfert, Wenn aber im 
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Verfolg der Sache die mythifche Erzählung Iphige- 
nien in den Olympos verfetzen läfst, fo wird fie hier. 
nach der Halbinfel Tauris verpflanzt, um dafelbft eine 
Priefterin der Artemis zu, feyn. Keiner der Griechen 
wulste ihr Schickfal, und Oreftes glaubte, fie fei in Aus 
lis wirklich geopfert. Als er hierauf nach dem Morde 
feiner Mutter von den Erinnyen überall umhergetrieben 
wurde, fo kam er nach Tauris, um dort die Bildfäule 
der Artemis zu entwenden und nach Attika zu bringen» 
Er wird ergriffen und foll als Opfer bluten. Auf einmal 
entdeckt fich’s nun, dafs die Priefterin, die ihn opfern 
foll, feine Schwelter ifte Iphigenia rettet den Oreftes, 
famt feinem grofsmüthigen Gefährten Pylades, verhilft 
ihnen zu der Bildfäule der Artemis und flieht mit ihnen 
nach Griechenland. Selbft zu Tauris hat fich, unge- 
achtet der zahllofen Opfer, die unter ihren Händen blu- 
teten, ihr fanftes Herz nicht abgehärtet. ‘Die Liebe 
zur Menfchheit und die Zärtlichkeit gegen ihren Bruder 
bleiben auch hier Hauptzüge ihres Charakters. Die 
Freundfchaft des Oreftes und Pylades, die fich hier im 
fchönften Lichte zeigt, ift bezaubernd, *) 


51 


Rhefos, die Trojanerinnen, die Bakchantinnen, die 
Herakliden, Helena. 


Rhefos, der Anführer einer Thrakifchen Mann- 
fchaft, kam in der Nacht in das Trojanifche Lager, um 
den Troern gegen die Griechen beizuftehen, Allein 


*) Sehr meifterhaft ift die Bearbeitung deffelben Stoffs vom Herrn 
von Göthe. Sie verdient nicht nur dem griechifchen Trauer- 
fpiel an die Seite geferzt zu werden, fondern übertrift dafelbe 
noch an Anordnung und Ausführung. — Iphigenie auf Tauris, 
ein Schaufpiel in fünf Aufzügens im dritten Theil von Göthe'ns 
Werken, ; 
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auf Antrieb ‚der Atliene ward er von. Odylleus und 
Diomedes unvermuthet überfallen und getädtet, Die 
Scene diefes Stücks ift an den Mauern von ]lion im Tror 
janifchen Lager. Weil.der ganze Ton dellelben merke 
lich von der eigenthömlichen Manier des Euripides ab» 
weicht, fo haben fich einige Kritiker dadurch bewogen 
gefunden, es unferm Dichter abzufprechen.*) = In 
‚ den Trojanerinnen (pielt Hekabe ‚die‘ vorzüglichfte 
Rolle. Das unter dem Namen diefer Fürftin bereits 
angeführte Trauerfpiel ift eine Fortfetzung von den 
Troerinnen.. Wenn dierunglückliche Gattin des Pria- 
mos dort anf der unterften Stufe desmenfchlichen Elends,; 
ihrer Krone und ihrer Kinder beraubt, erfcheinty fo ift 
fie hier im Kreife der Trojanerinnen, welche die lieg- 
reichen Griechen als Beute theilen und mit fich fortzu« 
führen bereit, find. Ihre Tochter Polyxena finkt dem 
Achilleus zum Opfer. Von demfelben Loofe wird auch 
ihr Enkel, Afıyanax , getroffen. Uebrigens nehmen 
auch Kaffandra und Andromache fehr eingreilenden 
Antheil an der Handlung. — Die Bakchantinnen ` 
nähern fich mehr dem fatyrifchen Drama, als der Tra- 
gödie, Doch nehmen keine Satyrn Theil daran, auch 
ilt die Sprache weniger frei und fpottend, als im Ky« 
` klopen unfers Dichters., Bäkchos’s Ankunft in Theben 
und das traurige Schickfal des dortigen Königs, Pen- 
theus, den Mutter und Schwelter, von ihrer Bakchan- 
. tenwuth geblender, in Stücken zerrillen; macht die 
Fabel des Stücks aus. — tk) Die Herakliden treffen 
in vielen Punkten mit den Flehen den des Euripides 


N) M, f. Herrn Prof, Beck i in feiner Ausgabe des Euripides Th. MA 
: 444 Einige haben dies : Stück Tert dem Sophokles beiges 
legt. 

+) Man keniie dies, Stück, fo wie die Alkeftis, zu der Art Dra- 


men rechnen, die man jetzt unter dem Namen Schaufpiele, odos 
Dramen ‚überhaupt begreift. 
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zufammen. 'Euryfiheus, nicht żufrieden, dafs Herakles 
durch einen grausvollen Tod von der Erde vertilgt ift; 
. giebt fich Mühe, auch die Nachkommen des Heros aus- 
zurotten., Daher verfolgt er fie bis nach Athen hin, wo 
fie am Altare des.Zeus an und Sicherkeit fuchten. 
Die Arhener erbarmten fich ihrer und Euryfiheus büfste 
feine Rachfucht mit dem Tode. — Die der Helena 
zu Grunde liegende Fabel entfernt fich ganz von der 
gewöhnlichen Sage, Nach. derfelben kam fatt. der 
Helena eine ihr ähnliche luftige Geftalt nach Troja, 
Die wahre Helena dagegen ward famt ihrem Verführer 
nach. Kanope in Aegypten verfchlagen, Hier verweilte 
fie beim Könige Proteus, dellen Sohn Theoklymenos 
fich nach feines Vaters Tode mit ihr zu vermählen 
wünfchte. Allein- fein Wunfch blieb ohne Erfüllung, 
weil Menelaos hier gleichfalls landete, feine vorma- 
lige Gattin erkannte, und mit ihr nach Griechenland 
entwifchte. *) u: 


S 52 F £ N 
Jon, der rafende Herakles und Elektra, 


Jon, ein Kind der Liebe von Apollon und Krenfa, 
der Tochter des Erichtheus, war unerkannt zu Delphi 
erzogen worden, Kreufa hatte unterdefs ihre Hand 
dem Xuthos gegeben; der wegen feines den Athenern 
geleifteten Beiftandes mit der königlichen‘ Krone bei- 
fchenkt war. Die Ehe war ganz glücklich, aber kinder- 
' Jos.. Xuthos fand es daher für rathfam, das Orakel 

wegen feiner Nachkommenfchaft zu befragen.‘ Nun 

fchenkte ihm Apollon den Jon zum Sohn, allein Kreufa, 

"die ihn nicht kannte, gieug damit um, ihn aus der Welt 
zu fchalfen. Ihr Vorfatz ward verrathen, und fie follte 

"für das beabfichtigte‘ Verbrechen büfsen. Allein zum 
*) M f: Heydenreich’s-Syftem der Aclthetik, I. S. 280, 
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Glück erkannte man fich nun, und es ward von neuem 
Friede und Freundichaft gefchlollen. = Herakles 
‚war zuerft mit Megara, der Tochter des Thebifchen 
Königs Kreon’s , verheurathet, Nachdem er bereits Va- 
ter mehrerer Kinder geworden war, gieng er, um 
Abenteuer zu’ beftehen, nach Argos, und ftieg felbft in 
die Unterwelt hinunter, Da er fich auf diefe Art lange 

Zeit nicht fehen liefs, fo glaubte man, er feì nicht mehr 
am Leben, Während deffen entftand in Theben eine 
Empörung. Der Anftifter derfelben, Lykos, fuchte 
fich auf den Thron zu fchwingen,, und erreichte feinen . 
Zweck auch völlig. Allein mit eben der Graufamkeit, 
womit er das Scepter errungen hatte, fuchte er es auch 
zu behaupten, Alles was ihm verdächtig fchien, ward 
ein Opfer des Todes. Kein Wunder, wenn anèh Am- 
phitryon, Megara und das ganze Gefchlecht der Hera- 
kliden mit dem Leben büfsen follten. Allein fie follten 
esauchnur: denn plötzlich erfchien Herakles von neuem 
und: Lykos fank unter (der Rechte des erbitterten Hel- 
den. Dafür aber verfiel der Heros, durch Here’s Ras 
che, in Raferei, worin er felbft feiner Gattin und fei- 
nen Kindern das Leben nahm. Nachdem\er wieder zu 
fich gekommen war, ergriff ihn die biiterfte Reue. Thes 
feus aber fuchte ihn zu beruhigen, und nahm ihn, um 
ihn zu fühnen, mit fich nach Athen hin. — . Der Stoff 
(der Elektra ift mit der Fabel der Choephoren einerlei 
und nur verfchieden bearbeitet. Aufser dielen achtzeln. 
vollfiändigen Tragödien des Euripides hat fich auch 
noch der Anfang von einer Danae erhalten. Das fatys 
rilche Schaufpiel derKyklope wird weiter unten erwälint 


werden, *) v 


gs Y 

*) Euripides Tragoediae c. notis perpetuis curavit Samuel .Mus- 
‘grave Oxoniae 1778. IV Vol, Wiederholt und mit trefi» 
chen Zufätzen verfehen vom Herrn Profefor Beck, III Vo- 


lum, Lipfiae :778 — 79. Die Titel der vom Euripides ver- 
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Nachricht von einigen andern griechifchen: Traner- 
Jrieldichtern. ; $ 


Die tragifche Bühne der Griechen war ein fehr er- 
giebiges Feld, um Ruhm und Anfehn darauf einzuärn- 
ten. Daher säb es nicht leicht einen Dichter, der fich 
nicht auch Talente zur Tragödie zugetraut und nach 
diefem Lorbeer getrachtet hätte. Dafs indefs fehr viele 
derfelben dieRuhmloligkeit verdienten, die ihre Namen 
vor den Augen der Nachwelt verbirgt, ift leicht zu be- 
greifen, Denn nicht alle, die zu einem Epigram- ° 
me oder einem Liedchen Gefchicklichkeit hatten, be- 
falsen auch Geilt und Odem zur Tragödie. Ihre Werke 
find daher frühzeitig vergelfen worden, und höchftens 
nur unbeträchtliche Bruchftücke und die Titel ihrer Ar- 
"beiten auf unfre Zeiten gekommen, Es würde zu weit ' 
führen, alle diejenigen zu nennen, welche die griechi- 
fche Tragödie verfuchten, oder den Titel ihrer Stücke 
aufzuftellen, Nur von einigen der Vorzüglicheren er- 
laube man mir noch etwas Weniges! Phrynichos, 
ein Schüler des Thefpis, und Nebenbuhler des Aefchy- 
los, führte, der Sage nach, die Weiberrollen auf die 
Bühne, -Sein Trauerfpiel, die Eroberung von Mi- 
letos, rührte die Zufchauer dergeftalt, dafs fie beinah 
in Thränen zerllollen. -Der Grund davon war die leb- 
hafte Schilderung der Unglücksfälle ‚ welche die Athe- 
ner hätten verhüten können. Von den Trauerfpielen 
des Jon fagt Longinos , man könne es ihnen zum Vor- 
wurf machen, dafs fie keinen Tadel verdienten. Sie 

waren fo. forgfältig ‚gearbeitet, dafs felbft das Auge des 
ftrengften Richters keinen Flecken darin finden konnte, 


lornen Trauerfpiele findet man in Fabricii Biblioth.. graeca 
1, 245. J 
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Indeffen war doch alles, wás er fchrieb, nicht mit denr 
einzigen Oedipus des Sophokles zu vergleichen, weil 
er, aller feiner Mühe ungeachtet, doch nur. immer die 
Vollkommenheit des Mittelmäfsigen erreichte, Aga- 
thon, der Freund des Sokrates und Euripides, wagte 
zuerft erdichtete Stoffe. Allein feine Tragödien waren 
zu voll von Antithefen und fymmetrifch abgemelfenen 
Verzierungen, als dafs fie einem gebildeten Gefchmack 
gefallen konnten. Ein andrer griechifcher Tragıker 
Philokles, der eine fehr grofse Anzahl von Stücken 
verlertigte, zeichnete fich durch nichts weiter, als einen 
fehr bittern Styl aus, welcher ihm auch den Beinamen ' 
die Galle zuzog. Bei aller Mittelmälsigkeit feiner Ar- 
beit aber konnte ihm dennoch das Athenilche Volk einft,; 
als Sophokles das Meifterftück der griechifehen Schau- 
bübne, den Oedipus, gegeben hatte, den Preis über 
diefenFürften der Tragiker zugefiehn.*) Noch fruchtbas 
rer als Philokles und, nicht minder fchlecht, .war fein 
Neffe Alıydamas, der anAfklepiades, Aphar- 
rus und Theodektes wichtige Nebenbubler hatte. 
Allein, fo wenig er fich zu feinem’Vortheil auszeich- 
nete, fo trug er gleichwohl fünfzehnmal den Preis davon. 
Auch Diorylios der Aeltere, König von Syrakufa, 
fiegte einigemal durch feine Trauerfpiele bei den öffent- 
lichen Wettftreiten des Geiltes. Allein nicht er fowohl 
als die geiftreichen Männeran feinem Hofe, die ihm ihre 
Feile liehen, und der Name eines ‚Königs trugen dazu 
wohl das meifte bei. Denn die Menge, die über den Sieg 
entfchied, hatte Gönner, deren Leidenfchaften fie zu 
den ihrigen machte, hatte Günltlinge, deren Privatab- 
fichten' fie unterftüizte. Daher die mancherlei Ränke 
und Ungerechtigkeiten, wel he lich in dem Augenblicke 
der Enifcheidung am ftarkfien zeigten. Auch der bel- 


1E) M. f Reilen, des; Anacharfis: nach ‚Griechenland s. überfetzt von 
Biefter,. VI. S, 39. ff. 
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fere, anfgeklärtere und gefchmackvollere Theil der 
Nation liefs fich nicht felter, durchgeringe Schönheiten 
in mittelmä äfsigen Werken Blenden: und der Reiz der 
Neuheit that oft mehr, als die ent(chiedenfte Vollen« 
dung fchon bekamnter Dichter. Wie ift es nun zu eri 
warten, dafs man in den fpätern gelchmackloferen Zeis 
ten, wo man. nur mit Gelehrfamkeit zu prunken füuchte,, 
immerfort ‚der walıren Schönheit werde gehuldiget ha- 
ben? Wie ift es zu erwarten, dafs in diefen Zeiten 
Tragiker von ächtem Verdienfte, die fich mit einem 
Sophokles und Euripides mellen konnten, werden aufs 
getreten feyn? Immerhin mochte man daher im Alexana 
drinifchen Zeitalter die lieben -vorzüglichlten Trauers 
fpieldichter deflelben mit dem Namen des Siebenge- 
ftirns zu.ehren fuchen; fie wurden dadurch nicht bef 
fer, Sondern ihr .Glauz war der Schimmer diefes Ge; 
ftirns gegen das allbelebende Licht der Sonne, das 


aus Sophokles fchöpferifchen. Rehellungen, hervor 
ftralte, *) x 


2. Komödie 
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Allgemeine Bemerkungen über den ar der Entiwpickes 
‚lung des griechifchen re 
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Die griechifche Komödie war urfpränglich nichts 
anders, als eine öffentliche religiöfe Handlung, **) Das 


*) Ein fehe reichhaltiges Verzeichnißs von griechifchen Tragikern, 
deren Werke verloren gingen, findet ‚man in Fabricii Bibliotheca 
graeca T, S. 279 BT, 

**) M, i Schlegels Abhandlung vom äfhetifchen Werth der grie- 
ebifchen Komödie in der Berliner MORE, Decemberltück * 
a794. Se aasi 
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Felt des Dionyfos, des Sinnbildes der Lebenskraft und 
des Genulles, gab ihrer 'erften rohen Urgeftalt das Das 
feyn. "Der Raufch der Fröhlichkeit mit heiliger Begei- 
fterung verbunden erzeugte fie: denn nach der Denk», 
art der Griechen liebten felbft die Unfterblichen Scherz 
und Freude, Warum hätten fie daher Bedenken ge: 
tragen, das Fröhliche mit dem Göttlichen zu vereinid 
gen? Um welche Zeit fich die Komödie von der ilir 
verfchwifterten Tragödie völlig trennte, ift unbekannt, 
Schon den älteften Griechen fehlte es an Nachrichten, 
um darüber Auskunft geben zu können. Selbft die Zeite 
punkte der nach und nach gemachten Verbeflerungen 
‚ liegen in nächtlichem Dunkel, Dafs fie fich aber haupt- 

fächlich in Athen entwickelte und ihrer Vollendung ent4 
gegengieng, daran ift kein Zweifel. „Die Komödie ilt 
ein Kind der Freude. Die Freude aber, wenufie rein 
- wnd fchön feyn foll, bedarf der Freiheit, Selbft die 
Kleinfte Befchränkung it der Freude gefährlich, raubt” 
ihr ihre hohe Bedentung und ihre Schönheit, ‘Zwang 
der Freude ift immer häfslich, ein Bild der Vernichtung 
und der Schlechtheit. Kein Wunder, wenn Athen, der 
Wohnfitz der gränzenlofen Freiheit, diefe Dichtart vor- 
züglich in ihrem Schoofe nährte, fie, die fchon ihr reli- 
giöfer Urfprung und die Heiligkeit des Chors zur Frei- 
heit erzog und bildete. Aber bald ward aus einem 
religiöfen Inftitute auch ein politifches, aus dem Fefte 
eine öffentliche Angelegenheit, aus der Unverletzlich; 
keit des Dichters eine fymbolifche. Darftellung der bür- 
. gerlichen Freiheit, Der Chor befonders deutete auf das 
"Athenifche Volk, welches in der Schönheit des Lufts 
fpiels feine eigene Heiligkeit erblickte. Unter dem 
Deckmantel de: Religion und Politik erfchlich fich die 
Kunft das, worauf fie ein ewiges Recht hat, und’ was 
- ihr die Menfchen raubten, unbefchränkte Autonomie, 
Wenn irgend etwas in menfchlichen Werken göttlich 
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genannt werden kann, fo ift es die fchöne Fröhlichkeir 
und die erhabene Freiheit in den Komödien des Arifto= - 


‚phanes. Aber was die Freiheit der alten griechifchen 


Komödie möglich machte, veranlafste und erzeugte auch 
ihre Fehler, die den Verluft ihrer Freiheit und ihrer 
Schönheit nach fich zogen.“ Ehe der griechifche Ges 
[chmack noch gehörig ausgebildet war, verlor fich das 
freie Komifche in Rohhigkeit, und als die öffentliche 
Sittlichkeit verloren gieng, in Verderbtheit, Von beis 
dem finden wir die Belege im Ariftophanes. Dafs’die 
griechifche Komödie, die zu dem ganzen Volke, nicht 
blos zu den höheren Ständen, redete, fich der Sprache 
dellelben bediente, ift nicht fehlerhaft. Denn die Frend 
de ift nicht das Eigenthum der Reicheren und Gebil- 
deten, fondern der ganzen Menfchheit. Davon waren 
nicht nur die griechifchen Komiker, fondern alle grie- 
chifche Dichter fo [ehr überzeugt, dafs fie ihre Schöng 
heiten felbt dem ungebädetfien Verftande verftändlich _ 
zu machen fuchten. Die Pflicht des Komikers aber ift 
es vorzüglich, fich nach dem Grade der Reizbarkeit 
und der Fallungskraft feines Publikums zu richten, Das 
her darf es uns auch nicht wundern, wenn uns man- 
ches in den Werken des Ariftophanes in einem widri- 
gen und zweideutigen Lichte erfcheint, wenn hier und 
da die Farben feiner Gemälde zu grell, und feine Bil+ 
der Karrikaturen find. „Denn um eine weniger empfäng- ` 
liche Reizbarkeit zu beleben, werden ftärkere Reize, 
heitigere E ıfchütterungen erfordert; die Widerfprüche 
und Kontrafte, überhaupt die Verhältnifle, welche der 
ungebildete Verftand faffen foll, müllen gröber und 
fafslicher feyn. Weit weniger zu verzeihen ilt es, dafs 
die griechifche Komödie gar zu bald in politifche und 
perfönliche Nebenabfichten entartete, Die Satyre des 


. Ariftophanes ift nicht felten perfönlich und eben fo 


demagogifch, als die Art, mit der er den Wünfchen 
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und den Lainen ‘des Volkes [chmeichelt, Mit zügello> 
fer Freiheit fpottete man über alles, felbft das Ehrwür- 
digfte und Heiligfre, und wer nur irgend eine Blöfse 
gab, der ward namentlich dem Öffentlichen Ge- 
Hächter ausgeftellt. Diefe Frechheit zeigte fich befon= 
ders, nachdem fich die Verfaflung des Athenifchen 
Freiltaats in eine völlige Demokratie verwandelt hatte, 
und der Geift der Freiheit und Gleichheit merklicher; 
als je in den Köpfen der Athener fpukte. Jetzt würden 
fo gar die erfien Männer im Staat, felbft die verdienft- 
volleften und unfträflichften Bürger von der Geifsel der 
Komiker verunftaltet und gefchänder, *) und man 
ftrafte diefe Frechheit nicht, indem man jene Luftigmas 
cher als eine Art von öffentlichen Genforen be 
trachtete, die dem Staate mehr wohilthätig als gefährlich 
werden könnten. Doch auch ohne diefeHinficht würde 
das fuveräne Volk von Athen es nicht leicht geftattet 
haben, wenn die Policei es fich hätte einfallen laffen, 
diefes Milsbrauchs wegen die komilchen Dichter im Bes 
fitze ihres verjährten Rechts zu ftören, Denn die ges 
meinen Athener fahen es nicht ungern, wenn die Grolsen 
und Angelehenen eben fo mitgenommen wurden, wie 
Leute aus dem niedrigften Pöbel. Dies gehörte einmal 
zur Freiheit und Gleichheit, wovon auch der Geringfte 
zu Athen fehr hohe Begriffe hatte. Unter diefen Um- 
ftänden machten die griechifchen Komiker ihre witzige 
‚Laune immer mehr zum Organe eigner oder fremder 
‚Bosheit, wurden immer mehr die Werkzeuge der Par- 
theilichkeit, Rachfucht, oder Beftechung. . Dadurch 
ward die Komödie zu Athen am Ende eine wahre pris 
vilegirte Läfterfchule, wo Witz und Laune zur Belufti- 
gung des grofsen Haufens derZufchauer fich alles erlans 


b) Sokrates, der in den Wolken des Åritophanes auf das fehreck- 
lichfie mitgenommen wutde, ift davon ein Beifpiel. x 
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ben durften, um. Angefehene, Reiche, durch’ Talente 
oder Verdienfte ausgezeichnete Männer zum Pöbel her- 
abzuziehen, ja den Pöbel felber zum Gegenftaude ihres 
Gelächters zu machen, Indellen machten fich doch 
nicht, alle Komiker aus der Periode der alten Komödie 
. der Ausgelallenheit und Brechheit [chuldig, fondern wir 
finden von einigen Luftfpieldiehtern diefes Zeitraums 
ausdrücklich angemerkt, dafs fie fich keiner fchmäh- 
füchtigen Ausfälle anf angefehene nnd verdiente Män- 
ner, keiner Angriffe aul Staatsverfallung und Religion, 
keiner namentlichen Aufftellung wirklicher Perfo- 
nen [chuldig machten, ‘Allein diefe waren vermuthlich 
nur Ausnahmen von der Regel, und genolfen darum 
auch ficher, den Beifall und. die Freundichalt des grofsen 
Haufens nicht. So blieb. die Sache, bis die Athenifche 
Demokrstie durch die Oligarchie verdrängt ward, Jetzt 
ertheilte Lamachos ein Gefetz, dafs kein Luftfpieldich- 
ter es wagen follte, jemand namentlich auf die Bühne 
zu bringen. Dem Gefetze zuwider zu handeln, war. 
gefährlich: man nahm daher zu falfchen Namen und: 
Malken feine Zuflucht, und that nnter dielem. Schilde 
allerlei Ausfälle auf wirkliche Charaktere, Hierdurch 
alfo. ward dem Uebel fo wenig abgeholfen,. dafs die 
Ausgelallenheit im Grunde noch gröfser wurde, Der 
Spott ward feiner, aber bitterer und nicht ‚weniger ans 
züplich. Endlich nachdem: die komifche Kraft ‚des ‚griei 
chifchen Geiftes erlofchen, und aus Sittenlofigkeit Er- 
fchlaffung entftanden war, nachdem die dramatifche 
’Kunft, die Sprache. der ‚pbilofophirenden. Poefie und 
des. gelelligen Lebens, fo wie das gefeilige Leben felbft, ' 
den höchften Grad der Ausbildung erlangt hatte; da 
bildete fich die neuere griechifche Komödie von fels 
ber. Sie befafs alle die Schönheiten, welche der Ko- 
mödie ohne Freiheit und komifche Kraft erreichbar find: 

Grazie im Styl, Humanität in den Charakteren, An- 
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muth der Diktion und Feinkeit des Dialogs. Der Man- 
gel der komifchen Energie ward, durch tragifche Ener- 
gie erfetzt und dem Trauerfpiele die fanfte Wärme der 
Leidenfchaft, welche fich oft dem tragifchen Ernfte 
nähert, fo wie der eigenthümliche Zauber der dramati- 
fchen Kunft entlehnt, vermöge welcher fie das Interelle 
durch die leichte Entwickelung einer [chongeordneten 
vollftändigen Handlung zu fpannen weiß. Die Attifche 
Urbanität und Sprache, die Vorbilder der alten Komödie 
und Tragödie und die Reminifcenzen der. vormaligen 
Freiheit waren ihr'zu ihrer. Ausbildung [ehr behülflich, 
und Menander’s philofophifcher Geift brachte fie bald 
zur Vollendung. Die moralifche Grazie war der 
Haupteharakter diefes Dichters, und diefe war das Höch« 
fte, was der öffentliche Gefchmack noch zu fallen ver- 
‚mochte, *) 


SR i 
Epicharmos, Magnes, Kratinos, Krates, Pherekrates, 
Enpolis, Ariftophanes. 


Se AS 


Nach einer langen Kindheit erfreute fich die grie? 
chifche Komödie in Sicilien eines fehnelleren Wachs 
thums. Statt einer Sammlung von unverbundenen und 
„unzufammenhängenden Auftritten führte der Philofoph 
Epicharmos eine ordentliche Handlung ein, vers 
knüpfte alle Theile derfelben, behandelte fie in einem 
gehörigen Umfange, und brachte fie ohne Abfchweifun- 
gen bis an’s Ende. Kaum wurden [eine Stücke in Grie- 
chenland bekannt, als, die Atlieher Er, nur fie, fons 

dern 
%) Mehrere der hier vorgetragenen | Ideen verdankt der Verfafer 
der bereits gerühmten vortreflichen Abhandlung des Hr. Prof, 

Schlegel’s über ‘den äfthetifchen Werth der griechifchen 1o- 

mödie, 
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dern die Komödieüberhaupt, mit Entzücken aufe 
nahmen, und ihr gleichen Schutz mit der Tragödie an- 
gedeihen liefsen. Magnes fachte fie dem gemeinen 
Volke durch Poffen und Anzüglichkeiten zu empfehlen, 
und erlangte fehr viel Beifall, In der Folge ward er 
fitifamer und gemäfsigter: allein. nun [ah man feine 
Stücke nicht mehr mit Vergnügen. Dem Kratinos 
gelang die Anordnung der Fabel weniger, als die Schils 
derung der Lalter. Mit Archilochos’s Bitterkeit 
und einer Kraft ohne ihres gleichen fiel er über Privata 
perfonen her, und zerfleifchte fie mit feiner fatyrifchen 
Geifsel. Der Charakter des Krates war Munterkeit. 
und jovialifche Laune,. die fich überall in feinen Einfäls 
len offenbarten, und ihnen ein eigenes lachendes Ges 
präge gaben. Pherekrates dagegen zeichnete fich 
durch Feinheit des Witzes aus, war, wie fein Vorgäns 
ger, in Abficht der Erfindung glücklich, und enthielt- 
fich, fo wie jener, der Perfönlichkeiten, Defo heftiger 
waren die‘Ausfälle, die fich Eupolis gegen feine 
Mitbürger erlaubte, Er [chien ganz von Kratinos’s Geift 
belebt zu feym, doch war er edler und angenehmer, als 
diefer. Sein Nachfolger Ariftophanes milderte oft 
die Bitterkeit des Kratinos mit Eupolis’s Grazie.  Dafs 
er ein entfchiedenes, Talent für die komifche Bühne 
hatte, beweifen die von ihm noch übrigen Stücke, Uns 
gemein war fein Scharfblick und feine Darftellungsgabe, 
unerfchöpflich fein Witz, bewundernswürdig fein Ta- 
lent, die Gegenltände feiner fatyrifchen Laune bald mit 
feinem Spotte zu [trafen, bald mit der bitterften Lauge 
des Hohngelächters zu überfchütten, Dabei ilt feine 
Sprache äufserft korrekt und klaffıfch. Um ihn nicht 
ungerecht zu beurtheilen, um feine oft in Ausgelalfen- 
heit entartende Freiheit nicht falfch zu deuten, mufs 
man mit dem ganzen Geifte der damaligen Staatsverfaß- 
fung und der unter den Athenern herrfchenden Denki 
Gefch. der Poeie aTh ` Dd 
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art'und Sittlichkeit bekannt feyn. Die Tendenz der von 
ihm auf unfre Zeiten gekommenen Stücke ift meiftens 
politifch. Nicht blos dieDemagogen, fondern das füve- 
xäne Volk felbft fühlt die Kraft feiner Geifsel. Wenn 
er [o gar würdige Männer, wie einen Sokrates, dem 
Spotte öffentlich preisgab ; wenn er die beliebteften 
Verfe eines Euripides parodirte: fo war dies nicht fo 
wohl Bosheit, als der Wunfch, durch den Kontraft des 
Ernfthaften und Komifchen, welches er hier paarte, um 
fo mehr zu lachen zu machen. Vielleicht war auch der 
gefährliche Sophift der Gegenftand feines Hohngeläch- 
ters, und er nannte dielfen Sophiften Sokrates, ‘weil 
dieler als ein folcher verfchrien war. *) Ift dies letztere 
der Fall, fo erklären fich hieraus eine Menge auf den 
Sokrates nicht 'palfender, ‘wohl aber die wirklichen 
Sophilten treffender Züge. Ueberhaupt [chöpfte Ari- 
ftophanes, fo wie die alte Komödie im Ganzen genom- 
men, nicht aus der möglichen Welt, fondern aus der 
wirklichen. „Die fchlaue Politik lacht in dramatifcher 
Gelftali auf der Bühne, urtheilt mit republikanifcher 
Tollkühnheit über die geheimften Intriguen des Staats, 
belaufcht die Grofsen im Volke in ihren öffentlichen 
Unternehmungen, und begleitet fie in das Privatleben, 
Die alte Komödie bringt ihre Geftalt und ihre Gelichts- 
zügeauf das Theater. Lamachos mag an der Spitze 
eines Heeres ftehen, und Kleon die oberfte Gewalt in 
den Händen haben; fie müffen: fich’s gefallen laffen, 
vor dem Richterftuhle des Luft/piels zu erfcheinen. Res 
ligion, Gefchmack, Regierungsform, Krieg und Frie- 
den, Weltweisheit, ja fo gar die verwandte Tragödie, 
unterwirft fich der boshaften Kritik des _komifchen 
Witzes. *“ **) ¿ 


*) M. £ Leffing’s Hamburgifche Dramaturgie, IÍ, 308. 
**) M. f Clodius’s Verfuche aus der Moral und Litteratur, II, 182. 
Arittophanes blühte um die 8sfte Olympiade, 422 vor Chris 
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driftophanes’s Komödien 
‚Die RA 


Der Menge zu gefallen, war die Hauptabficht der 
griechifchen Komiker, vorzüglich'in.der erften Periode 
des Luft/piels. Daher bedienten fie fich aller nur mög- 
lichen Mittel, welche zu diefem Zwecke führten. Pa« 
rodie, Allegorie, Satyre, alles war ihnen dazu wilikom- 
men. Man behandelte nicht felten die nämlichen Ge 
genltände, welche den Arbeiten der Tragiker zu Grunde 
lagen: allein man behandelte fie auf eine ganz entge« 
gengeletzte Weile. War man bei Euripides’s Niobe in 
Thränen zerfloffen, fo lachte man bei der Niobe des 
Ariftophanes aus vollem Halfe. Götter und Helden 
wurden traveftirt, und das Lächerliche erwuchs haupt- 
fächlich aus dem Mifsverhältnifs ihrer. Verkleidung gea 
gen ihre Würde. So ward Dionyfos in verfchiedenen 
Stücken, die feinen Namen führten, ein Feiger, der fich 
durch jedes Lüftchen i in Schrecken letzen liefs, und He- 
rakles; ein Vielfras, dem Epicharmos alle zu feiner 
Zeit bekannten Fifch- und Mufchelarten auftifchen läfst,; 
Befonders gefiel man fich auch bei allegorifchen Stoffen, 
wie bei der Schilderung des goldenen Zeitalters, deffen 
Vorzüge man auf das finnlichfte auszumalen und man- 
chem armen Schlucker wunfcheswerth zu machen wulste, 
Damals, |fagte man, "ftrömten die Flülle eine wohl« 
fchmeckende und nahrhafte Brühe einher. Damals ergofs 
fich der Wein, wie Regen vom Himmel; der Menfch 
fals im Schatten fruchtbeladener Bäume, und fah gebra- 

Da z 


ftus, Sein Geburtsort ift umbekannt. Ariftophanis Comoediae 
ex onik exemplaribus emendatae Rudio R, Fr, Ph, Brunk, 
Argentorati 1783, P 
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tene Vögel um fich her fliegen, die ihn baten, fie auf- 
zunehmen. Sie wird einft wiederkehren, verficherte 
ein anderer, diefe Zeit der Glückfeligkeit, wo ich dem 
Tifche gebieten kann, fich felbft zu decken, der Flafche, 
mir Wein einzulchenken, und dem halbgebratenen Fi- 
fche, fich auf die andre Seite zu legen und fich felbft 
mit Oele zu betröpfeln, *) Dafs das gemeine Volk fich 
an. dergleichen weidete, läfst fich leicht denken, und 
dielem zu gefallen liehen felbft berühmte Verfafler ihren 
Schaufpielern die unanfiändigften Kleidungen, Gebär- 
den und Ausdrücke, Sie machten nicht nur Weltweile 
und Trauerfpieldichter lächerlich, fondern verfolgten 
fich einander felbft mit Schmähungen auf der Bühne, 
So warf Ariliophanes dem Kratinos feine Liebe zum 
Wein, die Schwäche feines Verftandes, und andre dem 
Alter beiwohnende Fehler vor. Zur Rache brachte Kra- 
. tinos-die Diebftäle feines Gegners zur Sprache, und zeig: 
te, wie viel er, dem Eupolis entwendet habe, Durch 
den Ariftophanes ward endlich das Gebiet der Komödie 
ungemein erweitert. Von Kreon befchuldigt, er habe 
fich mit Unrecht den Namen eines Bürgers angemalst, 
dachte er nach der deshalb vorangegangenen Vertheidi- 
gung auf nichts, als auf Rache, Er fchrieb daher gegen 
diefen Demagogen ein Stück voll Schmähungen ‚und 
Galle. Als es aufgeführt werden follte, wollte niemand 
‚ die Larve eines fo furchtbaren Mannes zeichnen, und 
kein Schaufpieler die Rolle deffelben übernehmen. ` Ari- 
ftophanes beichmierte fich daher das Geficht mit Hefen 
und trat felber auf. Mit lautem Beifall beklatfchte die 
Menge die bittern Einfälle des Dichters gegen ihr Ober- 
haupt und die Schmähungen, womit er fie felbft übers 
fchüttete. Der gute Erfolg, diefes erften, Verfuchs be- 


7) M. £. Reifen, des jjüngern [Anacharfis nach Griechenland VI. 
S. 45 f., Ma, + 
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färkte"ihn in feiner Kühnheit, und num fulirser fort, 
unter allegorifcher Einkleidung die wichtigften Angele- 
genheiten des Staats zu behandeln, wobei ihm zwei 
vortrefliche Schaufpieler, Kalliftratos und Philos 
nides, unterfiützten. Von der grofsen Menge von. 
Komödien, welche die Alten dem Ariftophanes beilegen, 
und die fichüber funf zig belaufen, haben fich nur 
noch eilferhalten. Die’Ritter find unter diefen für 
uns und unfre Zeiten am merkwürdigen und interels 
fantelten, *} Das Wefen diefes Stücks, das in das fies 
bente Jahr des Peloponnefifchen Kriegs fällt, ruht ganz 
auf dem Charakter des Kleon, der damals am Ruder 
des Athenifchen Staats fafs. Durch mannichfaltige Kunft- 
griffe, durch eine ftarke Stimme von einem rednerifchen 
Anftande begleitet, durch eine aufserordentliche Hef- 
tigkeit, und durch eine trotzige Zuverlicht auf fein Vers 

dienft hatte fich diefer die Gunft des Pöbels erworben, 

und von einem Lederhändler zur Würde eines Dema- 

gogen emporgefchwungen, Vergebens hafsten ihn. die 
Edleren im Volk; die Ritter, die nach Solon’s Einrich- 
tung den zweiten Rang im Staate hatten. Seine fchlane 
Kabale, gehüllt in das Gewand der Unfchuld und der 
‚Vaterlandsliebe, verlachte fie, und fein fchnell verbrei- 
teter Ruhm unterdrückte die um ihn her aufblühenden 
Verdienfte durch einen eiferfüchtigen Schatten, Er ver- 
ftärkte feine Partei durch die Erhöhung des Soldes, der 
von der Republik zur Unterhaltung der Richter ausge- 
fetzt war, und mifsbrauchte mit heuchlerifcher Demuth 
die Religion feines Volks, indem er fich immetfort auf 
die Orakel eines Gottes berief,, der feit vielen Jahren 
im Solde der Politik ftand. Hierauf fich verlallend, und 
beraufcht von [einer vermeinten Gröfse, wagte er eine 


” ~, *) M.i Attifches Mufeum zten Bandes I, Heft, der eine meifter- 
hafte, VÜeberferzung von den Rittern des en go durch 
Wieland enthalt, 
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‚ unbefonriene Unternehmung, welche die Klugheit yers 
werfen mufste, die aber donrioch durch günfiige Um- 
ftände mit einem glücklichen Erfolge gekrönt ward, Der 
Krieg ward für die Athener vortheilhaft, und die Lake- 
dämonier fianden in Gefahr, einen Theil ihres Heers zu 
verlieren, Sie fchickten daher eine Gefandtfchaft nach 
Athen, liefsen fehr annehmliche Friedensvorfchläge thun, 
und ein Bündnifs anbieten.‘ Allein Kreon widerfetzte 
fich aus allen Kräften dem vorgefchlagenen Bündnifle; 
Nun bot Sparta alle Kräfte auf, um den Stolz der fichern 
Ueberwinder zu züchtigen. Athen ermüdete jetzt unter 
der befehwerlichen Vertheidigung von Pylos und bereute 
die vernachläfligten Vortheile. Um die verdienten Vore 
würfe von fich abzulehnen, machte Kreon den Muth 
und die Klugheit des Nikias und Demolthenes verdäch- 
tig, welche Pylos vertheidigen und Sphakteria erobern _ 
follten. Ja er vermafs fich fo gar, allein an der Spitze - 

eines Heers binnen zwanzig Tagen die Infel zu ero« 
bern, und die Lakedämonier in Ketten dem Volke zu 
überliefern. Das Volk und Nikias hielten ihn beim 
Worte: lang fuchte er durch [chlaue Wendungen zu 
entkommen, endlich aber mußste er fichi doch entfchlies 
fsen, an der Spitze eines Heeres abzureifen. Demoft- 
henes, der bei ihm war, gewann durch eine. Kriegslift 
einen entfcheidenden Vortheil über die Lakedämonier. 
Sphakteria ward erobert, Kleon vergafs der Dankbar- 
keit, undeignete fich den glücklichen Ausgang der Sache 
allein zu. Triumphirend und mit Lorbeern umwunden, 
- kehrte er nach Athen zurück, und hing die Schilder der 
Ueberwundenen zum Zeichen des Siegs in den Tems 
peln auf. Durch dies alles machte er den Hafs der 
Edlen nur nioch reger, die er bei jeder Gelegenheit zu 
demüthigen fuchte. Auf diefen Hafs nun gründet fich 
die Fabel, welche den Rittern des Ariftophanes zu Grun- 
de liegt. Kleon ift der Held des Stücks, und die Ritter 
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machen den Chor aus. ‚Der Charakter des Volks, fein 
‚Verhältnifs mit Lakedämon, die Gefchichte des ftreiti- 
gen Oberbefehls, die geheimen Anekdoten der Grolsen» 
die. Sitten und Denkart des Kleon und Nikias, und eine 
bittre Satyre wider die öffentliche Verfallung ift in den. 
Plan hineingeflochten. Das Volk, das unter dem Nas 
men Demos kenntlich genug ift, um bei’m erften Blick 
bekannt zu feyn, wird als ein alter milzfüchtiger Greis in 
feiner zweiten Kindheit gefchildert. . Es ilt ungeftalt an 
Geilt und Körper, blödlinnig und (chwelgerifch, wird. 
aber doch am Ende zur befchämenden Erkenatnifs feiner 
"Thorheiten gebracht. Kleon ift nicht der glorreiche. 
Eroberer von Sphakteria, [ondern ein fchlauer Böle- 
wicht, ein paphlsgonifcher ‚Gärber, der‘ fich in die Fas 
milie des Demos einfchleicht, unter der Maike des Ge- 
nies tiefe Unwiflenheit verbirgt, die Geheimniffe des 
Staats ausfpäht, ihm trene Bedienten verdächtig macht, 
Religion und Orakel des Apollon- entheiligt, oder zu 
«feinen fchlauen Abfichten mifsbraucht, fich heimlich mit 
dem Erbfeinde des Volks verfteht, und den Tod fchon 
zehnmal verdient hat. Sein Glück ift. der Ruin der 
Familie, fein Tod das einzige Mittel, ein Haus zu berus 
higen, in welchem er Tyran war. *) Um den Kleon noch 
tiefer herabzufetzen, giebtihm der Dichter einen Neben- 
buhler aus den Hefen des Volks, einen, Wurfthändler, 
der die zweite Rolle fpielt, Je abfcheulicher diefer 
Agorakritos ift — das ift fein Name — defto mehr 
wächft der Unwille des Zufchauers und Lefers gegen 
die Hauptrolle der Fabel. Demofthenes und. Nikias 
ftellt der-Dichter als zwei unglückliche Knechte des Des 
mos auf, welche die Opfer der Wuth des paphlagoni- 
fchen Sklaven: werden. Der Chor hat endlich den Auf- 
trag, den Unwillen der Edieren im Staate gegen die 
*) Man vergleiche Brumey Theatre des Grecs Vs 426, Clodius's. 
Yerfüche S. 19% 
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unmäßige Gewalt des Kleon zu äufsern. ‘Aus diefen 
kurzen Gemälden der handelnden Perfonen diefes Luft 
fpiels kann man fchon auf das Intereffe des Ganzen 
fchliefsen.. Die Scene fpielt vor dem Haufe des alten 
Demos. Sie beginnt mit einer lufiigen Unterhaltung 
des Demofthenes und Nikias, Von den Schlägen des 
wüıhenden Kleon wund, enteilen fie .dem Haufe, und 
verkluchen den nenangekäuften Fremdling,, der fich zu 
ihrem Verderben in. das Haus gefchlichen habe, End- 
lich ent!chliefsen fie fich zur Flucht, nachdem fie fich 
durch mancherlei komifche Wendungen das Geftändnils 
ihres Vorfaizes abgelockt haben. Demoflthenes 
fchildert hierauf, indem er fich nach den Zufchauern 


wendet, den Demos mit folgenden Zügen ; 


Uns beiden ward ein ziemlich feltfamer 

Patron zu Theil, ein fauertöpficher, ! 

Heifsgrätger Männ, der fich mit Bohnen füttert, * 

Viel Galle macht, und etwas übel hört, 

Kurz, ein gewifler Demos aus dem Pnyx,*) 

. Ein grillichter, griesgrämger alter Kauz. 

Am letzten Neumond kaufte diefer Herr 

Sich einen Sklaven, einen Gärberburfchen *) ‘ 

Aus Paphlagonien, aber den durchttiebenften > 
Boshaftften Buben in der weiten Welt, i 

Der, weil er flugs des Alten fchwache Seite 

Weghatte, fich durch Lecken, Schwänzeln, Schmeicheln 


w) Den Platz, wo die Volksverfammlung gehalten wurde, nannte 


man Pnyx, Da fich nun das Athenifche Volk hier fehr a 
aufhielt, ‚fo läfst der Dichter es daher abflammen, 


%) Kleon, eines Gärbers Sohn, war vor der" Epoche feiner Gröfse 
entweder. gleichfalls Gärber, oder wenigftens Lederhändler. Zum 
Paphlagonier macht ihn der Dichter, weil die Sklaven aus Paphla» 
gonien i in Abficht ihres Verftandes und ihrer Sitten fehr verru= 
fen waren, 
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Und kleine Lederfchnitzel, die er;zum Gefchenk 

Ihm brachte, bald in Gunf bei ihm zu fetzen, RER 

Und feiner ganz fich zu bemeiftern wufste, 

Da hiefs es: lieber Demos, geh in’s Bad; i 

Du haft nun dein Triobolon verdient, *) 

Laß es dabei! Nimm einen Biffen zu dir, fchlür® 

Ein Brühchen, lafs dir was belieben, Soll ich dir 

Dein Abendeflen, bringen? — Alles, was 

Wie andern dann bereitet haben, fchnappt 

Der Paphlagonier weg» und macht bei'm Hern  * 

Sich ein Verdienft daraus. Erft neulich, da ich ihm 
„Zu Pylos ein Lakonfches Backwerk backe, komme , 

Der Bube ‚nicht um mich nerumgefchlichen, 

Reifst mir den Kihei aus der Hand und fetzt ihn, 

Als felbftgemacht, ihm vor! Uns aber jagt er wegs 

Und will nicht leiden, dafs ein anderer, l 


Als er, den Herrn bei Tifch bediene, fondetn ftehr 
Mit feinen Riemen hinter ihm und peitfcht t. 


Die Leute, die was vorzutragen haben, fort, 
Auch fingt er ihm Orakel, und nun träumt 
Dem Alten immer von Sybylien, J@ner 

_ Hingegen, da er fieht, dafs diefe Dinge 

Den blöden Graukopf ganz zum Kinde machen, 
j Tigibt nun fein Wefen ungeflört, und lafet 

Im ganzen Hanfe niemand ungehudelt; Su 3 
Nicht einer iti vor tis Läfterzunge 


AUTEK. 
» Müßiggang und Staatsangelegenheiten gingen dem Athener 
‚über alles, Daher entzog fich felbft der Handarbeiter gern feis 
nen häuslichen Gefchäften, wodurch er fich fein Brod erwarb, 
‚und ffs zu Gericht, wozu es in dem fo procefsfüchtigen Athen 
niemals an Gelegenheit fehlte, Die Entichädigung dafür war 
für jede Sitzung drei Obolen, oder eine halbe Drachme, Die 
Anzahl der Richter in allen Dikafterien belief fich gewöhnlich 
aut fünf bis Sechs taufend Köpfe, 


‚ 426 Dritte Periode. 


Und feinen Lügen ficher. Immer fühlen wir 
Die Peitfche auf.dem Rücken — immer läuft a N 
Der Paphlagonier hinter dem Gefinde her, $ 
Verlangt bald dies, bald das, und ängftigt fie, 
Um ihnen Gaben abzupreflen. | „Seht ihr da 
Den Hylas, fpricht er, wie erbärmlich er 
Blos auf mein Wort gegeifselt wird? Lafst ?s euch 
Zur Warnung dienen, oder rechnet drauf, -~ 
Ihr feid ‚verloren te und fo geben fwir 
Ihm alles hin; wo nicht, fo müffen wir’s r i 
‚ Dem Alten achtfach mit dec Haut bezahlen, 
- (zu Nikias) 
Und nun, mein Lieber! lafs uns unfte Köpfe 
Zufammenftecken, um ein Mittel auszufinnen, 
Wie und durch wen uns noch zu helfen fei. 
Nikias fchlägt nochmals die Flucht ver. Allein’ De: 
mofthenes erwiedert:: wie ift dies möglich? Wer kann 
vor dem Paphlagonier etwas verborgen halten? Nun 
wählt Nikias den Tod, und will fich mit Stierblut ver- 
giften. Statt des Blutes aber bringt Demofthenes den 
Wein in Vorfchlag, Von diefem begeiltert, [agt er, 
erfinnen wir vielleicht ein Mittel zu unfrer Rettung. Und 
nun wird befchloffen, dem Paphlagonier einen Krug 
mit Wein zu entwenden Nikias führt den Entfchlufs 
aus, und ruft, indem er zurückkommt: Re, > 
Wie glücklich, dafs ich nicht Er feifcher That \ 
Ertappt ward! ; 
i ` Demofthenes.’ 
pien was macht der Paphlagonier? 
Nikias. 
Mit konfifeirten Kuchen vollgepfropft 
Bis an die Kehle, liegt der Schäker ftark beraufche 
Auf Lederpolftern, reckt die Bein’ empor, und fchnarcht.) 


rd 
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Demoftbenes, . 
Nun hurtig eingefchenkt bis obenan! 
Nikias, 
* Erft einen Opfergufs dem guten Dämon! 
Dann einen tüchtigen Zug dem Geniug 
Des Pramner - Weins *) zu Ehren! 
RN Demoflhenes, 
O guter Dämon, dein ift diefer Einfally 
Niche mein! **) k; l P 
; $ Nikiss, - 
Sag an, ich ke dich, was ift's? 
. Demoftbenes, 
Schleich eilends wieder dich hinein und Aiehl 
Dem Paphlagonier, eh s aufwacht, fein 
Orakelbuch, 5 
Nikias. 
Das war’ es alfo, was ein Damon j 4 N 
Dir eingeblafen ? Ich fürcht', es war ein böfer ! 


Das Orakelbuch wird geholt. Demofthenes trinkt [ich 
mit jedem Zuge weifer. Er blättert und findet zuletzt 
ein entfcheidendes Orakel vom Kleon. Begeiftert ruft 
er aus: « 


Hier fteht’s gefchrieben, was den Buben 
Zu Grunde richten wird. 
Niklas, 


` Und was denn? Y 


*) Pramner-Wein war ein guter Wein aus der Gegend von 
Smyrna, 


2) In diefen Ausruf bricht Demofthenes wie begeiftert aus, nach- 
dem er einen Becher geleert hat. 
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Demoflhenes. 
Was? Da fteht’s mit dürten Worten, das Orakel fagt,. ASP 
Erft werd’ ein Werrighändler den IFEUFhäINER 
Der Stadt fich unterzuehik, 
Nikias.. 
` Ein Händler alfo, und wer dann? 
$ Demofthenes. 
Der zweite wird’ ein Sc hafe handier. feym L 
SE cs Nikias, ` 
Das wären nun zwei Händler, und was folt 


Aus diefem werden? 


d 


Demoftbenes. 
Regieren foll er und dieszwar 
So lang, bis dafstein ärgrer Schelm, als ct; 
Geboren wird, dann mag er vor die Hunde gehn? 
Denn nach ihm kommt der paphlagonfche Lederhän a Lera 
Ein Mann mit langen Fingern und der Donnerfümme 
Von einem Scharlaran. : 
H Nikias, 
Das Schick will demnach, 
Der Schafehändler foll von einem Lederhändls® 
Gefchlachtet werden? . 
Demofibenes, 
Ohne Gnade! 
Nikias, 
So etbarm’ es Gott! a 
Wo nehmen wir noch einen Händler. hets 5 
Der diefen flürze ? ; \ i 
Demoftbents, 
Es giebt noch einen, ‚der, Y 


Der gar ein trefliches Gewerbe treibt, . 
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Nikias, 
“Teh bitte dich, wer ift;das IP Š 
A i Demoflbenes. 
* (emphatifch) Ein Blutwurfihändler wird ihn flürzen} 


„Wohlan, ruft Nikias aus, lafs uns diefen vom Schick- 
fal beftimmten Sterblichen auffuchen, und ihn zu feinem 
grolsen Amte feierlich vorbereiten.‘* Noch hat er, diefe 
Worte nicht geendigt, fo tritt ein Mann von diefer Art 
auf die Bühne.. Man begrüfßst ihn mit fpottender Ehr- 
furcht, um ihn zum Nebenbuhler des Tyraunen einzu« 
` weihen. ',,Weg mit der Fleifchbank, fagt Demofthenes 
zu ihm, bete die Erd’ und die Götter an, denn du bilt 
zu etwas Grofsen auserkohren, * Jetzt bift du noch 
nichts, doch-morgen bilt du alles, Dann-wirft du den 
Senat mit Füfsen treten, die Feldherren krumm und 
lahm fchlagen, und ungeftraft im Prytaneion Unzucht 
treiben. Der Wurfthändler traut fich’s nicht zu, dafs 
er ein-fo wichtiger Staatsmann werden könne. De- 
mofthenes macht ihm daher Muth, indem er fagt: 

Ei was! Ein Mann, wie du, i 

Was follte der fich felbft nicht zutraun dürfen? 

Bald-muß ich denken, du feyft dir mehr bewufst; 

Als man’dir anfieht. Sollteft-du vielleicht 

Aus gutem Haufe feyn? 2 

Warfibändler, 
Bei Gott, aus einem 

Der allerfchlechteften !' 

Demofthenes, 
© defto beffer 
Für dich! Da haft du einen grofseh By 
Um deinen Weg im Staat mache 


450 -Dritte Periodes 


rt Wurftbändler. 
Aber 
Bein dafs ich-in der Schule! nichts 
Gelernt hab’, als ein wenig lefen; und 
Auch diefes fchlecht genug. 
NESTE Demofthenet, 
Dies einz'ge könnte allenfalfs 
Dir fchaden, dafs du lefen kannit, wie fehlecht 
Es immer fei, D emagogie, mein Freund, at 
Ift keine Sache Aahe für einen Mann 
Von Sitten und Erziehung; Ungelehrte 
Und ungezogne Leute fchicken fich dazu 
Am allerbeften, Weigre dich daher 
Nicht länger, dem Beruf zu folgen, den 
Die Götter dir durch das Orakel fenden, 


: > Warftkändler, - 
Was! fagt denn das Orakel? '. e^ 
Demoftbenes, 


h O fehr fchöne Sachen, . ; 
Wiewohl ein wenig bunt und räthfelhaft. 
(Er lieft aus dem Orakelbuche) 
„Denn fo bald der keummfehnablichte Lederadler mit feinen 
„Starken Kinnbacken den dummen bluttrinkenden Drachen ets- 
fafst hat, 
„Wird die Griberlkune der Paphlagonen verderben, 
„Großen Triumph hingegen ein Gott den Kaldaunenverkäufern 
„Schenken, wofern fie nicht felbft den Handel mit Würften ihm 
t vorziehn. 
Hierauf wird das Orakel gedentet und der bluttrins 
kende Drache von einer Blutwurft erklärt. Der Wurft- 
händler fieht es,ein, dafs er gemeint fei, und kann fich 
doch nicht genug wundern, wie er dazu taugen könne, 
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die Gefchäfte des Demos zu. beforgen, Demoftkenes 
fpricht ihm wieder Muth ein: 


Die leichtfte Sache von der Welt! Was du . 
Bisher gethan, "de thuft du ferner, hackeft 

Und rühreft die Gefchäfte durcheinander, 

Als ob es Wurfigut wäre ; und bei’m Demos immer 
In Gunft zu feyn, bedarf es nichts , als,ihm 

Recht füfse Wörtchen in den Mund an reichen, 
Auch haft du jedes andre demagogifche 
Erfordernißs, die ungeheure Simne, 

Die Schelmerei von Haus aus, und die Krämerknife, 
Zudem find die Orakel, felbft das Pythifche, 

Ja offenbar für dich. RN Geh alfo, kränze dich, 
Und opfre dem Koalemos, *) damit 

Du über diefen Mehlchen Meifler werdeft, 


Nunmehr eilt die Handlung ihrer Auföfung entgei 
gen. Kleon, vom Raufch erwacht, tritt auf die Bühne 
ünd erhebt eii rafendes Gelchrei, Er findet die beiden 
Verfchwornen bei demchalkedonifchen Pocal. ‚Ihr feid 
Aufrührer, ruft er aus: das Gefäfs, aus dem ihr trinkt, 
zeigt ein geheimes Verftändni's mit Chalkedon an.“ Der 
Wurfthändler entflieht, und die Ritter eilen dem Des 
mofthenes zu Hülfe. ‚‚Tödtet, tödtet den Betrüger, 
den Aufwiegler, den Abfchaum der Bosheit! erfehallt 
es von allen Seiten. "Umfonft tuft Kleon die durch er- 
höhten Sold für ihn eingenommenen Richter zu Hülfe, 
Sie wagen es nicht fich feiner anzunehmen. Nun tritt 
auch der Wurfthändler wieder auf die Bühne und fagt 


zu Kleony 


*) Koalemos, ein Halbgott, wahrfeheinlieh yon Ariftophanes eige- 
ner Erfindung, ift das Genie der Dummheit; 
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Wenn’s auf’s Schreien ankommt, folld du’ bald die Flucht ergtei- 
i A Co fen müffen ? 


. Der Chor zum Wurfbändler. 
Siegteft du auch nur im Schreien, fo verdienft du ein Triumph- 
lied, 
Pegh du gar in Unyerfchämtheit, hat fo ift der Kuchen unfer? 


‚Jetzt fängt der poßherlichtie Zweikampf der beiden 
Haupthelden des Stücks an. Sie rühmen fich beide wett- 
eifernd ihrer Ränke und Bosheit, wie man fich fonft 
feiner Verdienfte wegen über einander zu erheben pflegt, 
und machen lich durch Verbrechen den Rang fıreitig. 
Endlich, da fie unter einander nicht einig werden kön- 
nen, gehen fie beide ab, um ihre Sache beim Senate 
vörzutragen. Das Theater wird dadurch leer, und der 
Dichter benutzt diefe Gelegenheit, um mit dem Publi- 
kum, ohne Allegorie über den herrichenden Gefchmack 
und die Wankelmuth des Volks in feinem Urtheile über 
die komifche Bühne zu rechten, Hierauf folgt ein 
Chorgefang zum Ruhme der alten fiegreichen Atlıener, 
und ein Lob der Ritter und ihrer ftreitbaren Roffe. Wäh- 
rend dellen kommt der Wurfthändler fiegreich und froh- 
lockend aus dem Senate zurück, und erzählt dem Zu- 
hörer feine Thaten. 


Ich hab’ euch hörenswerthe Dinge zu berichten, 

“ Als er von-hinnen weglief, folgt’ ich, wie ihr wifty 
Ihm auf der Ferfe nach h wiewohl er fchon 
Den Vorfprung vor mir.hatte, Wie ich nun 
Beim Rathhaus ankam, hört’ ich ibn bereits * 
Mit einer Stimm’, als fehltig’ der Donner krachend eins < 
Die ungeheuerften Befchuldigungen , 
Wie Felfentrümmer auf die biederg Ritter 


Hetunterwerfen, weil fie, wie er vorgab,' 
; Sich 


y 
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Sich, alle gegen den. Staat verfchworen hätten, 
Das wult’ er nun dem Räche fo begreiflich 

Zu machen, dafs die Leute von feinen Liigen 
Zufehends fehwollen, und Gefi chter fchnitten, 
Als ob fie Senf gegeffen hätten, Ichy 

Sobald ich merkte, dalsver Eingang fand, 

Und daß der Rath durch feine Gauklerkünfte 
Sich täufchen liefs, o! (fprach ich bei mir felbkt) 
Ihr Götter aller Schurken, Ränkefchmiede, 
Schalksnarren, Schäker, Einfaltspinfel; und o dis, 
O Markt, wo ich: vom Knabenalter an 
Zum Manne, der ich bin, gebildet wurdey 

Jetzt leiht mir eine fortge Zunge, freche Stirn, 
Und unverfchämte Stimme! — -Wie ich dies 3 
So bei mir felber denke, läfst ein Pfaflertreter 

Zu meiner Rechten ein lautes Omen freichen« 


Gleich fiel ich auf mein Knie und küfßste 
Die Erde, *) ftiefs-dann mit dem Hintern vor PR 


Der Schranken, dafs fie A drang hinein, 

Und fchrie aus vollem Halle; „Gute Zeitungs 

Hochedler Rath! Ich eilte, um der Erfte 

Zu feyn, der Euch die frohe Borfchaft bringe; 

Seitdem es Krieg ift, find die Aphyen hia i 

Noch nie fo guten Kaufs, wie jetzt, gewefen;® 

Auf einmal klaren fich alle Gefichter auf, 

© Und für die gute Nachricht wird ein Kranz 

Mir zuerkannt. Nun geb’ ich ihnen mie der Mine 3 

” Um ein gutes Vorzeichen fich auf der Stelle zuzueiguen und 
den Göttern dafür zu danken, fiel man auf die Knie und küfste 
die Erde; 4 


#») Aphyen waten kleine Seefifche, aber welche Art derfeiben, lafet 
fich nicht befimmen.  Wahrfcheinlich gehörten fie zu den Sar« 


dellen oder Grundeln. 
&efch, der Poche 2, Ti, Ee 


’ 
d 
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Des Myftagogen , der das Unausfprechliche., 

Uns offenbart, den Rath: Augs alle Schüffeln A 

Bei allen Töpfërn in Befchlag zu nehmen, 
Um eine defto gröfste Menge Aphyen 

Um einen Obolos erftehn zu können; 


Und alle klatfchen laut mir Beifall zus 


-} 


Und flaunen mich aus grofsen Augen an. 
Kaum merkte dies der Paphlagunier, |) 
Der fehr wohl weißs, oh man den Prytanen 
Am beiten fich empfehlen kann, fo fchlug 
Er vor, der angefagten glücklichen \ 
Ereignifs halben eine Hekatombe 
Der Göttin darzubringen. . Alsbald nickte 
Der Rath auf feine Seite wieder hin. 
Ich, um den Sieg mir nicht durch Ochfenfladen ` 
Entziehn zu lafen, überbot ihn auf WR: 
Der Stelle mit zweihundert Ochfen und 
Vermähnte fie, noch obendrei der Arterfis 
Zweitaufend: Ziegen zu geloben, wenn 
Die Alfen morgen das Hundert um acht Pfennige 
Zu haben wären. ` Alsbald drehte fich 
Der Rath mit langen Hälfen gegen mich} . 
Er aber ftand verblüfft und wußste fich nicht mehr 
Zu helfen, uid Rathsheren und Trabanten zogen ihn 
Im allgemeinen Auffand mit fich fort,’ 
Inftändig, bat er fie, nur einen Augenblick 
Zufbleiben, bis man wülste, was der Herold . 
Zu fagen hätte, der von Lakedämon 
Mit einem Friedensantrag angekommen fei a 

. Umfonft! Sie riefen all’ aus einem Munde: 
Was? einen Friedensantrag? - Nätrfcher Menfch } 
Jetzt, da fie wiffen, dafs die Aphyen 
So wohlfeil bei uns find? Wir brauchen nun 


3 
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. Den Frieden niehr, der Krieg mag feinen Weg j 
‘@emachlich:fortgehn N Und nun fchrieen fie, 
Die Sitzung follte aufgehoben feyn , und fprangen 
Von allen Seiten über die Schranken weg, 
ich lauf’ indels dem Markte zu, kauf’ allen 
Koriander und Schnittlauch, den ich fand, zufammen; 
Und theile ilin den Arınen gratis u 
Um ihre Aphyen damit zu würzen < N 

- Dafür erhoben fie mich aber auch 

Bisin den Himmel; und das Bravorufen nahm 

Kein Ende. Kurz ich, wie ihr mich bier fehtz 

ich bracht euch mit acht Pfennig. Koriander 


Den ganzen Rath atif meine Seite, 


Der Demos, von dein Lärme der beiden Neben« 
buhler herbeigezogen, kommt nun felbft zum Vorfehein: 
Alle Vorftellungen, alle Ränke vermögen ihn nicht ge«, N 
gen den Wurfthändler zu fichern. Von allen Seiten 
regnen Vorwürfe auf ihn hernieder, und der Demos 
giebt feinem Gegner Beifall. Der Wurfthändler beweilt, 
dais Kleon nur darum die Schilde der Lakedämonier in 
den Tempeln aufgehangen habe, dm damit Athen im 
Tumulte zu bewaffaen, Auch verlpricht er dem Demos, 

ihn noch mehr zu gewinnen, Gefchenke, Ueber 

fe Grofsmutli aufser fich nimmt der Demos dem 
Kleon den Ring vom Finger, und mit demfelben das 
äufsere Kennzeichen feines Standes, Die letzte Zuflucht 
des fchlauen Tyrannen find nun Orakel; Er fücht 
alles auf, was dem Volke der Athener fchmeicheln 
Kann: allein vergebens, Sein Gegner übertriftt ihn an 
Ränken und Kunftgriffen. Umfonft wird von dem ge 
fallenen Demagogen eine ganze Kifte voll Götterfprüche 
auf die Bühne gebracht. Der Blutwarfthändler deutet 
aii Orakel auf fich, die Kleon als "auf ihn gehend ansa 

EEN E ea 
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legt, Auch das Verfprechen grofser Gefchenke will dem 
Letzteren nichts helfen; er wird hinter die Scene | ge 
fchleppt, wobei er ausruft; 


Gehab dich wohl, mein Kranz, ich feheide mich 
Nicht gern von dir ! Dich wird ein andrer tragen, 


Zwar nicht ein grölsrer Dieb, doch glücklicher, als ich.' 


Auf die Frage des Demos an den neuen Demago: 
gen, wie er den Paphlagonier, wegen des vielen von 
ihm verübten Unheils beftrafen wolle, verfetzt er : 


Härter nicht, als daß er mein i 
- Ebmalig Handwerk treibe, vor den Thoren Würftes 
Aus Hundefleifch und Eielsdeifch gehackt, 
Verkaufe „ fich im Raufch mit Gaffes dienen zankey 
Und Wafer aus den Badewannen trinke! 


Der Demos findet diefe Strafe gerecht und fchliefst 
das ganze Stück mit den Worten: 


s Demos, ; 
Gar richtig haft du, was er werth ift; ausgedacht. 
Dich aber ruf’ ich nun in's Prytaneion, an 
Den Platz , den diefer Galgenvogel einnahm. 
'Empfange diefes grüne Kleid, und folge mir! Mii 
Ihn aber führe jemand fort, dahin 
Wo er zur Luft der Fremden, die er fonft 


Mifshandelte, fein neues Handwerk treibe ! *) 


#) Um dem Lefer, einen recht anfehaulichen Begriff von dem Geifte 
und der Manier des Ariftophanes zu geben, haben wir den Ín- 
halt der Ritter etwas weitläuftiger auseinandergeferzt; wobei wir 
hauptfächlich dem gefchmackvollen Auszuge des verewigten Clo- 
dius gefolgt find. Die eingewebte mufterhafte UVeberferzung ift 
von Wieland, Möchte doch der Schutzgort der Schönen Litte- 
ratur diel@n vortreflichen Mann noch lang erhalten, um uns auch 


` 
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t nit f ; 37. 
Die Acharner, die Wefpen, der Friede: 


Auch in den Acharnern werden dje Geheimniffe 
der Politik entfaltet, und durch muthwillige Anfpielun- 
gen zu verftehen gegeben, dafs der peloponnefifche 
‘Krieg eine ähnliche Veranlaflung hatte, als der troja- 

'nifche, und dafs mehr die Eiferfucht eines beleidigten 
'Liebhabers , als die Begierde nach .dem Oberbefehl 
‚ “Athen wider Sparta bewaffnet habe, Zugleich webt 
‘der Dichter in feine Fabel den Kunftgriff des Perikles 
ein, der Acharne, eine nicht beträchtliche Stadt von 
Attika, den Verheerungen der Feinde preisgab, um 
fich defto mehr zu Athen zu [ichern. Die Acharner ver- 
treten in diefem Stück den Chor, und geben dadurch zu 
der Benennung deflelben Anlafs. Dikäopolis, ‚ein pa- 
triotifeher Bürger, und aller ‚Staatsgeheimnille, ‚ku ig, 
ärgert fich über den Verfall des Staats, über den | erta 
fchenden Gefchmack in Athen und über den Eigennutz 
der Feldherren. Um fich wegen des muthwillig verzö- 
gerten Friedens fchadlos zu halten, Ichliefst er einen 
lifigen Partikularfrieden mit den Lakedämoniern. Die 
‚Vortheile p welche er fich dadurch verfchaft, bewirken, 
dafs man die; Draugfale des fortwährenden Kriegs noch 
in hellerem Licht erblickt, dafs man{:ch herzlich nach 
dem Frieden fehnt, und. die ‚träge «Nachläfligkeit' des 
Yolks verabfeheut.. Anch in ..diefem Stücke, defen 
Hauptablicht ilt, ‚die Athener zur Abichlielsung ‚eines 
Friedens mit Sparta zu vermögen, zeigt fich ‚allenthal- 


die übrigen Sttieke des Satyrikers, nebft vielen anderen Pro- 
dukten feines unerfchöpflichen Genies zu liefern! Man -finder 
die Veberferzung, ‚der Ritter ‚von.dielem;Meifter in der Kunft zu 
überfetzen i im ‚Astifchen Mufeum, 1,2. „Auch Herr ‚Clodius hat 
mehrere Scenen aus diefer Komödie überferzti in feinen Verfuchen 
aus, der Litteratur und ‚Moral. U, S. 183. 
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ben der Geift und die fatyrifche Laune des Dichters, 
Der Tragiker Euripides blut-t auch hier, unter der Geit 
fel des Koankerk “ Er ‘hatte in’ TR feiner 
Trauerfpiele das Herz des Zufchauers durch das Aeuf- 
ferliche und Zufällige der Perionen, durch die ‚Stellung 
und dasGewand zu rühren gefacht. Dies war für einen 
Spötter, wie Ariftophanes, hinreichend, um, feinen 
Gegner zu parodiren. ‚Er lälst daher: ‚den Dikäopolis 
zu dem Tragiker gehen, um von ihm das Talent zu 
erlernen, Mitleid zu erregen, und durch äufserliche 
Formen und Anfichten Eindruck auf das Gemüth zu 
machen. Welche Sprache dieler Dikäopolis, führe, wie 
er denke und handle, wird man aus einem Theil der 
Rede fehen, welche derfelbe im zweiten Aufzuge mit 
dem Kopke auf dem, Hackblocke hält 


y 


Thr Herrn Zu&hauer; tegt mir's nicht aa Argen ausa 
Dals ich , 'obfehon ich nur ein armer, Tumpichtee ` 
Kinbdichnachte bin, zu Athenern über Sachen : , 
Gemeiner Stadt zu reden mich erdreufte. > 
Auch die Komödie kennt, was wahr und recht ifte 
Ich werd’ euch harte Dinge (gen; aber. wahre, 

Auch wird mich Kleon nicht befebuldgen: können,, 

ich rede Böles von der Republik VR Fremden ; 
“Hier find wit unter uns , wie am Lenäenfefte 

Gewöhnlich; noch find keine Fremden da; 

Denn weder die Kriegsfteuer von den Schutzvetwandten , noch 
Die Kontingente von den- "Bündsgenoffen Kommen; 
Kurz wir, fo viele unfret hier 2 ae Ri 

Sind lauter ächte ausgereitertg / 

Athener, ganz von fremden Spreuen rein. 

Auch ich bin den Spartanern herzlich. grams 

Und meinetwegen möehte der Gott auf Tänarog 
Pofeidon ihnensmit einem üchtgen Erdftofs allen 
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Die Häufer auf die Köpfe werfen — denn ' 
> Auch. meinen‘ Weinftock haben.fie verbrannt, Biss 
inzwilchen, weil ich hier vor lauter Freunden tedg,' ı 
So fag’ ich z "warum klagen wir die Spatter i 
Deswegen an? In eurer Mi; ihr Herten = 
(Ich nenne nicht die Stadt, das merkt euch wohl, ` 
Die Rede ift nicht von der Stade) = ich fage, 
‚Es gab i in ‘eurer Mitte Männerchen 
Von fehlechtem Schrot und Kom, verdienftlos, übel 
"Berufen, deren Stand fogar im Zweifel war, 
Die ihr Gefchäft-draus machten, fich über die geflutzten 
` Kaputte der Megarer aufzuhalten, 
Und wife einen Kürbis fahen, oder., 
© Ein Haschen, eine Ferkel, oder einen Knoblauch, ein 
Paar Körnchen Salz, das alles mufste gleich 
Megarifch feyn, und wurde ‚eingezogen, 3 
Und felben Tags verkauft. "Doch. dies find Kleinigkeiten 
Die Landsart bringt es mit fich = Etwas Wichtigers! 
Ein paar milchbärtge Schwärmer waren nach Megara 
Gegangen, und hatten, trunknen Muthes, dort die Hure 
Simätha weggeflohlen.. Die Megarer in N 
Des Schmerzes erfter Wuth nun ‚holten fichj dafür 
Zwei andre Huren aus Afpafiens Haufe, 
Das war der Anfang eines Kriegs, in welchen] 
Nun alle Griechen fich verwickelt fehn,, 
Um dreier Metzen willen, ER 


`~ 


$ 


In ROC pen giefst der Dichter feine ehi 
Lauge hauptfächlich über die Procefsfacht der Athener, 
and Shes den Eigennutz und die Ungerechtigkeit der 


”) Die ie oder der Friede des Dikäopolis, tiberfetzt von 


Wieland im neuen deueichen Merkut, Jahrgang 1794, 8 9 
Stücks ER J 


= 
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Richter.aus, die in der Geftalt der Wefpen den Chor 
in diefem Stück ausmachen, Diele Geltalt. bezeichnet 
mit einem Bilde das Müfsige, das Eigennützige und 
Braufende yon einer Menfchengattung, die ohne Mühe 
auf andrer Koften lebt, und leichtfinnig aufzehrt, was [ich 
jene durch faure Arbeit zu erwerben fuchten., Hierauf 
beruht das ganze Welen diefes Lufifpiels, einer der leb- 
haftelten Satyren, die jemals auf die Denkart einer Nas 
tion gemacht find. Der Plan dazu ift folgender :. Phi» 
lokleon, ein Athener, läfst fich von der allgemeinen 
Seuche, den Richter zu fpielen, anftecken. Verge- 
bens drängen ihn Privatgefchäfte, Pflichten gegen feina 
Verwandten und Kinder, Verhältnille der Freundichaft 
und der Nutzen feines ganzen Hanfes. Sobald das 
Hahnengefchrei ihn weckt, fteht er auf, vergilst alle 
feine Angehörigen, und thut auf alle Bequemlichkeiten, 
auf alle erlaubte Aufheiterungen und Vergnügen Ver- 
zicht}: um für eine geringe Belohnung vom Morgen bis 
zum Abend auf dem Richterfiuhl zu fitzen.. Sein weife- 
rer Sohn, Bdelykleon,.fieht das Verderbliche diefer 
Art des Wahnfinns ein, und fucht feinen Vater davon 
zu heilen. Da ihm Vorftellungen hiezu nicht helfen, fo 
fucht er ihn mit Gewalt dem Richtfiuhl zu entreilsen, 
und ihn einzufperren. Kaum aber haben [eine Amtsge- 
noflen, die übrigen Richter davon Nachricht erhalten, 
fo machen fie eine Verfchwörung und fuchen ihn frühe, 
vor Tagesanbruch, aus feinem Gefängnifs zu’ befreien, 
und im Triumphe zu feinem vorigen Wirkungskreife 
zurückzuführen. Allein Bdelykleon hintertreibt ihr 
Vorhaben, läfst fich mit ihnen in einen Wortfireit ein, 
widerlegt ihnen alle ihre Einwürfe, und fpotteı über 
die eingebildeten Vorzüge, womit fie prunken, Sie 
xerfiummen endlich. vor feiner Beredtfamkeit und ents 
‘fernen fich. ‘Um aber feinen Vater nach und nach auf 
beflere Gedanken zu bringen, giebt er für’s exlteınoch 
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denitiefgewurzelten Vorurtheilen deflelben nach, und 
bereitet ihm in feinem eigenen Haufe einen Richterftahl, 
wo Hund und Katze die Klienten fiad. . Allmählig vere 
Schwindet nun der..Wahnfinn des Alten immer mehr, 
und. der Ausgang der Fabel zeigt, dafs es mehr als 
‚Therbeit fei, fich durch. die'müfsige Befchäftigung eines 
angemaalsten Richteramts, um Zeit und Vermögen zu 
bringen, Die: Form des Autifchen ‚Procefles zeigt fich 
hier in einem fehr komifchen Lichte, ‚und die geheime 
ften- Kunftgriffe a der- Sachwalter. ynd- Richter werden - 
aufgedeckt. *) — Ein Ichönes Gefellfchaftsftück zu 
den Acharnern, und von.ähnlicher Abficht und Behand- 
kungsart'ift der Friede, Auch hier. beziehe fich der 
Plan ‚auf die Gefchichte, des peioponnelfifchen Kriegs; 
auch hier werden die Anftalten der Arhener verfpottet, 
‘Trigäos, der Hauptheld der Fabel, ifteim.gemeiner Bauer, 
ein Abenteurer von der leltfamften Gattung. So wie 
fich im Aefopos ein’ Käfer zum Zeus.hinaufwagt, um 
den ihm verhafsten Adler zu verklagen, fo befteigt Trj- 
gäos jetzt diefen Käfer, den derDichterjeinmal gefatte 
worfand, und fchwebt auf dem Rücken deflelben zur 
‚Burg des Kronides, am für Athen den Frieden zu erfle- 
‚hen. Unterwegs befpricht fich der Reiter mit feinem 
Sumfenden Pegalos in einem Tone, derjjedes zarte Ohr 
‚beleidigt, und in. Abficht des Pöbelhaften der Attifchen 
Bühne charakterifiifch ift. Sobald ex. zu Zeus Pallafte 
‚gelangt ift, empfängt ihn Hermes trotzig, wird aber 
‚durch ein Stück Rleifch vom ‚chlauen Trigäos, dem die 
-[chwache ‚Seite der Götter nicht unbekannt war, be- 
-fänftigt. Nunmehr tritt Polemos (der Krieg) in eiguer 
-Perion auf die Bühne. Sparta, ‚Megara, Sicilien: wer- 
den in,einen 'Mörfer geworfen, und zwar ‚eine jede 
Stadt mit einem witzigen Einfalle, ‚der.auf ihr Verhäkt- 


+) My f Clodius Verfuche, 237% 
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nifs mit Athen‘ anfpielt. Zum Gläck für die Städte fehlt 
der Stempel zum Mörfer. Polemos fender den Tu- 
imult nach Athen, allein er kommt mit leerer Hand zu- 
rück. Athen hat keinen Kleon, das heifst; kein’ Werks 
zeug mehr, um Hellas zu Grunde zu richten." Er fendet 
hieranf nach Lakedämon: aber auch hier fehlt es am 
Biafidas. "Unwillig befchliefst Polemos daher, einen 
neuen Stempel zum Verderben der Menfchen zu fchaf- 
fen, und entfernt fich. Trigdos benutzt indeffen die 
‚Abwefenheit deffelben und fordert Edle, Kaufleute; 
Künfter, Handwerker, Einheimifche und Fremde auf, 
die Göttin des Friedens aus der Höhle, worein fie Po- 
lemos Iperrte, mjt Siöcken und Hebeln und Seilen zu 
erlöfen. Nur H&mes, von Zeus datn befehlicht, wi- 
derfetzt fich der Befreiung. der Irene durch mancherlei 
kömifche W endungen, 3 welche diè 'gänze gr viechifche 
Götterlehre lächerkch "machen, "noch mehr äber durch 
‘die Verehrung‘ einer göldenen Schale, gewinnt er den, 
Vollbringer der‘ Befehle des” 'Kroniden von neuem; 
Hermes öffnen fogar die Höhle felbft,, indem er den da- 
vor liegenden Felfen hinwegwälzt. ‘Nachdem ihm das 
nur mit vieler Anftrengung gelungen ilt, tritt Irene aus 
dem Felfen hervor und mit ihr zwei ihrer Gelpielinnen, 
Theoria.und Opora, Nun unterhalten die verföhn- 
ten Provinzen fich in freundfchaftlichem ' Tone und 
- trinken aus vollen Bechern, EinChor entzückter Land- 
leute äufsert feine ` ‘dankbare Freude durch fröhliche 
Tänze, die ganze Natur fröhlockt, und alle Geichöpfe 
"Tonnen fich im Strale des erneuten Friedens. Nur ge- 
"gen die Lobfprüche des Attifchen Chors ift Irene unem+ 
pfindlich, und Hermes entdeckt die Urfachen ihrer Ent- 
‚femung undihres Unwillens, ' Hyperbolos, Sophokles, 
“Phidias werden im Vorbeigehn mitgenommen, und 
Kratinos, der vor Schrecken über das Unglück eines 
zertrümmerten Weinfalles ftarb, verfpotier, Von den 


u. Abendländifche Poelie 443 


beiden Frenndinnen der Heis wird hierauf’ die O p. ora 


(Göttin des Veberfinffes) dem Drygäos, und die Thea < 


ria (Binficht) dem’ Athenifchen Senate zur Gaiti 
beftimmt; die erftere, un Wohlftand zu verbreiten, (die 
andere, um dem'Rathe Klugheit zu verleihen, ' Trun 
ken vor Freude über ‚den glücklichen ‚Ausgang‘ feines 
Unternehmens, denkt er hun daran, "auf die Erde zus 
rückzukehren: allen, n Schrecken f er vermifst feinen 
Käfer Zens hat' das'gutmüthige Thier an feinen wa 
gen ’gelpanm und es'der Ehre gewürdigt, Teine Donnek 
gu wagen. Wiefoll fi ch der unglückliche Trygäos nun 
dielfen?'r Er: ei Endlich mit fèiner hienen Gatun ohne 


"Pegsfos zurück, und feiert feine Au un fried 
ve Nase. ws Eriet y% Yrnkegesberger gejo 


iagi Ir rn a 
die Vögel, Tahini; dis, Wolken, . 


ER "der in Abficht des Wunderbaren in a fei 
“en Tragödien oft die Gränzen überfchritt, ı und auf die 
"Bühne brachte, s was dem Dichter blos epilch zu erzäh- 


len vergönnt war, halle einft die. Verwandlung des 


"Tereus in einen Wiedehopf auf gem, Theater vorge» 


fell "Ariftophanes lachte des mit einem ungeheuren i 


Schnabel und mit Flügeln vermuminten Helden, ; und 


"wartete nur auf eine Gelegenheit, den Tragiker deshalb 


“dem allgemeinen, Gelächter preiszugeben. Der Ent: 
"wurf diefer Fabel feızte ihn in den Stand, feine Wünfe he 


"zu erfüllen, Alkibiades war aus Unwillen über Athen zi zu. 


“den Lakedämoniern übergegangen, ù und hatte den | Fein- 
den feines Vaterlandes den Rath ‚ge egeben, Dekelia, e eine 
SER im, ‚Athenifchen, ‚Gebiete, zu, hefehigen, gen 


23 Der Friede, groftentheils iberferat yon, Gr im geiren 
Theile feiner Anthologie, S» 65. 
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den Perfern. zum; Nachtheile der ..Athener Friede zu 
fchliefsen. Diefe Flucht des weichlichen Alkibiadesı nun, 
die Befeftigung von Dekelia, das Verhälmifs: deri Spars 
taner gegen Athen nimmt der Dichter zum Gegenftande 
diefes politifchen Lufilpiels, Zugleich verwebt er'mehs 
rere leichtfertige Spöttereien über die Iyrifchen Dichter; 
über die Betrügereien der Scher, und über die Atheni- 
Schen Sykophanten in ‚dallelbe, ‚Epops. (der Wiede- 

hopf) und fein Chor, die Vögel, find Symbole von 
den Sitten der Spartaner. ` Pifthetäros, ein Athener, 
der zui dem ‚Epops übergeht, ilt kein anderer. als der 
Zärnling. Alkibiades.. Die in,den: Wolken zu’erbauende 
Stadt bezeichnet Dekelia ‚und der Plan, den Zeus. aus 
zuhunzen, geht unlireitig auf den Rath des Alkibiades, 
den Arhenern durch Dekelia, die Kornzufuhr abzuichnei- 
den. Aufgebracht auf Athen, verlaflen Pifthetäros und. 
Enelpis den Staat, um den verwandelten Attifchen 
Tereus aufzufuchen. Sie finden ihn durch Hülfe eines 
weillagenden Raben, und erliannen nicht wenig.über 
feine wunderbare Geftalt und feinen Schnabel. ‘Nach 
einer kurzen‘ Tatyrifchen Unterhaltung nimmt Pifthetä= 
xos das Wort: „Wie wenig, fagt er, veritehn die Für- 
ften der Vögel ihren Vortheil. Sieh empor zum Olym- 
pos, o Tereus! Diefen Himmel kannft du mit allen 
‚Göttern dir unterwürfig machen. „Schau hinunter zur 
Erde: auch diefe ift in deiner Gewalt. Eine Stadt in 
‚Sie Luft gebaut, würde die Unterhaltung der Götter 
und Menfchen aufheben, und dir deine alte Majeftät 
‚wieder fchenken. Epops, von der ihm gemachten 
Hoffnung entzückt, beruft alle gellügelten Bürger feines 
Saps zufammen, und hält Mufterung.*) Der Vorfchlag 


D Mehtete AE TAR Anfpielungen auf die Gefale und Natur 

,. verfchiedener Vögel, verglichen mit dem Charakter vieler Athe- 

"pet, der mirihreh Auribüten geig cine, 'Aehnnlichkeit hat, mache 
diefe Scene fehr luftig, á 
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des Pifihetäros wird von dem luftigen Chore mit Ver- 
gnügen angenommen. Das gefiederte Völkchen fieht 
fchon im Geilte den Olympos des füfseften Opferge- 
ruchs beraubt, die Götter von Hunger gequält, in ih- 
ren verliebten Abenteuern gehindert, die Tempel der 
Erde einfam und öde, und fich von neuem in die ver« 
lorne Oberherrfchaft eingefetzt. Voll diefer entzücken- 
den Ausficht fingt der Chor einen Hymnos zum Lobe 
feines Gelchlechts, wodurch der Ton der Orphifchen 
und Hefiodifchen Theogonie patodirt wird. Pifthetäros 
wird hierauf nebft feinem Freunde in den Schoofs der 
gefangreichen Nation aufgenommen. Er umgürtet feihe 
Lenden mit Gefieder und lacht, über fich felbft in diefem 
neuen Aufzuge. Der Plan zur Erbauung der Stadt, wo- 
zu Piftheiäros gerathen hatte, wird entworfen, und [ie 
erhält nach der Gegend, die fie bevölkern foll, den 
Namen Stephelokokkygia (Wolkenkuckueksfiadt). Der 
erfte, welcher der neuen Republik feine Dienfte anbies 
tet, ift ein Opferpriefter, der zweite ein Dichter. Der. 
letztere fingt bereits im erhabenften Tone die bald bes 
ginnende Wolkenftadt, deren Bürger zu werden er Luft 
hat. Pifthetäros erfchrickt bei diefem Gefange. Seit 
wie lange, fragt ihn der Staunende, haft du denn dein 
Lied verfertigt? Meine Stadt ift ja noch nicht einmal 
erbauet, und fie hat dich fchon begeiftert! Schon lange, q 
ift die Antwort, war deine Stadt der Gegenftand mei 
her Gefänge. Um der Iyrifehen Zudringlichkeit zu 
entgehen, fchenkt Pifihetäros dem halbnackenden Dict- 
ter einen abgelegten Oberrock, und, da er noch nicht 
vom Singen abläfst, auch ein Hemde. Befriedigt, und 
mit einem [chwälftigen Liede, geht nun der Priefter der 
Mufeh nach Haufe, #) Allein kaum hat Pifthetäros fich 


®) Eine fehr beifsende Satyre auf hungrige Dichter, die weiter keis 
nen Beruf zur Dichtkunft haben als den, fich durch Hülfe ders 
‚felben eine Art von Almofea zu verdienen! 
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diefes entledigt, fo ae ein. Seher, redet ‚ungebo- 
ten von den Sehickfalen der ‚neuzuerbauenden ‚Stadt 
und rechnet dafür auf eine Belohnung. Dreimal fodert 
Pifthäteros die Beweile feiner prophetifchen Gefichte, 
und dreiinal beruft fich der fchlaue, Seher auf die Oras 
kelfprüche des Bakis. Um-fich des Heuchlers zu ent 
ledigen, hält ihm Pifthetäros einen Ausfpruch desi Apol« 
loır entgegen, worin der Gott gebietet, ungebetene Se- 
her und Dollmetfcher der Zukunft mit Schlägen zurück- 
zufchrecken, Kaum ‚hat er dies-gethan, fo meldet fich 
ein Geometer, um die Lage der neuzuerbauenden Stadt 
aufzunehmen, und den Luliraum abzumellen. Er 
fpricht von einem viereckigen Cirkel, und geht mit 
‘Spott beladen von der Bühne. Nunmehr erhält 
Pifthetäros Nachricht von dem guten Fortgange des 
Baues und von dem Fleifse der gehederten Architekten ; 
dreifsigtaufend I Kraniche verfchluckten. in/Libyen Steine 
und trugen fie den Erbauern zu. Auch die übrigen Vö- 
gel förderten den Bau, ein jeder nach feinem. Vermö- 
gen. Kaum it dies- erzählt, fo verbreitet fich das Ges 
rücht, man habe i in den Ringmauern der neuen “Stadt 
eine Göttin entdeckt, von dreilsigtaufend Habichten 
verfolgt, fei fie eniflohen, und der gänze Aether halle 
von Getümmel. Pifihetäros erfchrickt und ‚entdeckt ` 
Iris. Sie war zur Erde gekommen, um ‘den Bewoh- 
nern derfelben die den Göttern verlagten, Opfer abzu- 
fodern. Unter lauten Drohungen des Pifihetäros kelirt 
fiein den Olympos zurück. Der Ruf der Wolkenftadt 
wird immer ‚größer; alle Verbrecher aus Athen ver- 
fammeln fich dafelbft und fuchen eine Freiftatt. ‘Pilihe- 
täros empfängt alle Müfsiggänger, Dithyrambendichter 
und Sykophanten, und felit fie an, wieihre Talente es 
geftatien. Während des kommt Prometheus, der den 
Verfammlungen der Himmlifchen entwifcht ift und dita 
deckt dem Pifthetäros die elende Verfaffung des Olymz 
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pos Zeus und alle Unftörblichen hungern und fchreien. 


 „nmach:den fülsen Düften der Opfer. Sie werden Ge 


fandte fchicken: gieb ihnen aber nicht eher Frieden, als 
bis dir Zeus den Scepter ausliefert und [eine Tochter 
‚Bafileia vermähltes „ Alfo räth ihm Prometheus, und es 
währt nicht lange, fo kommen Herakles und Pofeidon ' 
als Gefandten an die Republik des Epops. Lange find 
ihre Unterhandlungen- fruchtlos, endlich demüthigen 
fie fich und verkaufen, von den Düfien eines Bratens 
verführt, die Obergewalt des Zeus und alle Vorrechte 
der Unfterbliehen. — Lyfiftrata, die Heldin der . 
nach ihr ‚benannten Arifiophanifchen Komödie, und 
eine Athenerin von. Geburt, befitzt alle die erhabenen 
und glänzenden Eigenfchaften, die zu aufserordentlichen 
‚Unternehmungen erfodert werden, Unwiliig über die 
Sorglofigkeit ihrer Mitbürger in Abficht des Friedens 
mit Lakedämon,. denkt fie auf eine Lift, den Frieden 
zu erzwingen. Sie räth ihren Mitfeltweftern, ihren krie- 
gerifchen Gatten die Freuden der ehelichen Liebe zu 
verfagen, die Burg und den Tempel der Athene einzu 
nehmen, fich der öffentlichen Gelder und. Schätze‘ des 
Staats zu bemächtigen, und dadurch ihre unfinnigen Män- 
, ner zum Frieden zu zwingen.‘ Die Damen verfchwo- 
ren fich durch einen feierlichen Eid, alles zu thun, was _ 
ihnen Lyfiftrata,rathe. #) Kaum ift dies gefchehen, fo 
wird. die Burg beftürmt und erobert, Ein Chor er- 
-fehrockener Männer yerfammelt fich vor derfelben und 
zündet ein Fener an, um die fiegreichen Weiber durch 
„den Rauch zur Uebergabe zu nöthigen. Die Heldinnen 
dagegen vertheidigen Gch mit Waller. Die Au kunft 
des Staatsfchatzmeifters macht dem. Streite ein Ende; 


*) Der Eid, wodurch fie fich zur Erzwingung des Friedens ver» 
pfichten, it eine fchmutzige Parodie einer. der "erhabenften 
Stellen des Aefebylos. M. R Longwios vom Tihabenen, Ab» 
fchnite ig, > 
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denn von feinen Bogenfchützen verlallen, fieht er fich 
genöthigt, eine friedliche Unterhandlung einzugehen, 
"Lange genug, hebt Lyfiftrata an, gaben wir eurer ralen« 
den Neigung zum Kriege nach, lange genug verwarft ihr 
unfre vernünftigen Vorktellungen mit ftolzer Verachtung, 
Nun ftehtes bei uns, dem Sireite ein Ende zu machen, 
"Nehmt ihr den Putz der Weiber, der euch gehört, und 
überlafst uns die Sorge für das Befte der Republik, die 
ihr verabfäumt, Diefe Scenen find voll des beifsend* 
ften Spottes und der fatyrifchften Wendungen, Den 
höchften Grad der Schamlofigkeit aber erreicht die 
Stelle, wo Kinefias, einer der verlafsnen Männer, kommt, 
tum feine Frau zu befänftigen, Unterdeflen bringen 
Gefandte von Lakedämon Nachricht vom Aufruhr der 
Weiber in Sparta, und bitten um Frieden. 'Lylilirata 
in einem Kreife von Athenern und Spartanern zeigt bei- 
den Völkern in richterlichen Tone das unrechtmäfsige 
Verfaliren im pelopormefifchen Kriege, Den Lakedä« 
moniern, die Athen im Mellenifchen Kriege unterftützte, 
wird Undankbarkeit vorgeworfen, und daffelbe Lafter 
auch den Athenern zur Laft gelegt. Hierauf wird der 
Friede gefchloffen und die Eintracht zwifchen Männern 
und Weibern hergeftell, Ein Chor verherrlicht die 
Segnungen des Friedens, und fröhliche Päanen beendi- 
gen die Handlung. — Die Wolken find durchge- 
hends gegen Sokrates, oder die durch eine Karrikatur 
"des Weifen lächerlichgemachten Sophiften, gerichtet. *) 
Einige Schüler des Philofophen fpielen die Rolle der 
Pedanten. 'Strepfiades, ein Mufter der höchften Einfalt, 
der gegen die Ernfthaftigkeit des Sokrates fehr komifch 
abfticht, hat den zweiten Haupicharakter, Der Chor 
VENG befteht 
+) Die Wolken des Ariftophanes aus dem Griechifchen überfetzt 
von Schütz in des Verfaflers itterarifchen Spatziergängen, Monat 
April, Malle 1784 
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befteht aus weiblichen Geftalten, die in das luftige Ge- 
wand der Wolken gekleidet, die fokratifchen Götter vor- 
Ttellen. ‘Die Scene Pesiar fich und ftellt ein Schlafzim- 
mer vor, Strepfiades wirft fich im Bette berum, 
flucht auf feine Heirath, die ihn zum Sklaven machte, 
ärgert lich über die Ausfchweifungen feines Sohnes, 
nimmt feine Rechnungsbücher zur Hand, und überzählt 
Schulden und Zinfen, die er auf den Neumond zu bę- 
zahlen hat, Drauf befchwört er, an das Bette feines vor 
Wagen und Rolfen träumenden Sohnes eilend, diefen 
Ungerathenen, fein Leben zu ändern, und eine Wilfen« 
chaft zu lernen, die ihm unentbehrlich fei. »;Komm in 
die Wohnung der Philofophen, fagt er, die den Hims 
mel für einen Backofen und die Menfchen für Kohlen 
anfehn, Lerne vonihnen jene Beredtlamkeit, wodurch 
fie felbft den offenbarfien Ungerechtigkeiten einen fig- 

enden Nachdruck zu geben wilfen. Die Kunde ‚diefer 
Gefchicklichkeit ift das einzige Mittel, meine Gläubiger 
zu übertauben, ohne denlelben einen “Pfennig zu bezah- 
len,“ Phidippides — dics ift der Name des ungerathe- 
nen Sohnes — verwirft den Rath feines Vaters, und nug 
èntfchlielt fich diefer felblt, ein Schüler des Sokrates 
zu werden. Mit Ungeftüm klopft er an die Thür deg 
Philofophen und macht durch diefen Lärm, dafs ein tiels 
finniger Gedanke deflelben als unreife Geburt "auf dig 
Welt kommt, Der Weife war nämlich gerade -damig 
befchäftigt, aufeine mathematifche Art den Sprung eines 
Flolıies zu berechnen. Die Thür des Haufes wird hierauf 

eöffnet, Strepliades tritt hinein, ficht Sokrates’s Schüs 
e er gebückt bis auf die Erde in tiefer Betrachtung fitzen, 
und den Lehrer, der viel von der Pflicht des Menfehen, y 
fich vom Sinnlichen abzuziehn, zu reden gewohnt war, 
zwifchen Himmel und Erde in einem Korbe hängen, 
Auf die Frage, was er da mache, verletzt er: „Ich 

andle hoch durch die Luft und betrachte die Soung; 

t Gefch. der Pochieis Th. Ff 
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Nie beurtheile ich himmlifche Gegenftände richtiger, als 
"mit einer über die Erde erhobenen Seele, mit einem 
Nachdenken, das fich mit dem meinem Geifte verwand- 
ten Aether vermifcht, Tief auf die Erde geftelit, ver- 
mag ich das, was über mir ift, nicht zu ergründen: 
denn durch eine verborgene Kraft zieht die Erde die 
Feuchtigkeit meiner Gedanken an fich.‘“ Strepfiades 
entdeckt nun dem Sokrates die Quelle feines Unglücks, 
und verlangt von ihm in der Beredtfamkeit Unterricht, 
durch welche er der Nothwendigkeit, Schulden zu be- 
zahlen, entgehen könne. Zu gleicher Zeit [chwört er, 
bei den Unfterblichen, erkenntlich zu feyn. „Die Gör- 
ter, wobei du fchwörli,“ verletzt der Philofoph, „gelten 
bei mir nichts, lerne die meinigen kennen.“ Er fagt es 
und betet zu der Luft, dem Aether und den Wolken, 
worauf der Gefang des Chores eintritt. Entzückt von 
diefem Gefange, fragt-Strepliades, ob diesStimmen der 
Götter feien, „‚Diesfind, antwortet Sokrates, die himm- 
lifchen Wolken, die Schutzgöttinnen mülsiger Köpfe, 
denen wir Verftand, Beredtfamkeit, die Kraft, Wunder 
zu thun, Schwatzhaftigkeit, Betrug und Gewilsheit in 
der Erkenntnifs verdanken; durch die wir jeder Mei- 
nung widerfprechen und Sentenzen gegen Sentenzen zu 
ftellen lernen. Sie allein erhalten einen Schwarm von 
Sophiften, von thurifchen Dichtern und Aerzten, von 
kyklifchen und dithyrambifchen Sängern, die nichts, 
als Luftzeichen und Aether im Kopfe haben.“ Die Wol- 
ken. kommen indefs näher, und der Weife beweilt ihre 
Gottheit. „Das Chaos, die Wolken und dieZunge feien 
deine Götter! fagt er, nur diefe mufst du verehren !“* 
Sirepfiades erfleht fich nun von den Wolken blos die 
Kunft, das Recht zu bengen. „Vortreflich ! ruft Sokrates 
aus, du wirft noch das Orakel deiner Zeit feyn. Aber 
lafs uns zuvor ein wenig prüfen, wie weit deine Kräfte 
zeichen. Hat du ein gutes Gedächtnifs?“ „Ja, ilt die 
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Antwort, wenn es darauf ek; zu merken, wer 
mir fchuldig ift: aber, wenn ich bezahlen foll, bin ich 
fehr vergefslich,“ — „Halt du von Natur einen gewillen 
Flufs derRede?“ — Ja, aber nurnicht, um.zu betrü- 
gen.“ = ,,Nün dann wirft du bei mir nicht weit kom- 
men: doch wir wollen es verfüchen und den Unterricht 
beginnen!“ Nach diefer Einleitung überläfst es Sokra- 
tes feinem neuen Schüler, fich felbft zu wählen,. was er 
lernen wolle, die Lehre vom Rhythmos, vom Sylben. 
_ maafse, oder die Sprachlehre. Strepfiades wählt die 
letztere, allein er zeigt fo viel Stumpfheit des Kopfs, 
dafs ihn der Lehrer von fich jagt. Die Wolken rathen 
dem Alten, nun feinen Sohn in die Sokratifche Schule zu 
fchicken. . Er gehorcht ihrem Rathe, verläfst die Bühne, 
und kehrtbald darauf mit dem Phidippides zurück. Jetzt 
tritt die wahre und falfche Beredtfamkeit auf, und fpricht 
und handelt ganz nach dem einerjeden rigenthümlichen 
. Charakter; Die erfiere wird endlich durch die Sophi- 
ftereien ihrer fchlauen Feindin überwunden, und tritt 
auf ihre Seite. *) Während Sokrates den Phidippides im 
Haufe unterrichtet, überlegt der Altein einem Monologe 
fein Schickfal- Sokrates lobt die Gelehrigkeit des Jüng- 
lings ungemein, underhält einen Sack voll Mehl zur Be- 
lohnung. Zwei von den Gläubigern des Strepfiades 
werden nun durch Verdrehung des Rechts zum Schwei- 
gen gebracht und aus dem Haufe geworfen. Der Vater 
freuet fich herzlich über die Fortfchritte des Sohnes, 
fühlt aber bald auch die Ueberlegenheit feiner körper 
lichen Kräfte, und muls fich noch dazu beweifen laf- 
fen, dafs er mit Recht gelchlagen werde, Dies erbit-‘ 
tert den Vater gegen Sokrates: er fucht fich daber zu 
Fi 


' 


#) Phidippides verlacht feinen Vater, der eine ganz feltfame, in 
Bokrates’s Unterricht erlernte, "Sprache redet, w folgt ihm 
aur gezwungen aum |Philofophen, 
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rächen, Er legt eine Strickleiter an das Haus des Sophis 
ften, erfteigt daflelbe mit der Fackel in der Hand und 
fchwört ihm das Verderben. *), 
39. 
Die Fröfche, das Fef der Demeter und Perfephone, 
die Rednerinnen und Plutos. 


Ta den Fröfchen wählt Ariftophanes den fo oft von 
ibm lächerlich gemachten Tragiker Euripides zum Ges 
genftande feines Spottes. Vorzüglich wird der Vorzug 
des Aefchylos. und Sophokles vor jenem zur Sprache 
gebracht, doch fo, dafs auch diefe von der Geifsel des 

Satyrikers nicht ganz verlchont bleiben. Die handeln- 
den Perfonen find: Dionyfos, der hier als wahrer 
griechifcher Donkifchott erfcheint, mit der Löwenhaut 
des Herakles bedeckt und mit der heraklifchen Keule 
bewaffnet ift, und fein Bedienter Xanıhias auf einem 
Efel, ein zweiter Sancho Panfa, der den Poflenreifser 
fpielt, fich die liederlichften Scherze erlaubt, allein mit 
unter auch viel Naives zu fagen weils. Die Scene fpielt 
im Reich der Schatten, und die in die Handlung ver- 
flochtenen unterirdifchen Perfonen find Aeakos, Aefchy- 
los, Charon, Euripides, Pluton und einige andre. Auch 
erfcheiht ein doppelter Chor, wovon der letztere mit in 
die Handlung verwebt ift, Der erltere befteht aus Frö- 
fchen und giebt dem ganzen Stück den Namen, der 
andere ift aus Eingeweihten in die Myjiterien des Diony- 
fos zufammengeletzt, Xanthias auf feinem Efel, und 
Dionylos in feiner heraklifchen Rüftung, auf der Reife 
in das Schattenreieh begriffen, eröffnen die Bühne. Die 
erfte Scene enthält luftige Spöttereien auf die Komiker 
Phryrlichos, Lykis und Anupfias, die das niedrig Ko- 
wifche übertrieben, und die Xanthias dafür durch Pas 


$ * Ariftophanis Nubes curante Chr, Godofr, Schütz. Halae 1786, 
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södien’züichtigt, In Herakles Wohnung angelangt, ent- 
deckt Dionyfos dem ftaunenden Helden die Ablicht fei- 
ner Reife. „Ich eile in das Reich der Schatten, fagt er, 
üm einen guten Dichter auf die Erde zurückzuholen‘ 
Meine Abficht geht auf Euripides. Herakles erkundigt 
fich nun nach einigen Tragikern und erfährt, dafs fie 
theils todt find, theils lebendige Behältnifle fchwatzhafs 
ter Schwalben heifsen können. Hierauf fragt ihh Diony- 
fos nach dem ficherften Wege zur Unterwelt, und vera 
gifst nicht, fich felbft über die Wirihshäufer und ver 
dächtigen Orte Auskunft geben zu lafen. Herakles 
fchlägt den Strick, das Gift, das Hinabftürzen vom 
Thurme, als die bequeinften Wege in das Schattenreich 
vor: allein alle diefe wollen dem Dienyfos nicht beha- 
gen. Vielmehr erkundigt fich derfelbe nach dem Wege; 
den der Heros mit dem Thefeus ging, und Herahles bes 
fchreibt ihm denfelben ganz ausführlich. Die Befchreis 
bung ift äufserft fätyrifch. Nim geht die Reife vor fichş 
fie gelangen zu Charon’s Nachen, und Dionylos mufe 
felbft das Ruder ergreifen. Indem er dies thut, erhebt 
fich plötzlich ein lautes Gefchrei um ibn her aus dem 
Sumpfe. Der fchreiende Chor befteht aus Fröfcheny 
"dem Symbole fchlechter Dichter, die fich, trotz der 
Rauhigkeit ihrer Stimme, dennoch fehmeichelten, vom 
Pan und den Mufen begeiftert zu (eyn. Ermüdet von 
‘dem fchrecklichen Gequake, erreicht der Gott das jer 
feitige Ufer, Hier hört er von weitem den Klang der 
“Flöte, und erfährt, dafs ein’Chör von Geweibten Bak- 
chanalien feiere. Mannigfaltig find die Anforderm- 
‚gen des Chors an Dionyfos und Demeter, und nicht 
"ohne Witz md Satyre. Am Thore des Pluton-ange- 
‘Jangi, Klopft man an und din Skläv eröffnet die Pforte. 
"Aeakos hält den Gott für Herakles und zürnt mit ihm 
"über den geraubten Kerberos. Bäkchos wird bang und 
wechfelt mit Xamthias die, Kleidung, bereut aber bald 


+ 
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` darauf diefen furchtfamen Einfall, als Perfephone den 
vermeinten Herakles auf eine Mahlzeit, auf Mufik und 
anf den vertraulichen Umgang mit einigen reizenden 
Mädchen einladen lälst, Djonylos wird. nun wieder He+ 
rakles, um diefe Rolle. bald wieder mit der Rolle des 
Xanthias zu vertaufchen. Der heifshungtige Sohn der 
Alkmene ift in. der Unterwelt noch eine Zeche fchuldig, 
Zwei tobende Wirthinnien. ftürzen daher auf den ver- 
meinten Herakles los, fordern mit Drohungen ihre Be+ 
wahlung und eilen, da er die Zahlung verweigert, den 
Schatten des Kleon und-des Hyperbolos zu Schieds- 
zichtern herbeizuholen. In ihrer Abwelenheit beredet 
Dionyfos feinen Bedienten, zum zweitenmale Herakles 

. zu werden, und Xanthias läfst fich’s gefallen. Allein 
kaum er/cheint Aeakos mit einigen Sklaven, denen er 
 ‚befiehlt.den falfchen Herakles zu binden; fo fchwört 
diefer, dafs er nie zuvor im Reich der Schatten gewefen 
fei, und dafs er deshalb feinen Bedienten auf der Fols 
- ter verhören könne. Endlich nachdem Aeakos Herrn 
und Bedienten weidlich mit der Geifsel zugedeckt hat, 
überläfst er ‘das Uebrige der Entfcheidung des Ais und 
der Perfiphone. Nun wird die Handlung unterbrochen, 

` und der auf der Bühne erfcheinende halbe Chor vertraut 
den: Zufchauern die bitterfien Wahrheiten. Aeakos und 
Xanthias eröffnen darauf einen neuen Akt, Der letz- 
tere fragt um dieUrfache einesLärms, der fich im Haufe 
desAiserhob. „Es ift eine Art von Aufruhr unter den 
Todten über Aefchylos und Euripides, verletzt Aeakos. 
Denn es'herricht hier ein Gefetz, dafs die Meifter im 
jeder Kunft auf öffentliche Kotten i im Prytaneion des Ais 
unterhalten werden, und fo lang neben dem König der 
Schatten fitzen , .bis ein. ‚gröfserer Meifter ankommt, 
Aefchylos behauptete nach diefem Gefetze als Dichter 
bisher den erften Platz. Allein kaum war Euripides 
herabgekommen, fo verfammelte er eine Menge Stras 
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Isenränber, Beutelfchneider, Mörder und Diebe um fich, 
und bemächtigte fi ich durch ihre Hülfe des oberften 
Sitzes. Ais ift nun Willens, die Dichter einen Wett- 
ftreit anftellen za lalen, und dann ihre Kunft zu be- 
urtheilen. Auch Sophokles, der dem Aefchylos frei- 
willig bei feiner Ankunft im Schattenreich den erften 
Platz einräumte, wird nun an dem Wettftreit Antheil neha 
men.“ Aus Mangel an gefchmackvollen Männern über 
trägt man dem Dionylos das Richteramt. Nach einem 
lebhaften Gezänke zwilchen Aefchylos und Euripides be- 
ginnt der Wetilireit. Die bitterften Ausfälle auf Euripides; 
dellen Verfe fogar mit denArbeiten feines poetifchen Gog- 
ners auf der Wage gewogen werden, erfüllen dielen gans 
zen Auftritt. Dionyfos giebt dem Aefchylos den Vorzug, 
und da die Abficht feiner Reife in die Unterwelt war, einen 
guten Dichter nach Athen zurückzuholen, fo wählt er die? 
fen Tragiker. Pluton giebt dem Diehter die Lehre mit auf 
‚ den Weg, die Narren allenthalben zu züchtigen, und der 
Chor wünfcht ihm eine glückliche Reife, und den Athe- 


nern Klugheit, Hiemit geht die Handlung zu Ende, — ` 


Nicht viel [chonender wird Euripides im Feft der D e- 
meter und Perfephone behandelt. An diefem 
Fefte, das hauptfächlich die Frauen feierten, werden. 
die Klagen des weiblichen Gefchlechts über die öfteren 
Ausfälle deflelben auf ihre Sitten und Lebensart zur 
- Sprache gebracht. Der Dichter will diefer weiblichen 


Rache zuvorkommen und verfucht mannigfaltige Kunft- . 


griffe, um feinen Zweck zu erreichen. Dadurch er 
hält der Komiker erwünfchte Gelegenheit, fehr viele 
Verfe des Euripides zu parodiren. Endlich föhnt fich 
der Dichter mit feinen fchönen Feindinnen aus, nach- 
dem er fein Unrecht erkannt hat. ° Der Plan der R ed- 
'nerinnen hat einige Aehnlichkeit mit der Lyfiftrata, 
Der Hauptgegenftand ilt die Beredifamkeit und ihr Bin- 
Aufs in die Staatskunft. Die Heldinnen der Fabel find 
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Weiber , ‘über welche der Dichter die fchärffte Lauge 

ler Satyre ansfchüttet, Praxagor -», die Gattin einer 
der vornehmften obrigkeitlichen Perfonen, fucht einen 
grofsen Theil der Athenerinnen durch geheime Untera 
bandlımgen dahin zu vermögen, dafs fie das Volk übers 
liften und es geneigt machen, dem weiblichen Ges 
fchlechte die von dem männlichen fo fchlecht verwaltete 
Regierung zu übergeben. Die Frauen erreichen in der 
That ihre Abficht, und es werden nun die Iinnlofeften 
und lächerlichften Geletze gegeben. Dahin gehört der 
Befehl, dafs alle Veihälinilfe des Banges, des Vermö- 
gens und des Standes verbannt, und die Verwaltung 
des allgemeinen Schatzes der Klugheit und Spa:famkeit 
der weiblichen Regierungüberlällen feyn folle, Dahin 
die Aufhebung der gewöhnlichen Vermählung und die 
Einführung. einer allgemeinen Verbindung , wodurch 
für die Häfslichen fo gut :geforgt. werde, als. für die Reis 
zenden. Durch die Ungewifsheit in Ablicht feiner väs 
terlichen Abkunft glaubte man, werde der Jüngling fich 
bewogen fühlen, jeden Greis als feinen Vater, jedeh 
jungen Menfchen als feinen Bruder anzufehen, Da- 
durch würden alle Räuber, Betrüger, Spieler und 
Ehebrecher von [elbft wegfallen, und alle 'Häufer als 
Wohnungen des gemeinfehaftlichen Vergnügens immer- 
fort offen ftehen. Endlich ‚follten auch alle Gerichts» 


‚plätze ı und Tribunale zerftört undin Speifefäle verwati- 


‚delt. n die Plätze an den öffentlichen Tafeln aber durch 
das Loos vertheilt werden. Bei Befchreibung diefer 
menen Einrichtungen fand Ariftophanes erwünfchte Ge- 
legenbeit, ‚ mehrerer Geletze von Aıhen zu fpotten. — 
Der Plut os, das leizte von den noch erhaltenen Luft- 


foielen des Satyrikers, *) enthält mehr gelunde Moral als 


o $) HAriftöpttahes’s Plutds aüs dem Griechifchen überferzt vòn: Göldə 
hagen im erfien Bande der geiechifchen und römifchen Anthelo- 
gie. Brandenburg 1767, - 
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die übrigen Stücke, Der Gott des Reichihums geht 
feiner Blindheit wegen vorrechtfchaffenen und verdienfts 
vollen Männern vorüber, und ertheilt Frevlern und Sy- 
kophanten feine Schätze. Viele, die im:Schooľe des 
Veberlluffes leben, würden ihre Güter dem Elönden, 
auf den fie verächtlich hinabfehn, abtreten mälfen, fo 
bald Plutös von feiner Blindheit geheilt würde. Dies 
ilt die Wahrheit, die Ariftophanes in diefem Stücke 
veranfchaulicht, und wovon er Gelegenheit nimmt, die 
unbegränzte Habfucht der Athener zu züchtigen, Der 
Plan diefes Lufifpiels ift folgender: Plutos kommt bes 
fchmutzt aus dem Haufe eines gewilfen Patrokles, Chres 
mylos lieht ihn, fragt nach feinem Namen und erfährt, 
wer er fei, woher er komme, und dafs er der Grau« 
famkeit des Kroniden feine Blindheit verdanke, „Dieter 
feindfelige Gott, fetzt Plutos hinzu, mifsgönnt dem Red» 


lichen ein frohes Schickfal. Noch als Jüngling verfprach 


ich ihm meine Reichthümer mit gerechten und weifen 
Männern zu theilen. Um dies zu verhindern , warer 
graufam genug, mich zu blenden. So wenig achtet e 
der Opfer, welche ihm die Rechtfchaffnen bringen! 
Auf die Frage, ob er auch, zum Gebrauch feines Gè- 
fichts verholfen, künftig die Frevler meiden und die, 
Freunde der Tugend auffuchen wolle, antwortet "er? 
„dies würd ichgewifs tiun: denn ich habe lange keinen 
redlichen Mann gefehn.‘‘ Chremylos ladet daranf deh 
Gott des Beichthums zu fich, als einem Rechtichaffes 
nen, ein, und verfpricht ihm für feine Heilung Sorge 
zu tragen. Zugleich räth er ihm den Zorn des Zeus zh 
verachten: denn als Gott der Reichthümer herrfche ër 
unumfchränkter und allgemeiner, als der Kronide, 
Drauf wird Karion, der Sklav desChremylos, auf's Land 
gef chickt, um alle Verlaflenen und Dürftigen herbeizu- 
holen, und Plutos nimmt die Einladungen des alten 
Bied ermanns, in fein Haus zu kommen, mit Schüchterh. 
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heit an; Kaum aber. bemerkt Blepfidemos, der Nachs ' 
bar des Chremylos, den Wohlftand deflelben, fo kommt 
er, um die Sache genauer zu unter[uchen. Nur durch 
‚Frevel, glaubt er, könne man zum Wohlfiande gelan« 
gen, und wähnt daher, dafs auch fein Nachbar auf die» 
fem Wege zu demfelben gelangt fei. Allein Chremylos 
erzählt ihm, dafs er den Plutos bei fich habe, und dals 
er in von feiner Blindheit geheilt zu fehen wünfche, 
Indem nun beide den Plutos der Heilung wegen in den 
Tempel des Afklepios führen , begegnet ihnen die Ar- 
muth und fordert Genugthuung dafür, dafs fie fich von 
ihr lofsreifsen wollen. Es entlieht ein Streit über die 
«Vorzüge des Wohlftandes und der Dürftigkeit, Chre- 
mylos führt die Sache des Reichthums, die Armuth ibre 
eigene. „Mir, fagt die letztere, haben die Menfchen 
Fleis und Gefundheit zu verdanken, mehr alfo, als Plus 
ios zu geben im Stande ift. In feinem Gefolge find 
nichts als Podagriften, als gemäftete Schwelger : in dem 
meinigen hingegen fchlanke und den Feinden furchtbare 
Leute. Bei mir wohnt Mäfsigkeit und Befcheidenheit, 
bei ihm Zwietracht und Beleidigung. Man fehe nur die 
Redner und die Grofsen im Staate; [fe lange fie arm 
find, find [ie gerecht; bereichern fie fich aber, fo wer« 
den fie ungerecht, und kündigen der öffentlichen Ruhe 
den Krieg an.“ Allein aller diefer Gründe ungeachtet, 
wird die Armuth weggeltolsen und Plutos in den Tem 
` pel des Afklepios gebracht, Bald darauf kommt Karion 
aus dem Tempel zurück, und erzählt [einer Patronin 
die wunderbare Heilung des’ Gottes in einem eben fo 
fchmutzigen als naiven Tone. Dies giebt dem Dichter 
Gelegenheit, der Aklepifchen Priefter und ihrer Gau 
keleien fehr bitter zu fpotten. Während nun Karion 
noch von den Folgen der Heilung Bericht giebt, tritt 
Plutos felbft auf die Bühne, begrüfst das Lieht der Sonne 
und verheifst den Verdienften Schutz und Belohnung, 


ld 
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Vor allen wird Chremylos von dem Gott der Reich+ 


thümer begünftigt, allein bald hat er dafür auch keinen N 


geringen Schrecken. Hermes kommt von Zeus gefen- 
det, und läfst der ganzen Familie des Reichgewordnen 
fagen, dafs er fie zulammenwerfen und in den unterften! 
Abgrund fchleudern, wolle: "denn feitdem Plutos von 
feiner Blindheit geheilt fei, bringe niemand den Uns» 
fterblichen mehr Opfer, Doch Karion’s Drohungen 
machen den Hermes bald fo kleinlaut und kriechend, 
dals er demürhig um den niedrigfien Dienft im Hanfe 
bittet, weil er font verhungern mülle, 
fich zuletzt erweichen, und trägt. dem flehenden Gotte 
das Gelchäft auf, die Eingeweide der Opferthiere am 
Altare zu ‚reinigen. Bald nachher erf[cheint auch ein 
Priefter des Zeus, der gleichfalls wegen der ausbleis 


benden Opfer verzweifelt, und kehet um Anftellung. 


„Bleib nur hier, fagt ihm. Karion; wir wollen dem Plus 
tos einen Tempel weihen, wobei du deinen Unterhalt 
finden kannfi.“. Er fagtes, und macht durch einen kos 
mifchen' Aufzug der Handlung. einEnde, . 


40, 
Komödien des Menander. 


Von den Dichtern der neuen Komödie war Menan: 
der bei weitem der vorzüglichfte,*#) Durch den Un. 
terricht des Theophraftos ward er unfireitig mit der 


‚moralifchen Welt und den mancherlei Charakteren der 


Menfchen hinlänglich bekannt, um in.feinen Schilde4 


‘zungen und Charakterzeichnungen glücklich zu feyn. 


‚ NMenander, aus Athen gebürtig, id im dritten Jahte der 
Yogten Olympiade geboren. Er war ein Schüler des Theophra- 
ftos. Am beiten finden wir.die dichterifchen Vebetrefte des Me- 
nander und feines Zuirgenoffen, Philemor, in Bronks Gnomicis 
poetis graecis, Argentorati 3784 


.. Karion läfst 


ya 


Hauptfächlich feheiht ihm das Studium der Welt und 
der Menfchen zu der Fildung einer gemäfsigteren und 
lehrreicheren Gattung von Lufifpielen zuträglich gewes 
fen zu feyt, Plutarchos, in feiner Vergleichung diefes 
Dichters mit dem Ariliophanes, giebt dem Menander 
vör jenem fehr grofse Vorzüge, 'Befonders legt er ihm 
das als Verdienft bei, dafs er die Sprache [einer Per- 
fonen ihzem Charakter fehr glücklich angepafst, die 
währe komifche Stärke jedesmal am rechten Orte an- 
gebracht, und das Komifche nicht übertrieben, fondern 
die Natur durchgehends beibehalten habe. Hierin er- 
langte er, wie ‚Plütaärchos zeigt, einen höheren Grad 
di Vollendung, als irgend ein bildender Künfter, 
Denn wer, fragt der Biograph, hat je die Kunft em 
fünden, eine Mafke zu verfertigen, die fich gleich gut 
für Rinder und Weiber, für Junge und Alte, für Gott« 
heiten und Heroen [chickte? Menander aber hat dies 
grofse Geheimnifs in der Wahrheit und Schicklichkeit 
feiner Sprache ausfindig gemacht, die fich im Grunde 


"immer gleich bleibt, und dennoch, nach Erfordernifs 


der Umftände, verfchieden ift; gleich dem klaren reinen 
Gewäller, welches verfchiedene gekrümmte Geftade 
vorbeiflielst, und davon die Geftalten, die Buchten 
und Krümmungen annimmt, ohne [eine Natur und 


feine Klarheit im inindeften zu verändern. Um fo mehr 


ift’es zu bedauern, dals von feinen zahlreichen Komö- 
‘dien, deren Charakter, ftatt der hohen komifchen Kraft 
xınd Schönheit des Arifiophahes, moralifche Grazie wars, 
‘hur wenige Bruchftücke gerettet Iind.*) S0 wenig diefe 
litterarifchen Trümmer anch hinreichen mögen, uns 
von der ganzen Manier und von der eigentlichen Oeko: 
Homie der Menandr ifchen Stücke zu belehren; fo laffen 


+) Die Titel der von den Alten augefühtten Menandtifchen' Komö- 
‘dien findet man in Fabricii Biblioth, gr. ox edit. Harlefii, I, 
460 F, 
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fis uns doch auf die moralifche Tendenz derfelben 
fchliefsen, indem fie gröfstentheils ans fittlichen Bemer- 
kungen beftehen, Ein Paar derfelben mögen zur Probe 
dienen. Indem erften wird die Gefahr der Verbeure: 
thung lebhaft gefchildert : 


A. Bleib ledig, wenn du weife bil, 
Und lebe ferner, wie bisher! Ich felbft 


"Beweibte mich: drum rath ich, thu’ es nicht? 
B. Ich nahm’s mir einmal vor: die Sach’ it ausgemacht ! 


A. So feis denn! Jetzt bi du noch wohl, allein du wagft 
Dich auf ein offnes Meer von Ungemach 5 
Nicht auf’s Aegäifche, Libyfche, Aegyptifche, 
Wo doch drei Schiffe kaum von dreifigen verfinkenz 
Nein, auf ein wilderes: denn in der Eh’ entkommt 


Dem Schiffbruch nicht ein einziger! 
à ; 


Das zweite Fragment enthält die Wahrkeit, dafs die 
Sorge nicht blos den Armen, fondern auch den Reichen : 
umhertreibe : 


Stets wähnt’ ich, Phanias, dafs Reiche, die 
Der Schulden Laft nicht drückt, auch nicht des Nachts 
‚Mit Seufzern fich im Bette wälzten, und 
Wehklagten, fondens dafs ihr Schlummer füß 
Und flätkend fei, und nur der Arme ftöhne. 
» Nun aber fek ich, dafs es euch, ihr Glücklichen } N 
Nicht beffer, als uns Armen; geht. 


In dem letzten Bruchftück fchildert der Dichter die 
Vortheile des verheuratheten Zufiandes. 


S. Mit i nicht wohl bei diefer Sache, 


A Das macht, du nimmft fie ganz verkehrt; 


` 
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Du fehi dabei nur die Befchwerd’ und Lait, 

Allein das Gut’ entfiehet deinem Blick, $ i 
Zwar ift ein reiches Weib befchwerlich : denn 

Sie lafst den Mann nicht leben, wie er will. 

Doch dankt er ihr auch manches Gut’, als Kinder = 
Erkrankt er, dann verpflegt fie ihn mitFleißs, 

Sirzt bei ihm, wenn er klagt, und flitbt ex. 

So forgt fie für ein Nattliches Begräbnifs, 

Etwäge.das, wenn Ungemach dich drückt $ 

Dana trägft du leichter deine Laft. Allein 

Nag du am Bittern PN und füchft nicht auch, 
Was füls it, auf; fo ift dein Leben Qual! 


AT: 


 Philemons Komödien. ı 


Philemon, ein Zeitgenolle del Menander, eiferte 
mit diefem Dichter um den Vorzug in Bearbeitung des 
nenen griechifchen Luftfpiels. Allein fo fehr auch die 
Kabale’ feine Verdienfte zum Nachtheile Menanders zu 
vergrölsern fuchte, fo urıheilien doch unparteifche 
Kenner, dafs er jenem Komiker weichen mülle. Auch 
von ihm hat der Neid der Jahrhunderte kein ganzes 
Stück auf unfre Zeiten kommen lallen, um [einen Geift 
und feine Manier daraus beurtheilen zu können, Die 
wenigen von ihm erhaltenen Bruchfüicke find nicht hins 
reichend, uin daraus mit Zuverlälligkeit auf feinen 
poetifchen Charakter zu fchliefsen. Doch wollen wir 
auch hiervon’ einige Proben mittheilen, In dem einen 
wird Ruhe das höchfte Gut genannt, auf deffen Erfor- 
fchung die Philofophen fo viele fruchtlofe Mühe ver- 
wendeten. 


= 
Die Philofophen forfchen, wie ich höre, 
Mic vielem Zeitveriuft, was gut fei; und 
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Doch hat es keiner seh ARRON ‚Bald e 
Nennt man die Tugend, bald die Weisheit gut, 
Und wickelt fich darin noch ftärker zu, 

Als in der Frage, was. das Gute feis 

Den Spaten in der Hand entdeckt’ ich’s nun 

Fern von der Stadt: die Ruh’, die Ruh’ ift es, 
Beim gütgen Zeus, die menfchenfreundliche, 
Die liebenswerthe Göttin — fie nur if’s! 
Hochzeiten, Fefte, Kinder, Freunde, 
Gefundheit, Reichthum, Speif’ und Trank 

Und jede Luft gedeiht durch fie. Denn fehle 


.- Uns dies, wer lebte länger noch allhier ? 


In folgender Stelle wird das Gemälde eines wahren 
Biedermanns entworfen: 


_ Ein Biedermann ift nicht, wer Keinem Untecht thut; 
Nein, wer es kann, und doch es unterlafst, 

Nicht, wer von Kleinigkeiten fich enthält; 

Nein, wer auch großes Gut nicht an fich ziehty 

Wo leich t der Raub, und nicht gefährlich, ift. 
Ein ‚Biedermann ift nicht, wer blos die Pflicht erfüllt 5 
Nein, deffen Herz. ftets rein und offen if, 
Der redlich feyn, nicht redlich fcheinen will, 


Aufser dem Menander und Philemon haben fich 
zwar noch eine Menge griechifcher Dichter, unter der 
nen [ich Philippides, Diphilos, Pofidippos, 
Apollodoros, Anaxippos und andre vorzüglich 
auszeichneten, um die Komödie verdient gemacht: 
allein wir willen, aufser ihren Namen und den Titeln 
ihrer Stücke, faft nichts von ihnen. Ueberhaupt ver- 
fchonte das traurige Loos, welches nach dem Verlufte 
der griechifchen Freiheit die übrigen Zweige der Dicht- 
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kunt traf, auch die Komödie nicht, #) Nicht lange 

nach den Zeiten des Menander, in deffen Tagen die hohe 

.komifche Schönheit „das Produkt der demokratifchen 
Verfaflung, [chon dahin war, nahm das Lulifpiel immer 

mehr und mehr ab. Die vielen traurigen Kriege, welche 

Griechenland verheerten, verfcheuchten auch die Mufe, 

die lachend Wahrheit verkündigt. Man hörte auf, auf 

den Ruhm feines Vaterlands ftolz zu feyn; wie konnte 

man allo noch lange darauf denken, es durch fchöne 

Denkmäler der dramatifchen Kunk zu verherrlichen ? 

Der Gefchmack-ward immer mehr verderbt, die Beurs 

theilungskraft durch die fehändlichfien Lüfte abge- 

ftumpft, die Sprache immer mehr entftellt und verun- 

reinigt, und wahre Schönheit und Vortrefflichkeit eben 
fo wenig gekannt, als durch Beifall geehrt und dureh 
Belohnungen der Nachahmung empfohlen. Wer konnte 
fich unter folchen Umftänden, gefetzt auch, dafs die 

Mufen fein Herz mit ächter Begeifterung erfüllt hätten, 

gedrungen fühlen, etwas Vollendetes zu liefern, für 

welches fchon längft aller Sinn dahin war? Dafs das 

Luftfpiel in Alexandrien nicht gedeihen konnte, wo das 

Gelüuchte, das Weithergeholte, das Ungewöhnliche das 

Liebfte war, läfst fich leicht von felblt begreifen. Denn 
wie konnten treue Schilderungen von Menfchen, Sitten 
und Vorfällen, wie wir fie täglieh vor uns fehen, wie 
‘Gemälde aus dem häuslichen Leben, das nichts Frems 
des für uns hat, wie Unterredungeni in der natürlichen, 
einfachen und kunftlofen Sprache des Umgangs in einem 

Zeitalter gefallen, wo man nur nach alten Formen, 

Wörtern und Redensarten hafchte, wo man die felten=. 

ften Mythen und Vorftellungsarten aufluchte, um den 

ver- 


+) Eine lange Reihe von gtiechifchen Komikern, deren Werke 
nicht auf unfre Zeiten gekommen find, finder man in Fabricii Bis 
bliotheea gtaccas H, 8. 405. % 
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verderbten Gefehmack zu reizen, Hiemit aber verträgt 
fich eine gute Komödie fo wenig, dafs fie vielmehr nn=- 
ausbleiblich. an diefen Klippen fcheitern muls. Man 
kann fich daher leicht vorfiellen, wie die Luftfpiele des 
Kallimachos und andrer Alexandriner mögen belchaffen 
gewelen eyn; und dals wir ihren Verluft nicht fonders 
lich zu bedauern haben, ` 


3 Sanolichae TINAN 
oder tragifchfatyrifches Schaufpiel. 
$ 424 KERZE, 


Charakter und Gefchichte des Jatyrifchen Dramas, 
oder TUE: RE he 


! 
Auch das Satyripiel a den Feften ds Dio« 
nylos fein Dafeyn. Der.an diefen feftlichen Tagen ger 
` feierte Gott war nicht blos ein, wegen ausnehmender 
Verdienfte um die Menfchheit in den Olympos veileiz- 
ter, Heros, fondern auch der Gott der Lebenskraft 
und der jugendlichen Munterkeit. Man feierte daher 
feine Fefte nicht blos durch dankbare Hymnen, die 
feine Verdienfte in das Gedächinils der Sterblichen zu- 
rückriefen, fondern es traten auch Chiöre von Satyn 
und Silenen auf, die allerlei Poffen unter die Loblieder 
mifchten.‘, Der Beifall, den diefe fanden , gab unftreis 
tg den erten Gedanken zu dem fatyrifchen Drama? 
einer : Dichtart, worin die ermfthafteften ‚Gegenftände 
zugleich auf eine-rührende und komilche Weile behan- - 
delt wurden, Denn die Saiyrn, welche diefer Gattung 
von Schaufpielen den Namen gaben, hatten einen döp» 
Gefch. der PoreaT. GE 
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pelten Charakter. Durch ihre grotelke Geftalt, und: 
durslı ihre drolligten Einfälle belufüigten fie den gemeis. 
nen Mann,‘ fo wie fie durch ihre tieffinnige Weisheit 
den Gebildeten auf eine belehrende Art unterhielten. 
Befonders trugen fie unter der-Maske einer ländlichen 
Simplicität allerlei wichtige Klugheitslehren des bürger- 
lichen Lebens, allerlei interellante Anfpielungen auf 
Staatsangelegenheiten, allerlei feinere Bemerkungen 
aus dem Gebiete der Moral vor, die, aus ihrem Munde 
kommend, leichter Gehör und Beifall fanden, als wenn. 
fie die ernktereSittenlehre mittheilte. #) Kaum bemerkte 
dies daher ein aufmerkfamexr Beobachter der menfchli- 
chen Charaktere und Neigungen, fo benutzte er diefe 
Wefen der Einbildungskraft, um durch ihre Hülfe 
allerlei nützliche Wahrheiten in Umlauf zu bringen, 
- Gewöhnlich nennt man Thefpis als den Erfinder die: 
fer Dichtart. Doch follt’ er es auch. nicht feyn, fo hat 
‚er fich wenigftens um die Ausbildung derfelben fehr 
grolse Verdienfte erworben, indem er den Satyrn noch 
andre Perfonen an die Seite ltellte, den vorher unge- 
bundenen Tanz und Gefang gewillen in der Natur der 
Sache gegründeten Gefetzen unterwarf, und eine or- 
dentliche Fabel der Handlung zum Grunde legte. Nach- 
dem fie auf diefe Art eine eigene Geltalt und Bildung 
erhalten hatte, fo konnt’ es auch nicht fehlen, dafs fie 
mit dem Fortgange der Kultur fich immer mehr ent- 
wickelte, und mit ihren Schweltern, der Tragödie und 
Komödie, in Abficht ihrer Vervollkommnung gleichen 
Schritt hielt. Die Dichter Chörilos, Aelchylos,, 
Piatina und andere erwarben fich grofse Verdienftie 
um diefelbe, indem fie befonders die Handlung zu ver- 
‚vollkommnen fuchten. Auch kam ihr die Gewohnheit 


` *) De fabula fatyrica Graesorum nondulla; fcripfit J. G. Buhle: 
Gottingae 1787. 
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fehr zu Statten, die feit Aefchylos’s Zeiten herrfchend 
würde, dafs man bei den an den Feften des Dionylos 
angeltellten Wettftreiten der tragifchen Dichter immer 
auf die Tragö dien ein fatyrifches Drama’ 
folgen ließ. So fehr fchon hierdurch ihr Zurückbleiben 
hinter den übrigen Schaufpielarten verhindert wurde, fo 
waren doch diefe Tage der öffentlichen Freude nicht die 
einzigen, wo fich das Satyrfpiel auf der griechifchen 
Bühne fehen lafen durfte, fondern es erfchien darauf 
zuweilen auch aufserdem , und ohne vorangegangene 
Tragödien.*) Am günftigften war indefs für das faty- 
sifche Drama das Zeitalter des Sophokles, des 
Achäos, des Jon, des Xenokles, des Euripis 
des und mehrerer feiner Zeitgenoflen. Denn da alle 
Zweige der dramatifchen Poefie in diefer Periode den 
höchften‘ Gipfel der Vollendung erlangten, fo konnte , 
unmöglich das Satyrfpiel allein vergelen werden, das 
felbft ein Platon der Bearbeitung würdigte. Allein in 
diefer [chönen Blühte erhielt es fich nicht lange, der gif- 
tige Hauch des Sittenverderbrálľes und der Knechtfchaft, 
der den übrigen Dichtarten fo verderblich wurde, brachte 
auch diefem bald den Untergang. Als die neue Ko- 
mödie zu Athen ihr Hanpt erhob, fo fand fie bald [ø 
viele Freunde und Bewunderer, dals man des Satyr- 
fpiels nicht fonderlich mehr achtete. Dazu kamen noch 
die Einfchränkungen, welchen fich die komifche Laune 
und der fpottende Muthwille der Satyrn, nach dem 
Verlufte der griechifchen Freiheit, unterwerfen mufsten, 
und die fie um allen Frohfinn brachten. Sie Hohen da- 
Gg2 
t 
+) M. E Kichftädt's trefliche Abhandlung: De Dramate graecos 
sum @omico- fatyrico, Lipfiae 1793. S. 29. Anmerkung 40, Fiö« 
gels Gefchichte der komifchen Litteratur, 1, 335, wo indeßs die 
Sache nicht genau und forgfältig genug entwickelt if 
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her in andre Gegenden, -wo fie zwar mehr Freiheit Fita 
den, fich aber auch allmälich, an eine Sprache ung 
ginen Ton gewöhnten, der ihnen in den Augen der 
Kenner unmöglich zur Empfehlung gereichen ‚konnte, 
‘In. Athen verfchwanden fie- ganz von der Bühne, und 
man gebrauchte das Satyrfpiel nur noch, theils um fich 
durch die darein verwebten Spöttereien und Schmälun- 
gen anAndern zu rächen, theils um durch die Bearbei- 
tung dellelben feinen Vortrag zu bilden, theils um feine 
Gelehrfamkeit zu zeigen. *) Stait des grofsen Publi- 
kums, nach defen Beifall es vormals ftrebte, mufste 
es fich nun auf einen kleinen Kreis von Bekannten und 
Freunden des Dichters einfchränken, dem es fein Da- 
feyn verdankte. Man las. es im hillen Schoofe des häus- 
lichen Lebens, ohne dafs es aufserhalb dellelben bekannt 
wurde, und ward eben fo bald vergellen, als: es ent+ 
(tanden war. Zwar floh es nicht minder als die übri- 
‚gen Gattungen der griechifchen Poelie nach Alexandrien: 
allein fein Schickfal war durch feine eigene Schuld da- 
felbft nicht günftiger. Denn der mathwilligfte Spott, 
die ausgelaflenfte Satyre, der fchamlofefte Muihwille 
ward jetzt der herrfchende Charakter .dellelben, wess 
halb es auch, fatt wie vormals feine Fabel ans der my- 
thifchen Gefchichte zu entlehnen, feinen Stoff aus dem 
täglichen Leben fchöpfte. So fchrieb Lykophron 
ein fatyrifches’Drama, Menedemos, worin er den 
Stifter der Eretrifchen Schule in der Perfon des Silenos, 
und die Anhänger deffelben, als Satyın, dem muth- 
willigften Gelächter preisgab. So fchrieb auch Timon, 
deffen wir fchon als des Vexfaffers didaktifcher, unter 
. dem Namen der Sillen, bekannter Satyren erwähnt has 


ben, mehrere Sätyripiele;, die fich durch: die fchmähs 


*) Sehr. fcharfünnig finder] man. dies auge in Eichfadts ane 
 geführter Schrift, $. 31. S 
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füchtigfte aune auszeichneten,  Vermuthlich wurden 
auch diefe nicht für die Bühne, fondern nur für den 
häuslichen Gebrauch verfertigt und durch Abfchriften 
bekannt gemacht, So viel übrigens der fatyriichen 
Schaufpiele, befondersin der fchönften Periode des grie- 
chifchen Drama’s, gesrheitet wurden, [6 hat fich doch 
nur der einzige Kyklops des Euripides vollftändig | 
bis auf unlre Zeiten erhalten. Nach diefem fowohl, als 
aus den Nachrichten der Alten, von diefer Dichtart zu, 
urtheilen , unterfchied fich das Satyrfpiel von der Tra 
` gödie durch die Perfonen, die als Chor darin auftres 
ten, durch den muntern Ausgang des Stücks, durch 
die komifchen Einfälle, die witzigen Bemerkungen, und 
die Jachenden Neckereien, die das Wefen derlelben 
ausmachten. Vor dem Luftfpiele hingegen zeich- 
nete es die Art des Stoffs, der meiftens aus der mythi- 
{chen Gefchichte der griechifehen Vörwelt gewählt, ward; 
der würdevollere Ton in einigen Auftritten, und die 
forgfältigere Vermeidung alter Perfönlichkeiten aus 
Endlich ward es nóch durch die ihm eigenen Gefängs 
arten, durch die Einfachheit der Fabel, und durch die 
kurze Dauer der Handlung kenntlich, Die Scene zeigte 
Gebüfche, Grotten, Berge und Landfchaften aller Art: 
kurz, folche Orte, welche nach der herrfchenden Vor- 
ftellung von Satyra bewohnt werden könnten. Der 
Chor führte bald lebhafte und muthwillige Tänze auf, 
bald redete oder fang er mit Göttern und Helden, Aus 
der Ungleichheit der Gedanken, Gefinnungen und Ausa 
drücke entfprang ein angenehmer Kontrali, der zur. 
Unterhaltung des Zufchauers nicht wenig beitrug. Den 
Stof zum Kyklops des Euripides lieferte Homes 
ros, in feiner Erzählung von der Ankunft des Odyffens 
bei’m Polyphemos, von den dafelbft beftandenen _ 
Gefahren, von der Blendung des Kyklopen und vön 
der glücklichen Flucht des Ithakers, Der Chor des Si- 


x 
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lenos und der Satyrn ift eigene Dichtung des Euripides; 
der deffen nicht entbehren konnte. *) Silenos erfcheint 
zuerft auf der Bühne und jammert über den von Seeräu- 
bern ihm entrillenen Dionyfos, défen Erziehung er bes’ 
forgte. Zugleich erzählt er inklagendem Tone, dafs er, 
um den Gott aufzufuchen, mit den Satyrn nach Sicilien gee 
fchifft, und in die Hände des graufamen Polyphemos 
gefallen fei. Hier fei nun fein trauriges Geichäft, die 
Höhle deffelben zu reinigen, und ihn bei Tifche zu be- 
dienen, während die Satyrn die Heerden delflelben 
hüteten. Hierauf fingt der Chor der Satyrn Loblieder 
auf Dionylos, und äußert fein Verlangen, ihn bald 
wiederzufinden, Während diefes mit gottesdienfilichem 
Tanze verbundenen Hymnos landet Odylleus, fteigt 
aus dem Schiffe, bringt dem Silenos Wein und erzählt 
ihm viel von Helena und Troja’s Zerftörung. Den Wein 
vergilt der Erzieher des Dionyfos dem Odyfleus mit Scha» 
fen, Rleifch und Käfe, und räth ihm, fich fo bald, als 
möglich, von der Grotte des Kyklopen zu entfernen, 
Allein bevor @dylleus wieder zu den Schiffen gelangen 
kann, kommt Polyphemos vom Aetna zurück, auf 
welchem er gejagt hatte, erblickt den Odylleus nebft 
feinen Gefährten und hält fie für Seeräuber, welche 
gekommen wären, ihn feiner Heerden, feines Käfes 
und feines Milchvorraths zu berauben, Silenos, von 
Schrecken aufser fich, ftellt fich nun, als habe ihn Qdyf- 
feus gemilshandelt, weil er die Sachen des Polyphemos 
gegen ihn in Schutz, genommen, und fetzt hinzu, der 
Ithaker habe felbft gegen den Kyklopen gewaltige Droa 
bungen ausgeftofsen. Polyphemos, nach Menfchen- 
Neifch. begierig, das ihm Silenos als fehr wohlfchmes 
ekend anpreilt, giebt Befehl die Gefährten des Ody/lleus 


*) M. f Homeros’s Odyffee, IX, 196. Buhle über das Atytifche 
Drama, $. 12. 13: 
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zu fchlachten. _Vergebens ftraft der Ithaker den Silenos - 
der Lügen und bittet den Kyklopen um Schonung. Er 
bekommt den Befehl, in die Grotte zu gehen, worauf 
der Chor die Gefräfsigkeit und Graufamkeit des Kyklo- 
pen züchtigt. Heimlich der Grotte entronnen, erzählt 
der Held alsdann dem Chor, der Wüthrich habe vor 
feinen Augen zwei feiner Gefährten verfchlungen, und 
mehrere Becher feines Weins geleert, fo dafs er hof- 
fentlich bald in Schlaf yerfallen werde. Zugleich er- 
öffnet er ihm feinen Plan, den Barbaren zu blenden, 
und bittet ibn dazu um Beiftand: denn hierdurch werde 
auch er in den Stand gefetzt werden, von Sicilien zu 
entkommen, Der Chor verfpricht alles, und die Hoff- 
nung, Griechenland bald wieder zu fehn, erfüllt ihn 
mit der lebhafteften Freude. Der Kyklop, boreits trun- 
ken, ftöfst die albernften Scherze aus, und trägt dem 
Chor auf, den Schlauch aus der Höhle zu feinen Brüs 
dern zu tragen, damit.fie fich gleichfalls gütlich thäten, 
Während des bringt ihm Silenos einen Becher voll 
Weins nach dem andern, bis der Barbar in den tiefen 
Schlaf verfällt. Hierauf macht Odylfeus Anftalten zu 
der beablichtigten Blendung. Die Sache gelingt, wie- 
wohl die Satyrn ihr Verfprechen nicht erfüllen, und 
der Ithaker entflieht, nachdem er den Tod feiner Ge- 
fährten hinlänglich gerächt hat, Das Satyrifche und Ko- 
mifche diefes Satyrfpiels ift nicht zu verkennen., Um- 
zingt von einem Chor von Satyrn, und vom Wein des 
Odylleus begeiftert, fchwärmt Silenos herum, fpricht 
Zweideutigkeiten, bringt platte Scherze. hervor, und 
macht nicht felten ziemlich fchmutzige Anfpielungen, 
Polyphemos ift nicht der, wie ihn Theokritos uns 
. fchildert, Sein Charakter ift epikurifch : er fpottet 
der Donner des Königs der Götter , und lacht in fei- 
ner Grotte des himmlifchen' Blitzes, Auch das Ge- 
mälde des Odyffeus it fehr grötefk und in Hogarth’s 
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Manier gearbeiter, Allein trotz alles deffen, was einen 
gebildeten Gelihmäck und die’ Befchaffenheit unfrer 
jetzigen Sitten beleidigt, kommen doch auch witzige 
Züge und lachende Wahrheiten genug vor; die das GH 
nie eines Euripides kenntlich machen. *) 


Ar Komifchlatyrifches Drama, 


43 
Charakter und Ge/chichte diefer Dichtart, 


nn 


 Aufser dem tragifchlatyrifchen Drama oder 
dem Satyrfpiel entwickelte lich in Griechenland bald 
noch eine andre mit ihr verw andte dramatifche Dichtart, 
das komifchfa tyrifche Drama. Die eigentliche 
Zeit des Urfprungs diefer Gattung von fatyrilcher Poefia _ 
läfst fich aus Mangel an Nachrichten nicht beftimmen, 
So’ viel ift indefs gewifs, dafs fie zu den Zeiten des So- 
phokles und Euripides, wo das Satyripiel fich, zum 
fchönften Blühte entfaltete, bereits vorhanden war, 
Die von dem Mitylener Alkäos, dem Zeitgenoflen des 
Ariftophanes, erwähnte Komödotr a gödie gehört 
unftreitig in diefe Kfalle, Eben fo erwarben fich auch, 
Anaxandrides aus Rhodos oder Kolophon, im Zeite 
alter des Philippos, Ophelio, Jophon und andre 
um diefe Dichtart nicht unbeträchtliche Verdienfte. rk) 


%) Man fehe Clodius's Yerfuchey 123: Det Kyklop des Euripie 
l des drei Akte, überferze von: Höpfner, 1792. - Euripides Cy- 

..elops veçenfuiç er perpetuz annotationeillaftravit J- ©. Chr, 
Hoepfnes Lipfiae 1789, = 

#*) M. fehe über diefe Dichtart vorzüglich H; Prof. Eichflädt : De 


„Dramare Graecorum. comico- fat yrico, wo ‘alles (ehr deutlich aug 
einander geferzt it, 
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‘Am meiften aber fing fie an ihr ‚Haupt zu erheben, als 
die neuere Komödie in Verbindung mit mehreren ans 
dern Umftänden dem Satyrfpiel einen tödtlichen Stols 
gab. In diefer ihrer blühendlien Periode trug befonders 
der Athener Timokles, ein Dichter von fehr muntrer 
und witziger Laune, fehr viel zu ihrer Vervollkomms 
nung bei. Von einer Menge dramatifcher Arbeiten, 
die er verfertigte, und die bis auf einige Bruchltücke. 
ein Raub der Zeiten geworden find, werden zwei 
- fatyrifche Dramen genennt, obgleich fehr wahrfchein» 
lich ift, dafs er mehrere Stücke diefer Art gelieferte 
hat. Ueberhaupt find die Nachrichten der Alten von 
den verfchiedenen Arten des Drama’s, theils fo unvolls 
ftändig, theils fo verworren, dafs oft der Faden der 
Ariadne erfordert wird, um fich aus diefem Labyrinthe 
herauszufinden. Vorzüglich mifchen-fie unter dem Na 
men des Satyrfpiels alle dramatifchfätyrifche Dichtarten 
unter einander, ohne zu ihrer Unterfcheidung auch nox 
einen Wink zu geben. ` Dazu kommt noch, dafs, das 
komifch - fatyrifche Drama nicht immer feinen alten 
Namen beibebielt, fondern denfelben hin und wieder, 
entweder wegen der damit vorgenommenen Veräns 
derungen, oder um die Zufchauer durch neue Benen- 
nungen zu reizen, mit andern vertaufchen multe, So 
nannte man es wahrfcheinlieh bald Komödotra gös 
die, bald Hilarotragödie. Zum wenigften führen 
die fatyrifchdramatifchen Arbeiten des Rhin- 
thon, die durchaus das Gepräge des komifchen Schan- 
Spiels trugen, den Namen der Hilarotragödien, 
Vielleicht find auch die von mehreren Alten es . 
wähnten Phlyakographien nichts anders, als kø- 
. mifchtatyrifche Dramen, *) Doch genug von einer 
4#) Das Wort Qavag wird von! Hefychios durch yerunaryz erklärt, 


welches einen Luftigmacher bedeutet, Hieraus, ift wahrfchein- 
lich, dals Hilsrotragödie und Phiyakographie; nur, verfchiedena 
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Sache, "die fich nicht leicht zur ‚Gewifsheit bringen 
däfst! Statt deen wollen wir lieber den Charakıer dies 
fer Dichtart, fo gut er fich aus blofsen Bruchitücken 
‚erkennen läfst, anzugeben luchen. Das Erfte, was bei 
‚einer Vergleichung des komifchfatyrifehen Drama’s mit 
dem Satyrfpiel in’s Auge fällt, .ift-die Verfchiedenheit 
des darin behandelten Stoffs, oder der Fabel. Das letze 
tere [chöpfte feinen Stoff, fo wie die Tragödie, aus dem 
Mythenkyklos, wobei die Dichtung jedoch nach immer 
freies Spiel behielt. Das komifchlatyrifche Drama hin- 
‘gegen, wiewohl es die Mythengefchichte nicht. ganz 
werfchmähete, entlehnte feinen Inhalt doch meiltens aus 
‚dem alltäglichen: Leben. Seine Abficht war, durch 
‘Spöttereien und lufiige Einfälle aller Art, ja nicht féltem 
“urch kindifche Poflen und fchamlofe Scherze, das 
‚Zwrerchfell der Zufchauer zu erfchüttern, , Mit einer 
lachenden Mine Wahrheiten zu fagen, und durch Spott 
zu bellern und Nutzen zu ftiften, wie die Komödie, 
idarani lag ihm eben fo wenig, als, nach dem Beifpiele 
des Satyrfpiels, zugleich den Kenner auf eine vernünf- 
tige Art zu unterhalten, und den gemeinen Mann zu 
beluftigen, wozu der zweifache Charakter der Satyrn 
lehr gefchickt war, Nicht das Satyrifchlächerliche war 
æs, worauf es arbeitete, [ondern das Komilchlächerli- 
che: es helte lachende Perfonen auf, nicht ver- 
lachenswerthe. Daher wählte es gern Tragödien 
zum Gegenftande feiner Laune, die es durch eine muth- 
willige Nachäffung entltellte, deren Inhalt es verdrehte, 
deren Perfonen es verlachte. Zwar ıhat die fogenannte 
mittlere Komödie häufig daflelbe: allein fie paro dirte 
nur einzelne Stellen der Trauerfpiele, da das komifch- 
fatyrifche Drama hingegen fich auf das Ganze bezog, 


Namen für eine Sache waren. Diefer Vermuthung flimmt auch 
Suidas unter dem Worte @rvanss bei, > 
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das es veränderte, entftellte, verdrehte, > Die"erftere 
begnügte fich mit der blofsen Parodie; das letztere 
hingegen traveftirte, Durch dergleichen Travelti- 
zungen that fich befonders Rhinthon fehr hervor; 
deffen Stücke fämmtlich Namen mytlifcher Perfonen 
führten, *) Uebrigens fehlte es dem komifchfatyrifchen 
Drama an der zu einer Tragödie oder Komödie durchs 
aus nöthigen Verwickelung, an der Schürzung und Auf- 
löfung eines Knotens, an einer richtigen und klugen 
Vertheilung der Handlung. Hierauf kam es ihm ent+ 
weder gar nicht an, indem es blos darauf ausging, durch 
feltfame Poflen und Einfälle das Zwerchfell zu erfchüt« 
tern, oder es erhob fich nie zu dem Grade der Voll» 
kommenheit, dafs es fich auch hierin gehörig entwickelt 
hätte.. Endlich unterfchied fich diefe dramatifche Dicht« 
art vom Satyrfpiel, fo wie von der Komödie, (wenig- 
ftens in den beiden erften Perioden) und vom Trauer 
fpiel, noch durch die Abwefenheit des Chors, deffen 
wir nie bei der Hilarotragödie erwähnt finden. Wenn 
nun gleichwohl diefe Schaufpielgattung felbft dem Na« 
men nach unter die Klafle des fatyrifchen Dra 
ma's gerechnet wurde, {o liegt der Grund davon ents 


weder in der Gleichgültigkeit der Alten gegen blofse 


+ 


Namen, oder in einer gewillen Sorglofigkeit und weni» 
ger ängftlichen Genauigkeit, oder endlich darin, dafs 
man bei Traveftirung der Tragödien, um defto mehr 
Lachen zu erregen, die Heroen oft in einem fo fonder- 
baren und lächerlichen Aufzuge auf die Bühne führte, 


*) Von der Parodie ift fchon oben bei der Gefchichte der griechi- 
fehen Satyre gehandelt worden. Parodie giebt dem Gedicht 
dure! derung elner Wörter und durch Verknüpfung der 
Nebenvorftellungen mit cinem andern Hauptgegenflande einen 
veränderten Sinn.. Wird hingegen die Manier beibehalten, und 
die Hauptgedanken eines Gedichts mit Nebenvorftellungen andrer 
‚Art verbunden; fo wird es Travellirung. 
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A „ 
dafs fie den Satyrn nicht unähnlich waren, Ja, zuweis 
len pflegte man auch wohl, wenn man einen feiner 
Zeitgenollen zum Gegenltande des Hohngelächters mas 
chen wollte, ihn zu mehrerer Sicherheit, in einen Satyr 
werkappt, auf das Theater zu bringen. Je lächerlicher 
nun [chon die blofse äufsere Geltalt des Satyrs war, 
defto mehr fanden die übrigen Perfonen des komifch- 
fatyrifchen Drama’s Staff, fich über ibn luftig zu machen, 
und dem allgemeinen Gelächter preisaügeben. Die Ab- 
Sicht der Aufftellung der Satyın war dann aber durchs 
aus von dem Zweck verfchieden, weshalb man fie im 
eigenilichen Satyrfpiele auf die Bühne brachte. Denn 
iin letzteren Falle follten fie unter der Hülle der ländli- 
then Einfalt und Munterkeit allerlei nützliche Wahrheis 
- ‚ten in Umlauf bringen, im erfteron aber ward blofs das 
Lächerliche ihrer Figur und ihres Charakters beabfich- 
tet. Wotte man außerdem auch noch darin einen 
Unterfchied zwifchen dem komifchfätyrifchen Drama 
and dem Satyrfpiel fetzen, dafs jenes vom Luftfpielum- . 
abhängig auf.die Bühne gebracht ‘wurde, ' diefes aber 
gleichlam -zur Erlieiterung hinter der tragifchen Mufe 
auftrat; fo wäre üiefes unterfcheidende Merkmal nur 
nieht: wefentlich und dauerhaft, Jndem es noch nicht 
erwielen ift, dafs das tragifchlatyrifche Drama nie an= 
ders, als hinter Tragödien aufgeführt wurde, 
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5.»Mimen 
REDE Bann) AREA ar 
Charakter und’ Eintheilung der griechifchen Mimani 


Andre nachzuahmen, ift dem nenfehlichen Geilte 
fo eigen, dafs man Kinder und ungebildete Völker nichts 
fo gern thun fielt, als dies. Wer aber ift den Trieben 
und Ei’ gebungen des Herzens wohl noch getreuer und, 
folgfamer, als diefe, von der Kunft und dem gelelligen 
Zwange noch unveränderte, Zöglinge der Natur? Aly 
lein falt eben lo“ gern, als der Menlch auf der nieder, 
Stufe der Kultur: und gefellichaftlichen Verfeinerung 
Andre nachahmt, verweilt auch [elbft der Gebildetere 
bei mimifchen Darftellungen der Sitten und Handlungs 
arten Anderer, Nur ilt dabei der Unterfchied, dafs der 

Mann von Gefchmack und Erziehung nur an folelien 
“Nachbildern fremder Charaktere, Sitten und Unterhal- 
tungsart Vergnügen findet, die fein Zartgefühl nicht 
beleidigen, und fich durch Wahrheit, Feinheit und Ing 
terelle auszeichnen. Der rohe Naiurfohn, oder der grofe 
Haufe, dagegen wird lich mehr bpi der nachahmenden 
Darftellung folcher Dinge gefallen, welche den Sinnen 
näher liegen, und ihm melır Gelegenheit zum Lachen, 
als zum Nachdenken und zur Bewunderung der Achn« 
lichkeit geben, Kein Wunder alfo, wenn es auch ig 
Griechenland. fchon frühzeitig nicht nur überhaupt poes 
tifche Darfiellungen fremder Eigenheiten, Sitten und: 
Manieren gab, fondern wenn, diefe Mimen nach Ver- 
hältnıls derjenigen Volksklaffe, für welche fie verfertigt 
wurden, fich auch durch größsere oder geringere Feins 
heit, Sitifamkeit und Würde auszeichneten.*) So lange 


*)'M.f. über die Mimen der Griechen Valkenaer ad Theocriti 
Adonigaugas 193 == 209. 
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die Griechen noch von Wohlftande und Sittfamkeit 
[chwache, oder gar keine Begriffe hatten, lo lange fie 
noth ihrer Sinnlichkeit lieber folgten, als dem noch 
ungebildeten Verlfiande, fo lange waren ihre Mimen auch 
noch fchmutzige und unanftändige Pollen. Ja dies blie- 
ben fie auch noch in der Folge, fo fern man fie für den 
Brofsen]Haufen bearbeitete, Sorgte der Mimendichter 
dagegen für die gebildetere Klalle feiner Nation, fo er- 
theilte er feiner Arbeit einen höheren Grad des Ernftes 
und der Würde. So viel wit aus den Nachrichten der 
Alten fchliefsen können, waren die griechilchen Mim en 
Gefellfchaftsftücke, oder Gemälde gelelliger 
Kreife in dialogifcher Form, worin durchaus die Sitten, 
Manieren und der Ton der jedesmal dargeltell- 
tenPerfonen aulstreufte nachgeahmt wurden, Schon 
frühzeitig gab es daher in Griechenland zwei Arten 
von Mimen, eine luftige und eine ernfthafte. Zu 
der erfteren Gattung rechnen einige die Magoden, 
und Lyfioden, zu der letzteren gehörten die Mimen des 
Sophron von Syrakufa, Jene waren voll von Zügel- 
lofigkeit und Ueppigkeit, indem Kuppler, Trunkene, 
Wolläftlinge und andre fittenlofe Menfchen darintedend 
und handelnd dargeftellt wurden. Die Spartaner nann« 
ten ihre Mimen Dikeliften, und ês traten darin bald 
fremde Aerzte, bald Diebe auf, die Früchte ftahlen. 
Die Mimen des Sophron hingegen waren ernfihafter 
Gattung, hatten die dialogifche Form, und waren in 
fehr wohlklingender Profa gefchrieben, Wie wahr und 
interellant diefe Gefellfchaftsftücke mülfen gewelen feny, 
zeigt der grofse Beifall, womit der geiftvolle Platon fie 
las, der fie fo gar bei Verfertigung [einer Dialogen als 
Multer gebrauchte, Mehreren derfelben lag eine Art 
von Fabel zu Grunde, weshälb Sophron von einigen 
der Alten mit unter die Komiker gerechnet ift. In allen 
aber redeten und handelten die darin-aufgeftellten Pers 
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fonen* durchaus, wie ihr Charakter, ihr Stand, ihr Ge- 
fchlecht und der Grad ihrer Bildung es mit fich brache 
te. *) Nach feinem Mufter foll Theokritos mehrere 
feiner Idy!len, hauptfächlich das Adonisfeft, gear- 
beitet haben, 


*) Die griechifchen Mimen waren nicht für die Bühne gearbeitet, 
wie die römifchen, fondern blofse Gefellfchäftsttücke, Sophron 
lebte zur Zeit des Euripides, M. f, Fabricii Bibliotheca graeca 
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HL Römifehe Poefin 


ar ou tßSprache. 


Bas 


De i X, 


Ausbildung und Verfail der lateinifchen Sprächt. 


D. Sprache einer Nation fteht mit der Kultur derfels 
-ben in der genaueften Verbindang. *) Kein Wunder 
alfo, wenn die latöinifche Sprache, fo lange die Römer 
nochan nichts dachten, als an Krieg und Waffen, noch 
-Fehr roh, ‚ohne Wohlklang und Bildung war. Als die 
"Römer mit der Zeit durch die gebildeteren Hetrufker, 
‚durch ihre auswärtigen Froberungen und befonders 
durch die Bezwingung des untern Theils von Italien, 
an Kultur gewannen; lo machte auch ihreSprache einige 
Fortfchritte. . Allein [o lange es einem Volke noch an 

` Schriftftellern mangelt, fo lange geht es mit der Ente 
"wickelung und Ausbildung feiner Sprache auch nur 
langfam. Daher bemerkte man die Fortfchritie der 
zömifchen Sprache erft da recht deutlich, als man es 
verfuchte, fich derfelben zum fehriftlichen Ausdruck fei~ 
ner Gedanken und Empfindungen zu bedienen, Dies 
gelchah, nachdem man mit den Griechen in einen 
näheren Verkehr gekommen war, und die Werke ihres 

\ Geiltes 


+) Jo. Georgii Walchii hiftoria critica Iafınae linguae, Lipfiae 1761. 
Jo. Nic. Funck de origine, pueritia, adolefcentia, virili aetates 
- imminente senectute ete, latinae linguae, Marburgi 1720 36. 
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.Geiftes kennen lernte. Die dramatifche Dichtkunft er- 
öffnete die Bahn, auf welcher fich das römifche Genie 
'nachmals fo viel Lorbeern verdiente, Schon fehr gebil- 
det war der römilche Ausdruck, als Ennius fich def- 
felben zu mehreren poetifchen Werken bediente. Nun 
begann auch die Profa ihre Vervollkommmnung. ’ Kato 
der Aeltere fchrieb in ihr feine Gefchichte und feine 
Bücher vom Ackerbau. Die Sprache des Terentius 
und Varro hat bereits einen beträchtlichen’Grad von 
Gewandheit und Reinheit: . Allein erft-mit dem Zeital« 
ter des Sylla beginnt die Schönfte Blühte der römilchen 
Sprache, Jetzt wurden melırere griechifche Provinzen 
ein Raub der römilchen Waffen, eine Menge Hellenen 
fuchten in Rom ihren Unterhalt, und die Grofsen fingen 
an den Umgang mit den Mulen angenehm und lelırreich 
zu finden: lauter Umftände, wodurch ein allgemeiner 
Weetteifer rege wurde, der Sprache mehrere Vollkom«- 
menheit zu veifchaffen.: Redner, Dichter und Gefchicht« 
‚ichreiber boten fich dazu gemeinfchaftlich die Händes 
es wäre daher ein Wunder gewelen, wenn der römifche 
Ausdruck nicht bald feiner Vollendung nalıe gekommen 
wäre, Jetzt erhielt derlelbe über alle übrigen Dialekte 
den Vorrang, und ward Sprache des Hofs und der Schrift4 
fteller. Man unterfchied von ihm die Sprache des’Lan- 
des (fermo rufticus) und der eroberten Proyinzen. (fer- 
mo peregrinus.) «Die erftere war eine fehlerhafte. Arg 
- za reden fo wohlin der Biegung, Ausfpracheund Vers 
, bindung der Wörter, als auch im Gebrauche vieler Idio« 
timen; Solöcifmen und feblechter Ausdrücke, Sowohl 
der vornehme, als der niedere Pöbel bediente fich dies 
fer Sprache, und zwar nicht allein auf dem Lande und 
in den Municipien, fondern auch zu Rom. Die Spra-, 
che in den eroberten Provinzen endlich, war voll von 
fremden Ausdrücken, Wortfügungen und Biegungen, 
die aus der urfprünglichen Mundart des bezwungenen 
Gefch. der Poefie aTh. Hh 
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Volks in dieSprache der dafelbft lebenden Roher übers 
gingen. Die Sprache der Schriftfieller und der gebil- 
‚deteren Klalle des römifchen Volks (fermo urbanus) 
dagegen erhob: fich bald: zur Eleganz, wolür es felbft 
dem Pöbel nicht an feinem Gehöre fehlte. Cicero, Cr 
far, Virgilius, Horatius, Ovidius, Nepos, ‘Livius und 
einige andre trogen`durch ihre Bemühungen zu diefer 
hohen Ausbildung nicht wenig bei. > Doch leider erhielt 
fich die lateinifche Sprache nicht lange auf diefer hoher 
Stufe der Bildung. Nach Auguftus’s Töde verfchwand 
det fogenannie Originalgeift aus der römifchen Littera® 
tur, und man war zufrieden, die früheren Mufter ia 
Poefie und Profa nachzuahmen, Schon’ hierdurch ver- 
lor die Sprache. beträchtlich, noch melır aber begann 
fie auszuarten, als die Schriften der Römer auch aufser- 
halb Italien gelefen wurden, und ihr Ausdruck fich felbft 
über die Provinzen verbreitete. Nun entftellte man fie 
allenthalben mit fremden Wörtern und Wendungen, 
und raubte ihr dadurch ihre Originalität und Reinigkeit. 
Dennoch fehlte esauch jetzt noch nicht an einigen guten 
Schrififiellern, die felbft in Abficht des Ausdrucks zu 
empfehlen find, als Paterkulus, Valerius Maximus, 
Celius, Quintilianus, Plinius der ältere und jüngere, 
Tacitus, Suetonius, Phädrus, Lucanus, Silius, Martia- 
lis und einige andere, Allein bei allen Vorzügen ihrer 
Schreibart fehlt es ihnen doch an jener edlen Einfalt 
und Natürlichkeit des Ausdrucks, die’ man bei einem 
Cäfar, Cicero und Nepos findet. Noch weit beträchtli- 
cher aber ward das Verderbnifs der. Sprache in der fols 
genden Periode. Die Schreibart und der mündliche 
Ausdruck ‘der Römer ward nicht weniger ein Gemifch 
von iremdartigen Worten, als die Nation aus Lands- 
leuten - aller Himmelsftriche zufammengefetzt wurde, 
Eine: Menge neuer Redensarten, Wortfügungen, Wen- 
dungen, a Eigenheiten ging in diefelbe über : die alten 
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Bedeutungen gingen nicht felten verloren und neue 
traten an ihre Stelle: die poetifche Diktion drängte 
fich in die Profa Auf diefe Art ward die Sprache ge- 
rade mit.den Mängeln und‘ F ehlern wieder behaftet, aus 
welchen fie fich zur Zeit ihrer höchften Blühte glücklich 
herausgearbeitet hatte, Affektation, Schwulft oder Mat- 
tigkeit find mei'tentheils das Gepräge der Schriften aus 
diefem Zeitraum., Dennoch giebt es noch einige Rö- 
mer, die fich nicht durch die Flut des grofsen Haufens 
mit fortreifsen liefsen, fondern fich den edlen und klaf« 
fifchen Ausdruck durch das Studium früherer Mufter zu 
eigen zu machen fuchten. Die Panegyriker diefer Pe4 
riode würden in Abficht der Sprachenicht zu verwerfen 
Seyn, wenn ihre Gefchmacklofigkeit und ihre armfelige , 
Schmeichelei und Witzelei fie nicht unangenehm nad 
verächulich machte, 


è 
2. 6 edichte, 
Zi 
Kurze Ueberficht der vömifchen Poefe in diefem 
‚Zeitraum. 


Die dramatifche Poefie fand äm erften in Rom Eins 
gang und Aufnahme. Sie forgte für das Vergnügen; 
dies diente ihr am meilten zur Empfehlung. Livins 
Andronikns, ein Grieche von Geburt, verdrängte 
die Poffenfpiele tolkanifcher Hiftrionen von der tömi- 
fchen Bühne und befetzte fie mit regelmälsigen Trau« 
er[pielen. Auf gleichem Wege brachen [ich Nävius 
AttiusundPakuvius Lorbeern. Allein noch mehr 
Verdienfte um das römifche Drama, einen fruchtbaren 
Spröfsling des faftreichen griechifchen Stammes, erwarb 
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fich Ennius, deffen Studium dem Lukretius und Virgis 
lius änfserft nützlich wurde. Dennoch-darf man Ri 
‚von keinem.diefer Dichter einen reinen Gelchmack er 
warten. Der Charakter derfelben ift Stärke der Ge 
danken und des Ausdrucks, mit einem ziemlichen Grade 
von Rauhigkeit verbunden. Man begnügte fich, in den 
Spuren der Griechen einherzugehen, ohne an eigene 
Originalität zu denken. 'Selbft in den fpäteren Zeiten 
trägt die römifche Poefie noch das Gepräge diefes grie- 
‚chifchen Geiftes. So grofse Köpfe es auch unter den 
Römern gab, fo fanden fie es doch bequemer, auf einem 
fchon gebahnten Pfade, an der Hand erfahrner Weg- 
weifer, einherzugehn, als fich ohne Führer eigene Wege 
zu balınen. Plautus verrätli bei allen feinen eigenthüm- 
lichen Schönheiten doch allenthalben, dafs er fich in der 
Schule griechifcher |Komiker bildete, und Terentius 
“würde vielleicht noch vollendetere Mufter des Ge- 
fchmacks, der Einficht und der Charakterzeichnung ge 
liefert haben, wenn er fich nicht zu fehr an den grie- 
chifchen Menander-angefchloflen hätte, Nach dem Zeit- 
alter des Terentius, ftand die dramatifche Poefie der 
Römer mit einemmal ftille, Der Grund davon lag 
` theils in der Bequemlichkeit der römifchen Dichter, die, 
nachdem fie keine griechilcheu Dramatiften zur Nachah- 
mung mehr vorfanden, lieber diefe ganze Dichtart auf- 
gaben, als nenen Stoff aufiuchten, theils in dem verän- 
derlichen Gefchmack des grofsen Haufens, auf dellen 
Vergnügen. alle Schaufpielarten zu Rom berechnet wa- 
ren, undder bald an elenden Fechterfpielen und andern. 
öffentlichen Graufamkeiten mehr Unterhaltung fand, 
als an den geiftvolleften Komödien, #) Und da die 
römifchen Drama’s diefer Gattung weder den Kennt» 


*) M. f die kurze Gefchichte der tömifchen Dichtkunft in dem 
Charakteren der voraehmften Dichter aller Nauionen }, 1. ' 
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niffen und Geifteskräften.der Römer angemellen waren, 
noch Dinge vorftellten, die aus dem Kreife des alltägli- 
chen Lebens gehoben, ihre Neugierde reizten und unter- 
hielten, noch ihnen durch Darftellung ihrer Sitten und 
ihrer Denk- und Empfindungsart [chmeichelten, fo war 
einfolcher Wankelmuth nicht fehr zu verwundern. Dies 
felben nachtheiligen Umfiände hielten anch das römifche 
“Trauerfpiel zurück, und liefsen es noch um fo weniger 
zur Vollkommenheit emporftreben, in je höherem Grade 
die darin vorkommende Welt griechifch war, als im 
Lufifpiel. ‚Denn die mythifche Gefchichte der. Gries 
chen, woraüs man die Perfonen der Tragödie wählte, 
‚war dem grofsen Haufen eben fo unbekanut, als die 
Sitten der Griechen. Unmöglich konnt’ er daher fo 
vieles Vergnügen daran finden, als fie dem patriotifchen 
und des mythifchen Alterthums feiner Nation vorzüglich 
kundigen Griechen gewährte, Mit dem Versal] der dra- 
natifchen Dichikunft ‚aber war es noch nicht um alle 
Zweige der römifchen Poele gefchehen, londern es 
begannen nach und nach immer neue Aelte Knofpen zu 
treiben, und Früchte zu tragen, Lukretius Karus 
verfertigte ein didaktifches Gedicht über das Welen der 
Dinge, wozu er den Stoff aus dem Syftem des Epiku- 
ros gefchöpft hatte, Noch berühmter wurden Virgilius 
und Horatius, beide nicht minder, als jener, Zöglinge 
der Griechen. Der erltere hatte grofse und mannigfal- 
tige Kenntnille, einen gebildtten Verftand und. einen. 
Gefchmack, dem nichts an Feinheit und Richtigkeit 
. ‚gleichkam. Er fehuf fich eine neue poetifche Sprache, 
and gab derfelben den höchften Grad des Wohlklangs 
and der Vollendung. Theokritos, Heliodos und Ho- 
meros waren feine Multer, die er jedoch mit eigener 
‚Originalität;nachahmte. . Horatins zeichnete fich durch 
eine feurige Phantafie aus, woran es dem Virgilius in 
etwas fcheint gefehlt zu haben, befals eine zarte Em; 
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'pfindfamkeit, und übte eine unbefchränkte Herrfchafg 
über die Sprache in dem imechanifehen Theile der Dicht» 
kunt. Was Virgilius für das Epos wurde, das ward 
Horatius, für die Lyrik, wobei Archilochos, Alkäos, 
Sappho, Alkman und Stefichoros ihm a's Multer diene 
ten. Allein fo hoch er auch die Iyrifche Poelie durch 
feine glückliche Bearbeitung emporhob, fo fand er doch 
wenig Beifall und Nacheiferung. Sie ward zu wenig 
durch die politifche Verfafflung der Römer begünftigt, 
als dafs fie fich hätte erhalten können, Die aus dem 
Griechifchen verfertigten! Ueberfetzungen des Katullus 
kommen nicht [ehr in Anfchlag. In feinen $Sermonen 
behandelte Horatius mit vieler Einficht und Menfchen- 
kenntnifs verfchiedene Gegenftände des gemeinen Les 
bens. Die darein verwebten Schilderungen, T'horheis 
ten und Lächerlichkeiten feines Zeitalters waren nur 
Nebenfache. Seine Epifieln verrathen den Mann von 
feinem Ton und Witze, von grofser Bekannifchaft, mit 
der Welt, von tiefem Verftande, zugleich abex auch von 
edlen Gefinnungen, von unerfchütterlicher Rechtfchaf- 
fenheit, von warmen Zutrauen zur Menfchheit, Nicht 
minder bewundernswürdig von Seiten des witzigften 
Kopfs, der feltenften Talente und der unerfchöptlich- 
ften Fülle des Geiftes war Ovidius, ein Dichter, dem es 
nur an Weisheit und an Gründlichkeit des Verftandes . 
fehlte, um alles zu verdunkefn. In welchem Fach der 
Dichikunft er um den Lorbeer rang, er verdiente Esg 
damit gekränzt zu werden. Seine mythifchen Erzäh- 
lungen, feine Lehrgedichte, feine Heroiden, feine Eles 
gien, alles trägt den Stempel eines gelchmackvolten 
und fruchtbaren, aber nicht felten nur gar zu üppigen, 
Geiftes. _ Als Elegiker erhielt er an Tibullus, Katullus, 
Propertius und Gallus nicht zu verachtende Nebenbnh- 
ler, Der erfte trug feine Empfindungen in einer fchö- 
nen, blühenden und edlen Sprache vor, und war natür- 
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“licher als Propertius. Diefer verwandte zu viele Zeit 
anf das Stadium der Alexandtinifchen Dichter, befon- 
ders des Kallimachos, als dafs er nicht, nach dem Bei- 
[piele feines Mufters, den Flitterftaat einer gefuchten 
Gelehrfamkeit einer edlen Einfalt und Natürlichkeit vor- 
gezogen hätte. Die beften Werke des Katüllus aber 

ind dem Anfchein nach grofsentheils Ueberletzungen 
aus dem Griechifchen. Sehr traurig ilt die dem anf- 
merkfamen Forfcher allenthalben fich aufdrängende 
Bemerkung, dafs die Kultur des Geiftes nicht lange auf 
dem Gipfel ihrer Vollendung verweilen kann, ohne 
allmälig wieder in die Barbarei,zurückzufinken. Diele 
Bemerkung machen wir leider! auch an den Römern, 
Kaum hatte mit der Kultur derfelben fich die Poefie zu 
einer gewillen Blühte erhoben, fo begann fie auch fchon 
wieder ihrem Untergange entgegenzuwelken. - Der Des- 
potismus tödtete mit dem letzten Refte von Freiheit 
auch alles Edle, Schöne und Grofse in der Dichtkunft. 
Die grofsen Köpfe, welche die Natur nicht aufhörte 

"hervorzubringen, würden unterdrückt und fcheu ge- 
maclıt, ‘oder erhielten eine fchiefe, Richtung. An die 
Stelle des Grofsen, Schönen und Edlen trat der Geift der 
Kleinigkeiten und die unfelige Sucht, mit einem [chim- 
mernden Witze zu blenden. Die Poelie ward ein Ge- 
werbe: nicht Begeifterung entflammte, wie fonft, den 
Geift zum Gefange, fondern der Wunfch fich irgend 
einem Grolsen zu empfehlen, in deffen. Glanze- man 
fich fonnen wollte, Versmacher gab es jetzt die Menge, 

_ aber nicht von der Natur geweihte Dichter. Vorzüglich 

„trug der Stoiker L. Annäus Seneka durch fein Has 

fchen nach Antithefen, durch feine Jagd nach £chönklin- 
genden Sentenzen, durch feine.gezwungene Kürze dazu 
bei, den Gefchmack_ feines Zeitalters zu verderben. 

Denn die beiten Köpfe folgten feinem Beifpiel und fuch- 

ten durch Künftlichkeit und Gernwitz zu gefalten. Die 
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vorzüglichften Dichter diefer Periode waren noch dieje: 
nigen, die fich nach dem Mufter eines Virgilins, Horai 
tius und andrer Sänger des goldenen Zeitalters der 
römifchen Poefie zu bilden fuchten, Unter diefe gehör« 
ten hauptfächlich Lukanusund Silius, die fich beide 
durch das Stadium der Aeneis zu begeiftern und auszu- 
bilden wußsten; Sie wählten Vorfälle aus der vaterlän- 
difchen Gefchichte zu ihten epifchen Gedichten: allein 
es fehlte ihnen an jenem Leben und Feuer der Phanta- 
fie, das alles zu befeelen und intereflanı zu machen 
weifs. Die fcheinbar aus ihren Werken hervorathmend& 
Begeifterung ift ein kalter Stral, der weder erwärmt 
noch verfchönert, Anch ftrebten fie fichtbar, durch 
Gelehrfamkeit ihrem Vortrage Würde und ihrer Schreib- 
art Feierlichkeit zu geben. Allein noch weit auffallen» 
der hafchten ihre Nachfolger Statius und Valerius 
Flaccus, nach dem Beitpiel ihrer Vorbilder, der Ale- 

xandriner, nach dem Scheine tiefer Kenniniffe und 
: gründlicher Einfichten in das Alterthum. Das, Unge- 
‚wöhnlichfte war ihnen das liebfte, das Seltfamfte das 
willkommenfte. Auch die beiden Satyriker diefes Zeit- 
elters, Juvenalis pnd Perlins, wulsten die Gränzlinie des 
Schönen und Wahren nicht immer forgfältig genug in 
Acht zu nehmen. Dem lezteren fehlte es an dem gehös 
tigen Maalse Welt- und Menfchenkenntnifs, an Fein- 
heit des Tons und an der nöthigen Darftellungsgabe. 
Statt der feinen Ironie des Horatius findet man bei 
ihm dunkle Allegorie, ftatt geläuterter Lebensweisheit 
rauhen Stoieifmus, ftatt fanfter Wärme deklamatori- 
fche Heftigkeit. : Juvenalis ging noch weiter, er ver- 
. tauchte die fanfte Spötterei des Venufiners mit Galle. *) 
Statt die Thorheiten und Lafter feines Zeitalters nur 


*) Umftändlicher wird dies weiter unten ausgeführt werden, wenn 
wir zur eigentlichen Beurtheilung feiner Werke kommen, 
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zufällig zu züchtigen, wie in den Sittengemälden des 
Horatius gefchehen ilt, macht er die Rüge derfelben 
zur Hanptfache. Am meilten gefällt er fich in der 
Malerei verderblicher Auslchweifungen und Lafter, 
wo ihm die grellften Farben und die härteften Striche 
die lieblten find. Wo Horatius’s lachender; Satyr mit 
leichter Hand die Geifsel fchwingt, da zerfleifcht Juva- 
nalis mit blutiger Peitfche die Gegenftände feines cen- 
forilchen Eifers, Kurz, feine Satyren verrathen allent- 
halben den gelunkenen Gefchmack und die deklamato- 
rifche Künttlichkeit des Zeitalters," worin fie entftanden, 
Noch mehr aber tragen die unter Seneka’s Namen 
erhaltenen Tragödien diefes abfchreckende Gepräge, 
Vergebens fucht man in denfelben glückliche Nachbil- 
dungen griechifcher Tragiker. Sie find nichts als de- 
klamatorifche Uebungen, und einzig darauf berechnet, 
alles, was in einer gegebenen Lage gedacht und gefagt 
werden konnte, auszukramen. An einem wohlange- 
legten Plane, an Natur und Wahrheit fehlt es gänzlich. 
Die Helden diefer Stücke find, wie ein gefchmackvoller 
Kenner fagt, insgelamt Ungeheuerin Tugend und Lafter; 
Fataliften und Stoiker. Sowohl deshalb, als vorzüglich 
darum, weil die Zeit der dramatifchen Poelie zu Rom 
längft dahin war, fanden fie auch bei den Zeitgenollen 
des Verfalfers keinen Beifall. Man hatte jetzt nurnoch 
Sinn für die Mimen und Pantomimen, die man 
; fogar mit einer Art von leidenfchaftlicher Wuth befuchte, 
Durch Hadrian’s Begünftigungen hätten die rö mi- 
fchen Mufen fich wieder heben können: allein die Zei- 
ten der Blühte waren vorüber. Auch pflegte diefer Kaifer, 
der fich felbft als ein Kenner der Dichtkunftzeigte, mehr 
das Seltfame und Ausländifche, als das wahre Schöne. 
Alte verfchlagene Wörter und Ausdrücke des Ennius 
und Lucilius wjieder,aus dem Schutt des Alterthums 
hervorzufuchen und in Umlauf zu bringen, war ihm lies 
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ber, als der Dichtkunft ihre verlorengegangenen Reize 
wieder zu verfchaffen, Er felber fch:änkte fich meis 
ftens auf die Verfertigung von Epigrammen ein, wozu 
ihm, Martialis gute Multer hinterlallen hatte. Aufser 
ihm, der auchim Grischilchen nicht ganz verwerfliche 
poetifche Verfache wagte, zeichneten fich in diefem Zeit- 
- alter auch noch Petronius und Klaudianus aus 
Der erftere kannte die wahre Schönheit, allein fein 
‘Zeitalter führte ihn häufig irre. Dem letzteren fehlt es 
nur an Erfindung und lebhafter-Darftellung, um den 
beften lateinifchen Dichtern an der Seite zu fteben, Die 
folgenden lateinifchen Dichter zeigten nichts als Armuık 
‚des Geiftes und Künltlichkeit. Am meiften zeichnete 
fich unter ihnen noch Apulejus aus, dem es nicht an 
ichterilchen Talenten mangelte, wohl aber an Ge- 
fchmack und feinem Gefühl für Wahrheit und Schick- 
lichkeit, Sein aus den Ueberbleibfeln der älteften rö- 
imifchen Dichter zufammengeplünderter Styl verrieth 
nur zu. deutlich, dafs er die wahre Schönheit nicht 
kenne. Diebald nach ihm eintretende Barbarei machte 
durch ihren Schatten, dals die wenigen ihm eigenen 
Verdienfte noch heller firalen, als dies aufserdem ge- 
fchehen wäre, Eine genauere Auseinanderletzung der 
verfchiedenen Produkte der römifchen Poelie in diefer 
Periode mögen nun die einzelnen Züge diefes kurzen 
Gemäldes bewahrheiten, 
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1. Das Rios "o. 
a. Vollftändigere Epopöen. 
Js 
Virgilius’s Aeneis, Lukanus’s Phar/alia. 


Virgilius verdient unftreitig eben fo fehr der erfte 
Epiker unter den Römern genannt zu werden, als Ho- 
meros unter.den Griechen. *) Der Beifall, den er bei 
den Gebildeteren feiner Zeitgenollen erhielt, hat fick 
bis auf unfre Zeiten erhalten, und wird ihm auch in 
Zukunft bei allen Kennern wahrer Sehönheit bleiben. 
Der Plan feines Epos ift fehr weitläufig. Er fchränks 
fich nicht blos auf die Niederlaffung.des Aeneas in Ita- 
lien ein, fondern umfalst auch noch die Zerfiöruiig der 
Stadt Troja, als die erfte Veranlaffung zu dem Zuge 
des Helden, die auf feinen weitläufigen Reifen beftan- 
denen Abenteuer, und die nach feiner Niederlaffung 
erfolgten Kriege. Allein ungeachtet dieler Weitläufig- 
keit ift der Plan doch eben fo fein und richtig angelegt, 
als meifterhaft ausgeführt, Die Vorfälle und Begeben- 
heiten find insgefammt auf das natürlichfte und fchönfte 
unter einander verbunden. Ueberall bemerkt man das 
Band der Einheit, das fie zufammenhält,. Ob Mangel 
an Zutrauen in die Ichöpferifche Kraft feines Geiftes 
den Dichter vermochte, feinen Plan fo weit auszudeh- 
nen, und ob eben dies Mifstrauen ihn auch zu den 
beftändigen Nachahmungen desHomeros verleitete, wer 


*) P, Virgilius Maro ward 70 Jahre vor Chriftus, 684 nach Er- 
bauung Rom’s geboren. Andes, ein geringer Ort bei Mantuas 
wat fein Geburtsort. P. Virgili Opera perpetna annotatione ilit- 
irata a Chr. Gottl. Heyne 1788. Virgil's Aeneis, überfetzt y, 
Jeni 1 Theil. Halle 1735. 
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vermag dies jetzt. mit Gewifsheit zu entfcheiden? An 
poetifchem Geilte felilte es ihm wenigltens nicht, um 
fich felbft zum Original zu erheben, Aufserdem waren 
feine Kenniniffe grofs und mannigfalig, fein Verftand 
gebildet und tief, fein Gefchmack fein, richtig und gründ- 
lich. . Mit folchen Talenten ausgerüftet, konnte er alles 
wagen. Allein die Meifterwerke der Griechen hatten 
einmal, und dies mit Recht, ein fo hohes Anfehen zu 
Rom erlangt, dafs man fje für unvrandelbare Ideale 
‘ der Schönheit hielt, an die fich jeder, der den dichtert- 
Tchen Lorbeer zu erringen fuchte, fo dicht als möglich 
'anfchliefsen mülfe. Wenn dieCharaktere der handeln- 
‘den Perfonen fich in der Aeneis bei weitem nicht fo 
ftark entwickeln, als in der Ilias, fe liegt der Grund 
‘davon zum Theil in dem grofsen Umfange der Materie, 
zum Theil in dem veränderten Geifte der Zeiten. Ho- 
‘meros ftellt Heroen anf mit allen Leidenfchaften und 
Eigenheiten eines noch rohen, nur für körperliche 
Stärke, külne Tapferkeit und Unerfchrockenheit Sinn 
habenden Zeitalters, Virgilius hingegen formt die Cha- 
raktere feiner Perfonen fchon melır nach dem Geifte 
‘feiner gebildeteren Zeiten, ohne jedoch gegen die Ge- 
fetze des Koftums zu fündigen. _Unmöglich können das 
her die Umiilfe der letzteren fo fcharf, fo auffallend, 
fo ausdrucksvoll feyn, als die Zeichnung, der erfteren. 
Die Reden, welche Virgilius feinem Epos hier und da 
einwebt, be/tehen zum Theil aus etwas zu allgemeinen 
Sprüchen, welche die Gemüthsart derjenigen, denen 
fie in den Mund gelegt werden, nicht genug bezeich- 
nen. Die Gedanken derfelben erheben fich felten zu 
einer beträchtlichen Stärke und Gröfse; doch finken fie 
auch nie in das Matte und Alltäglich, Man fieht es 
allenıhalben, dafs der Dichter für ein Zeitalter, arbei- 
tete, welches von dem Homerifchen fehrı verfchieden 
war, und dafs er auf diefes Zeitalter, fo viel es ihm fein 
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Stoff erlaubte, Rückficht nahm, So fehr er deshalb _ 
Lobjverdient, [o fehr ift es zu bedauern, dafs er in Ab- 
ficht des Wunderbaren, oder der Mafchinerie feines 
Epos, den Geilt und die Befchaffenheiten feiner Zeiten 
nicht genng im Auge hatte, Der Mythos begünftigt die 
Poelie nur dann im höheren Grade, wenn er noch le 
bendig ift, das heifst, wenn er als Mythos, als unwill4 
kührliche Dichtung der kindlichen Menfchheit, wodurch 
fie fich der Natur vermenfchlicht ,, noch Gegenfiand des 
herrfchenden Glaubens ift, Dies aber war'die Dazwi=- 
[chenkunft der Götter zu den Zeiten des Virgilins gewifs 
nicht mehr ; fie gehörte nicht mehr zu dem Bilde des 
Weltganzen, welches die Phantafie des epilchen Dich- 
ters ans der Wirklichkeit auffaflen und ‚geftalten mufs; 
Am meiften aber beleidigt von diefem Wunderbarender 
Aeneis die Verwandelung der Schiffe in Nymphen die 
poetifche Wahrheit.: Die Schilderungen und Gemälde 
diefes Heldengedichts find gröftentlieils vortrefflich; fie 
verbinden die höchite Mannigfakigkeitder Farben mit 
der gröfsten Fülle von Kraft und Leben. Vorzüglich 
ift der Tod der Dido ein Meilterftück der dichterif:-hen 
Malerei. Um defio ficherer zu wirken, find fie nicht zu 
fehr überhäuft, fpndern der weile Dichter hat, wie 
allenthalben, fo. auch hier, dem Gefetze einer klagen 
Sparfamkeit Gehör gegeben. Ueberhaupt liebt man, 
dafs Virgilius, bei allem Feuer der Begeilterung, fich 
doch durchausin der Gewalt zu behalten wufste. ‘Allent+ 
halben hat er feinen Plan im Auge: nirgend läist er fich 
durch Ungeftüm der ‚entglüheten Einbikdungskraft ans 
feiner Bahn hinwegreilsen, Daher weils er auch jede 
Gelegenheit zu benutzen, wo er dem Haufe der Cäfa- 
ren, oder andern Grofsen Roms, ja felbft dem römis 
fchen Volke, etwas Schmeichelhaftes fagen kann. Die 
Hoheit des römifchen Reichs, die Veranftaltung der 
Götter, daflelbe über alle Mächte der Erde zu erheben, 
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der befondere Glanz der Julier, die alte Abkunft mehs 
rerer Grofsen von den vornehmften Gefährten des Ae- 
neas, dies find die Angeln, um welche fich allenthalben 
feine Erzählungen drehen. Dabei ift fein Ausdruck 
und die Mechanik feiner Sprache unverbeflerlich. Was 
vom [aturnifchen Rofte der alten Zeiten die Werke des 
Ennius vermftaltete, und felbft nochan dem erliabenen 
Gedichte des Lukretius haftete, das wulste er abzu« 
` fchleifen, Allein hiemit noch nicht zufrieden, gab er 
dem Gebiet der ‘poetifchen Sprache auch noch regel» 
mäfsige Gränzen, und erhob diefelbe durch die forg» 
fäligfte Ausbildung bis zur höchften Vollendung. 
Selbft den Versbau wulste er fo zu vervollkommnen,' 
dafs er auch in diefer Hinficht allgemeines Multer und 
vollgültiger. Richter wurde, ‚Den Wehlklang zu fin- 
. den, war bis’ dabin nur dem Zufall geglückt; und das 
ungebildete Ohr des Römers hatte feinen Dichtern Baus 
higkeit und Härte leicht verziehen. In den Werken des 
Virgilius aber herrfchte überall die ewig junge Harmonie, 
die Schwefter und Gefpielin der Grazien, deren Hauch 
jedem Verfe den Wohlklang, jeder Periode den Rhythmus 
verleiht, derdie Analogie des Gedankens und Ausdrucks 
vollendet.“ Die fchönftenStellen diefes durchaus mit eben 
fo vielem Fleifs als Dichtertalentengearbeiteten Epos find: 
Amors Verwandlung in dieGeftalt des Alkanius, um der 
Dido dieAnkunft desAeneas zu melden, die Erzählung des 
Aeneas von |;Troja’s Zerftörung s die Liebe des Hel- 
den und der Dido, die Flucht des erftern und die 
Verzweiflung der letztern;  Hauptfächlich die Schilde» 
rung der Leichenfeier, die Aeneas feinem verftorbenen 
Vater Anchifes anftellt; Auch hat die Hinabfahrt des 
Helden in die Unterwelt, nebft feinen dortigen Wahr- 
nehmungen und Unterredungen, fo wie die epifodifche 
Erzählung vom Nifus und Euryalus, fehr manniglalige 
und hohe Schönheiten. Kin fo überall geleienes Werk, 


4 
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als die Aeneis, ift zu bekannt, .als dafs es nötbig wäre; 
von dem Geift und der Manier dellelben Proben zu ge: 
ben.*) — Weit.unter derfelben, wiewohl nicht ohne 
viele Schönheiten, ift Lukanus’s Pharfalia. Schon in 
den älteren Zeiten fuchte man diefem Gedichte feinen 
Platz unter den römifchen E; opöen ftreitig zu machen, 
und in der Thatift es mehr hiltorifch, als epiich. Der 
Inhalt deflelben ift der bekannte bürgerliche Krieg zwi- 
fehen Cäfar und Pompejus, und die denielben Sue 
dende Schlacht bei Pharlalos. Das poetifche Genie des 
Dichters war vortrefflich ; allein der von ihm verarbei= 
tete Stoff erlaubte ihm nicht, es in feiner ganzen Kraft 
und Fülle zu zeigen. Aufserdem ilt die Pharfalia das 
Werk eines Jünglings , deffen Talente noch nicht ganz 
zur Reife gediehen waren. Im Ganzen genommen, 
fchliefst fich dies Werk zu ängítlich an die Gelchichte 
an, ift zu arm an Fiktion, und zu einförmig in der 
Erzählung,  Uebrigens enthält es treffiiche Charakter- 
fchilderungen und fchönausgearbeitete Reden der in 
die Handlung verflochtenen Perfonen. Unter den letze 
teren zeichnen fich befonders die Reden und Gefpräche‘ 
des Cäfar, Pompejus, Kato, Brutus und einiger and 
derer aus.. Die poetifche Diktion des Lukanus ift ohne 
Tadel, und erhebt fich fehr weit über die Sprache feis 
ner Zeitgenoflen, Die Mafchiuerie, oder Dazwilchen- 
kunft der Götter, die in einem hiftorifchen Gedichte 
fehr widerfinnig gewefen wäre, erfetzt er durch Ora- 
kellprüche und Anzeichen. Seine Abficht, dies Werk 
bis zu Cäfar’s Triumphe fortzufetzen, ward leider durch 
Nero’s Graufamkeit unterbrochen, die feinem Leben 


2) M. f Sulzerts Theorie der fchönen Künfte unter dem Namen 
Aeneis, Charaktere der voruehmften Dichter aller Nationen 4 Is 
Efchenburg’s Beifpielfammlung, V, 221. und vorzüglich Heyne 


de Carmine epigo Re bei feiner vortrefflichen ARTEN 
des Dichters, 
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"ein Ende machte, Am glücklichften find die Schilde- 
rungen, die er von den Verwirrungen in ‘Rom bei Cä- 
far's: Ankunft, von der Seefchlacht zwilchen beiden 
Parteien, vom Ungewitter das Cäfar: erlitt, vom Abs 
fehiede desPompejus von der Kornelia und von einigen 
andern Vorfällen liefert. Zur Probe von Lukanus Ma- 
nier und Geifte diene des jüngeren Kato’s Antwort, als 
er in Afrika auf Labienus’s Verlangen das Orakel des 
Jupiter Hammon befragen kollten ke 


Was, Labienus, foll ich erforfchen? Ob frei ich den Waffen 
Lieber erlieg’, als in's Joch der Knechtfchaft biege den Nacken? 
Ob das längefte Leben mehr fei, denn Auflchub des Todes ? 
Ob die Gewalt den Biederen nicht erdrücke? ob gegen 

“v7 Tugend die Tücken das Glück verliere? ob fchon es genug! feis 
Gutes. zu wollen, und nie der Erfolg erhöhe die Tugend? 
Selber weils ich das fchon! ja flärker bekräfters nicht Hare 
Ki mon.- 
Siehe, wir Rba und weben- in Gow! Ob die "Tempel auch 


fchweigen, 
"hun wir doch alles auf Gottes Geheißs: denn nicht Stimmen 
7 bedarf er. 
Als er uns fchuf, verkündet’ einmal für immer der Vater, j 


Was uns zu wiffen vergönnt ift; und Wüften folle' er erwählen, 
a Wenigen fch zu enthüllen ?.im Sande verfcharren die Wahrheit ? 
| Gottes Sitz ift die. Erde, das wogende Weltmeer, der Luftkreis, 
it der Himmel, die Tugend! Got it, da wo du nur hin« 
x blickft, 
If, was du denkft, empfindet, und was die Sinne dir kund 


thun $' 


*) M. Annäus Lukanüs wurde im Jahr 38 nach Chriftus geboren, 
und farb im J. 65. Lucani Pharlalia c. notis variorum ed. Bure 
mann, Lugduni -Bat. 1740, Hi er 
Vs 22H, 4 ER 
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Laufche dem Seher doch, wer ob der Zukunft beforgt ift. 

Mich beftimmt kein Orakel, des Todes Gewißsheit beflimmt 
mich! j 

Feig, oder tapfer — da fallt! — Dies ift des Allwaltenden 
Ausfpruch, 

Und er genügt!“ So redet voll Weisheit der göttliche Katos 

Und dem Bekenntnißs getreu, geht er dem Tempel vorüber, 


h, 
Silius Italikus, Valerius Flakkus, Fapiniss R 
Statius. 


Weit unter Lukanus’s Pharfalia [teht in Abficht des 
poetilchen Werths das hiftorifche Gedicht des Silius 
Italikus. *) Der zweite Punifche Krieg von 
der Belagerung Sagunt’s bis auf den Triamph des Scipio 
ift der Gegenftand deflelben. Ungeachtet der epifchen 
Form, die ihm der Verfafler gab, und trotz der epi- 
fchen Mafchinerie, oder des Wunderbaren , verdient 
dies Werk doch weit eher den Namen einer Gelfchichte, 
als eines Epos. Es fehlte dem Silins zu fehr an einer 
blühenden und lebhaften Phantafie, an einem feinen 
und richtigengGefchmack, an einem gebildeten Verftan- 
de, als dafs er fich auf der dichterifchen Laufbahn Lor- 
beeren fammlen konnte, Er erzählt daher, wie ein 
Gefchichtfchreiber, Jahr für Jahr die Vorfälle des zum 
Gegenftande feiner Bearbeitung gewählten Kriegs, und 
hält fich in dieler Hinficht genau an Polybios und Li- 
vius, Weder gelingt ihm die Vertheilung und Behand- 
lung feines Stoffs, noch weils er feine Hülfsmittel ge- 


*) Silius fralikus flarb gerade amEnde des erften Jahrhunderts nach 
Chriftus. Silii Italici bellum Punicum perpetua annotatione illu- 
dtratuma G, A. Ruperti, Goettingae 1792. . Elçhenburg’s Beifpick 
` fammlung V, 240. 
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hörig anzuwenden. Seine Erzählungen find kalt und 
froftig, feine Gemälde todt und einförmig, feine Cha- 
sakterfchilderungen flach und ohne Leben, Er weils 
nicht, was feinem Zeitalter arigemeflen ift, daber kom- 
men ihm feine Urbilder, Homeros und Virgilius, Sehr 
wenig zu ftaiten. Auch feine epifche Sprache ift tadel« 
haft, fo wie feine Schreibart überhaupt äufserft ungleich, 
Bei allen Fehlern des Ganzen aber hat dies Gedicht 
doch einige fchöne Epifoden. Dahin gehört vorzüglich 
der Kampf des Satirikus mit feinem Sohne, und die Er- 
fcheinung der Tugend und Wolluft vor Scipio, — Weit 
vorzüglicher ift die Argonautenfahrt des Valerius 
Flakkus, eines Dichters, dellen zu frühen Tod Quin- 
tilian, als einen fehr grofsen Verluft für die römilche 
Poelie, bedauert. *). Kein Wunder, wean ihn meh- 
rere ältere und neuere Kritiker daker fogar dem Virgi- 
Tius an die Seite zu ftellen wagten. Das ähnliche Epos 
des Apollonios von Rhodos fcheint ihm zum Mufter ge» 
dient zu haben, und man muls gefteben, dafs er ihn 
fehr nahe kam. Allein, indem er fich die Vorzüge 
feines Vorbildes zu eigen zu machen fuchte, ift er auch 
von den Fehlern deflelben nicht frei geblieben. Auch 
dem Epos des Valerius Flakkus fehlt es im Ganzen ge- 
nommen an Intereffe, Lebhaftigkeit und Anmuth, feine 
Sprache ift zu ftudirt, fein Ausdruck zu ungefchmeidig, 
abgebrochen und dunkel, . Uebrigens hat dieles nicht 
ganz vollendete Gedicht mehrere glückliche Schilderun- 
gen, Gemälde und Sitnätionen, wohin befonders der 
Kampf der Medea zwifchen der Liebe zum Jafon und 
zu ihrem Vater zu rechnen il. Die zum Grunde lie- 
*) Valerius Flakkus, vermuthlich aus Padua, lebte unter Vefpa- 
fianus, und Domitianus, Wahrfcheinlich befand dies Gedicht 
aus zwölf Gefängen,, wovon fich nur fieben ganz erhalten ha- 
ben. Vaterii Flacci Argonauticon c, notis felectis ed, Harles. 
Altenburg 1781, Efchenburg’s Beifpiellamml. V. S. 227. 
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gende Fabel ift aus dem Apollonios bekannt genug. Die 
Theb ais des Papinius Statins enthält diein der heroi- 
[chen Periode der griechifchen Gefchichte vorgefallene 
Eroberung der Stadt Theben durch den Thefeus. Ho- 
meros und Virgilius find die Mufter unfers Dichters, 
hinter denen er jedoch fehr weit zurück bleibt. Dafs 
dies der Fall fei, fühlte er felber; daher lagt er auch, 
nicht, die göttliche Aeneis zu erreichen, fei feine Ab- 
ficht, fondern ihr von weitem voll Ehrfurcht zu folgen,*) 
Seine Schreibart trägt fchon allenthalben das Gepräge 
‘des verdorbenen Gefclimacks feines Zeitalters. Sie ift 
nicht felten fchwüllig, dunkel und gezwungen. Ueberall 
fieht man es ihr anp dafs fie nicht die Frucht der Na- 
tur, fondern des Studiums und der Kunft war. Das 
Gedicht des Antimachos gleichen Inhalts ward feht fei- 
Big vom Statius benutzt, wie die noch erhaltenen Bruch- 
ftücke des Griechen beweifen.  Uebrigens ift diefes 
Werk kein Epos in der Manier dës Homeros, dazu fehlt 
es ilim am Faden der Einheit; dennoch enthält es viel 
fchöne Stellen und Situationen. Die darin mitgetheilie 
Schilderung einer grofsen Dürre und des dadurch im 
Argivifchen Heere entltandenen Durftes ift eben fo leb- 
haft, als anfchaulich und männichfaltig. Aufser der 
Thebais begann Statius auch noch eiti andres, dem Plane 
nach, viel’ weitläuftigeres Gedicht, die Achilleis, 
wovon er nur zwei Gefänge lieferte. Hierin wär er 
Willens, alle Thatert und Schickfale des Achilleus von 
Anfang an zu erzählen, Auch diefes Gedicht verleugnet 
feinen Verfafler nicht, [ondern hat alle die Heanzi und 
me der Thebais i ) 
iia 
£) P. Papinius Statius aus Neapel ichs in der zweiten Halfte des 
eríten Jahrhunderts, Eine brauchbare Ausgabe beforgte Veens 
hufen, ‚Leiden Aa: Efchenburg’s Beifpielfammlung, Ve S. 235: 
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Kurze Nachricht von verlorengegangenes 
Epopöen. 


Schon ehe Virgilius fich durch feine Aeneis Unfterb-+ 
lichkeit des Namens verfchaffte, hatten mehrere lateini- 
fche Dichter im Epos Verfuche gemacht. Der vorzüg- 
lich/te davon, der zu Rom in mehreren Dichtarten die 
Bahn brach, und daher mit Recht der Vater der römi- 
fchen Dichtkunft genannt wird, war Quintus Ennius, 
ans Rudia in Kalabrien gebürtig. Der ältere Kato ver- 
mochte ihn, nach Rom zu kommen, wo er griechifcher 
Sprachlehrer wurde. Er erreichl®@ als epifcher Dichter 
einen folchen Grad von Vollkommenheit, dafs ihn noch 
fpäthin auch die befleren Schriftfteller, vorzüglich Ci« 

‘cero und Virgilius, mit Vergnügen und Nutzen lafen: 
Er fchrieb römifche Annalen, ein epifches Gedicht - 
in achtzehn Gelängen, welches von dem Urfprung der 
Stadt Rom anfıng.*) Bis wie weit es von dem Dichter 
fortgeführt wurde, ift unbekannt: denn: leider! haben 
fich nur einzelne Bruchftücke davon erhalten. Stärke 
der Gedanken, Kraft des Ausdrucks, und eine gewille 
Rauhigkeit waren der Charakter diefes Epos. Nirgends 
vermifste man darin das grolse Genie des Dichters, nir- 
gends den Reichthum und die Mannigfaltigkeit feiner 
Kenntniffe,. Woran es ihm fehlte, waren Kunft und 
Bearbeitung. Auch war fein Gefchmack noch nicht 
fein und geläutert genug, um ‘überall das wahre Grofse, 
‘Erhabene und Schöne von ‚dem blofsen Scheine un- 
terfcheiden zu können. Kein Wunder , wenn daher 
in feinen Gedichten manches Alltägliche, Matte, Fro- 
füge mit unterlief. Schon früher als Ennius behan- 


Ds Am beften find die Fragmente des Ennins gefammelt von Franz 
Hegel, Amfferdam 1707. T 
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delte Nävius ‚a erften punifchen Krieg in Saturnini- 
fchen Verfen, das heifst, in einem kurzen jambifchen 
Sylbenmaafse. Die Sprache in dielem, hiftorifchen Ge- 
dichte war eben fo rauh, als die Verfe ungelenkig und 
holpricht, Dennoch war fowohl diefes, als die übrigen 
poetifchen Werke des Dichters für den’lateini[chen Aus- 
druck fehr vortheilhaft.*) Livius Andronikus übertrug 
die Ody/lee des Homeros und Cnejus Mattius, ein Zeit- 
genols des Julius Cäfar, die Dias des griechifchen Barden 
mit vielen Freiheiten in lateinifche Verfe, und erwarben 
fich dadurch um die Ausbildung der epifchen Sprache 
der Römer nicht geringe Verdienfte. In ihre Spuren. 
trat niclit ohne Nutzen für die römifche Poefie und das 
Epos insbefondere P. Terentius Varro Atta ci- 
nus, ein Zeitgenofs des Sallufıius. Diefer fchrieb aufser 
einer Europa, deren Propertius und Ovidius geden- 
ken, auch noch ein epifches Gedicht in vier Gelängen, 
worin er die Fahrt der Argonauten behandelte, Nach 
aller Wahrfcheinlichkeit war dies Werk nichts weiter, 
als eine freie Ueberfetzung des Apollonios Rhodios, 
In den von diefem Gedichte übriggebliebenen Bruch- 
ftücken herrfcht eine [chöne poetilche Sprache. #*) Ver-, 
muthlich hatte Valerius Flakkus diefem Werke vieles zu 
danken, Von den fpäteren Epikern, deren Werke ver- 
loren gingen, als dem L, Valerius, Valerius Rufus, Pons 
tikus, Pedo Albinovanus willen wir nichts weiter, als 
dafs fie in diefer Dichtart nicht ohne Namen gewefen 


find, 


*) Kn. Nävius war aus Kampanien RESTE und lebte, fo wie ipa im 
J-d. St. 519. 233 vor Chriftus, 
**) Die Bruchftücke diefes Dichters findet man in Stephanus Frag- 
ment, veterum poetarum, Parifiis 1564. und in Jo.Chr. Weros- 
dorfii Poetis lat, minorib. Altenburgi 1780 fgg, V. Volum, 
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` Katullus, Ovidius, doneli Severus. 
l rn 


' Aulser eigentlichen Heldengedichten befitzt die poes 
tifche Litteratur derRömer auch mehrere kurze, in epi- 
fcher Manier gearbeitete, Erzählungen. Sie fämmtlich 
durchzugehn würde die Mühe nicht lohnen, wir fchrän- 
ken uns daher nur auf die vorzüglichften ein. Zu dies 
fen gehört bei allen feinen Fehlern das Epithälamis 
um des Peleus und der Thetis, das unftreitig nach 
einem griechifchen Mufter aus den Zeiten der Alexane - 
driner gearbeitet wurde. ‚*) ‘Nehmen wir diefes an, 
fo erklärt fich daraus die auffallende Verfchiedenheit in 
Abficht des Tons und Kolorits, die zwifchen diefem und 
den meiften übrigen Gedichten des Katullus ftattfindet. 
Man verkennt darin durchaus die eigenthümliche Manier 
des Dichters, durchaus den Odem des römifchen Genius, 
der fo fühlbar aus den lyrifchen Tandelsien des fülsen, 
Schwärmersathmet. Die Ideen find gröfsientheils nüch- ` 
tern und ohne Interelle, und der Ausdruck gefucht und 
kunftreich., Sowohl dies, als die anfpruchsvolle Ge- 
; lehrfamkeit, welche zu den charakteriftifchen Zügen 
dieler Erzählung gehört, verrathen es nur zu deutlich, 
dafs der Dichter auch hier, wie in feinen Elegien, ein 
alexandrinilches Vorbild hatte. Uebrigens fcheint das 
Ganze &iner Epilode wegen gedichtet zu feyn, die ohne 
gehöriges Verhältnifs zu demfelben-ihm gewaltlam ange- 
fügtwurde. Weit vorzüglicher ift die lange Reihe epilch- 
dargeltellter Sagen und Verwandlungen, wadureh fich 


#) Catulli carmen de nuptiis Pelei et Thetidis ` Muftravit Lenz, 
Altenb, 1787 o - ' 
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Oyidins ein bleibendes Denkmal gefüftet hat, *) Sie 
beginnen von der Entwickelung des Chaos und erftrecken 
fich gleich einer an einander hangenden Kette fort bis 
auf den Tod des Julius Cäfar. Alle in dies grofse und 
künftliche Ganze verwebten Sagen waren dem grölsten 
Theile nach feit langen Zeiten unter den Griechen und 
Römern im Umlauf, und durch verfchiedene Kanäle zu 
ihnen gebracht, oder erfunden worden, Ovidius hatte 
unfireitig Gelegenheit, diefe mannichfaltigen Sagen, 
fo viel ihrer den Griechen Urfprung, Ausbildung und ' 
Verfchönerung verdankten, aus den Sammlungen zu 
fchöpfen, welche die Alexandriner mit grofsem Aufs _ 
wande von Fleils und Gelehrfamkeit von diefen Ver- 
wandlungsgelchichten veranftalteten. Hauptfächlich war 
es wohl die Metamorphofenfammlung des Griechen, 
Parthenios, eines Lehrers und Freundes des Virgi- 
lius, welche, des Beifalls wegen, womit fie von den 
Römern gelefen wurde, nicht nur den Ovidius auf die 
Gedanken brachte, ein ähnliches poetifches Gebäude. 
aufzuführen, fondern ihm auch den Stoff dazu lieferte, 
Wie glücklich er dabei war, und welches Interelle er 
feinem, Werkezu geben wufste, erhellet aus dem beinalıe 
zwei Jahrtaufende hindurch genollenen Beifall, und aus 
der Bewunderung, die ihm, feiner Mängel ungeachtet, 
die gefchmackvollften Kenner aller Nationen fchenkten. ` 
Das gröfste Lob verdient indeffen die eben fo gefchickte 
und künftliche, als meiftentheils leichte und natürliche 
Verketiung fo vieler höchftungleichartiger Mythen zu 
"einem fortlaufenden Ganzen, Zu einem folchen in ein- 
ander greifenden Gedichte hatte, fo viel wir willen, 
noch niemand vor Ovidius die Sagen der Vorwelt zu 
J 
*) P. Ovidins Nafo, lebte bis zum fechzehnten ‚Jahre nach Chri- 
ftus, Sein Hauptwerk find die Metamorphofen, V.: Qvidii 
Nafonis Metamorphofes ed. Gierig. Lipfiae 1784. 87: libeuferze 
Halle 1785. Opera omnia ed, Filcher, Lipfiae I]. Vol. 1759, 
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verarbeiten, fich Kraft und Gefehicklichkeit genug zuge» 
trauet, Selbft Nikander's aus mehreren Büchern befte- 
hende Myıhenfammlung ward durch keinen bindenden 
Faden zufammen gehalten. ,; Die Wege, welche Ovi- 
dius einfchlug, um fämmtliche Verwandlungsgefchichten 
an;einen Faden aufzureihen, (ind ungemein mannich- 
faltig. *) Bald findet fich eine Aehnlichkeit zwifchen 
‘ der vorhergehenden und nachfolgenden Gefchichte, bald 
beziehen fich mehrere Vorfälle auf einen und denfelben | 
"Gott oder Menfchen; bald führt das melıreren Mythen 
gemeinfame Lokal die Erzählung weiter, Zuweilen 
werden Verwandlungen als Hymnen gelungen, zuwei- 
len im Gefpräch beigebracht, zuweilen von Frauenzim- 
mern in Teppiche gewebt. Das einemal wird in einem 
Cirkel von Glückwünfchenden, oder Leidtragenden jes 
mand vermifst ," an. ein Familienunglück , eine‘ Ver- 
wandlung, man fich bei Gelegenheit mittheilt, zu- 
rückhält; das andremal erinnert eine fo eben vorgetra- 
gene Erzählung die Anwefenden an einen früheren Un- 
fall, wovon fie felber Zeuge waren. Zwar ift mancher 
Uebergang gefucht, nrastärlich und gezwungen: allein 
dies war bei der gar zu grolsen Verfchiedenartigkeit der 
Mythen nicht anders möglich, Ja, felbft die Länge des 
Werks, und die faft unüberfehbare Anzahl der mit einan- 
der zu verknüpfenden Mythen, mufste das gröfste Genie 
erfchöpfen. Es ift genug, dafs die meilten Verwand- 
lungsgelfchichten fo geordnet find, dafs fienicht gefucht, 
fondern gefunden, nicht herbeigeführt, fondern felbft 
in die Reihe eingetreten zu feyn fcheinen. ‘Und nicht 
blos die Verbindung der einzelnen Theile zu einem fchö- 
nen und unterhaltenden Ganzen verräth die Kunft und 


¥) M. í. Charaktere der vornehmften Dichter aller Nationen, II], 

S. 381. und Gierig in feiner Äusgabe der Metamorphofen ; 

‚ fo wie Mellmann de cauffis et auctoribus narrationum de mutatis 
formis; Lipliae 1786, 
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das Genie des Dichters, fondern auch die Wahl und 
Behandlung der Fabeln, Er überging, was der 
poetifchen Darftellung wenig empfänglich war, und hob 
aus den abweichenden Vorliellungen eines und deffel- 
ben Mythos immer diejenige aus, Welche feinem Ur- 
theil die anziehendfte, [innreichfie und glänzendfte 
fchien. Allein im hellften Lichte firalt die dichteri/che 
Kraft und Fülle feines Geiftes in der Bearbeitung und . 
Ausführung der ausgehobenen Sagen. “ Ein ausgedehn- 
teres Feld hatte noch niemals vor ihm gelegen, fich 
noch nigein weiterer Spielraum vor feinen Augen eröff- 
net. Erde und Walfer, Himmel und Hölle, Zeit und 
Unzeit, das Chaos in aller Verwirrung, die Deukalioni» 
Sche Waflerfluth in aller ihrer Fruchtbarkeit, die Welt 
durch Phaeton’s Sturz in Flammen und hundert ähnli- 
che Scenen mehr/— welch ein reicher, ergiebiger Stoff 
für eine fo lebendige Einbildungskraft, als die feine; 
Auch ein mittelmäfsiger Dichter würde hier mit Glück 
gearbeitet haben, wie vielmehr ein Dichter von fo frucht- 
barer Ader, als Ovidius. Man kann daher mit Grunde 
behaupten, dafs man fein beftes Werk nicht gelefen hat, 
wenn man feine Metamorphofen nicht las. Allen Fa- 
beln, die fich poetifch ausbilden liefsen, hat er dieje- 
nige Ausbildung gegeben, die fich für fie fchickte, an 
allen diejenige Seite in's Licht geftellt, die es verdiente, 
Wir empfinden mit dem in Daphne verlieben Apollon 
die ganze Graufamkeit feines Schickfals, und ruhen gem 
mit ihm an der Rinde des Baums, unter der noch ihr 
Herz fchlägt. Wir bemitleiden die zu ihrem Verder- 
ben fchöne Kallifto, und hören mit Wohlgefallen in der 
Rede der’ Juno an den Ocean und an die Thetis die 
ftürmifche Sprache der Eiferfacht, Wir verfolgen mit 
denr flüchtigen Alpheus die noch fchnellere Arethufa, 
und fehen fie nicht ohne Furcht für ihre Tugend fich 
hinter den Schleier der Wellen verbergen. Wir kehz 
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ren mit Jupiter und Merkur willig in die friedliche Hütte 
des Philemon ein, und fühlen uns bei der einfachen 
Koft und. bei der traulichen Bewirthung fo glücklich, 
wie die Götter felber. Faft überall finden wir die Al- 
ter, Sitten und Leidenfchaften der Menfchen, der Na- 
tur und Wahrheit gemäfs gefchildert, die eingeftreuten 
Reden den Zeiten und Umftänden 'angemellen, die ein- 
gemilchten Perfonendichtungen, wie des Neides und des 
"Hungers, woll erfunden, und meifterhaft ausgeführt, 
den ganzen Redefchmuck endlich ‘jedesmal, nach dem 
Charakter der Erzählung, gehörig verändert, aber felbft 
in denlebhaftelten Belchreibungen fo gemäfsigt, dafs der 
Ton des feierlichen Epos mit der zwanglolen Leichtig« 
keit einer fliefsenden Profa verbunden ift. *“ *) Allein 
"bei allen den Metamorpliolen eigenthümlichen Schönhei» 
ten fehlt es ihnen auch nicht an Fehlern. Die Einför- 
migkeit, welche daraus entfieht, dafs die Mythen alle. 
von einer Art find, und [ich alle mit der Verwand- 
Jung eines Welfens in. ein anderes endigen, war ;zwar 
von dem Dichter nicht zu vermeiden: denn fié war von 
. dem Gegenftande felbft nicht zu trennen. Dagegen 
aber paarte fich in keinem. Werke des Ovidius fo viel 
Ueppigkeit mit Reichthum, fo viel kindifche Tändelei 
mit wahrem Witze, fo viel falfcher Schimmer mit ächtem 
Glanze, "als in .diefem, | Der Gelegenheiten, von dem 
Pfade der Einfalt und Natur abzufchweifen, waren zu 
viel und ihre Lockungen zu grofs, als dafs ihnen ein fo 
üppigerund leichtverführbarer Dichter, als Ovidius, hätte 
widerftehen können. Kein Wunder, wenn feine leb- 
hafte Phantafie nicht felten den Zügel der Urtheilskraft 
zeırifs, und den Sänger über die Gränzen des Schickli- 
chen hinausrafte, Um eine Probe feiner Manier zu ges 
ben, wählen wir das fchöne Gemälde der Schöpfung 


*) M. f Charaktere der vornehmften Dichter aller Nat, I 2. 388. 


II. Abendländifche Poefie. 507 


nach Vollens meifterhaften Verdentfchung, womit t das 
treffliche Ganze anhebt; 


A 


Vor dem Meer, und der Erd’, und dem allumfchlicfsenden Hime 


mel 


War im ganzen Rezirk der Natur ein einziger Anblick, 


Chaos genannt, ein Foher und ungeordneter Klumpen > 


Nichts mehr, als unthätige Laft, nur zufammengewirrtg 


"Und mifsbällige Samen der nicht einträchtigen Dinge, 


4 


Niemals kreifete jetzt ein welterleuchtender Titan, 


> Pr 
‚Noch erneuete Phöbe des Monds anwachfende Hörner, 

Auch nicht fehwebte die Erd’ i in tingsumgoffenen Lüften, 
Wägend fich felbt dusch eignes Gewicht; noch khnge dig 


Aerme 


"Weit um den Rand der Eier die mächtige Amphitrite: 


Wo die Erde nun war, dort war auch Luft und Gewäffer. 
Nicht zum Stehen war igtae das Land, noch die Woge zum 


Schwimmen, 


Noch voll Lichtes die Luft: kein Ding hatt’ eigne Geftalt noch. 


Anderes war dem anderen fremd: in demfelbigen Körper } 
Uebete Kaltes den Kampf mit Hitzigem, Feuchtes mit Trocknem; 
Weicheres rang mit Hartem, und Laftendes gegen das Leichte. 
Solchen Streit hub endlich die befste Natur und die Gottheit. 
Welche vom ae das Land, von dem Land abtrennte dag” 
h Waller, N 
Und yon der dunfligen Laufe den geklärten Himmel emporhub, 
Diefes, nunmehr entwickelt, und frei aus der. blinden ‚Verwir- 
zung | 
Schied fie in eigene Räume, und fliftete ‘Frieden und Freund- 
fchaft. 
Siehe, die feurige Kraft des gewichtlos wölbenden Himmels 
Schimmert empor, iid, wählte den oberften Ort in den Hühen, 
Ihm ift nahe die Luft, wie an Leichtigkeit, alfo an Wohnung, 


X 
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Dichter denn beid’ ift die Erd’, und zog den gröberen Urftoff‘ 
" Niedergedrückt durch Schwere von fich; die umflütende Näfe 
| Nahm den änfserften Sitz und band den gediegenen Etdkreis. 


Als in Ordnungen nun, wer jener auch war von den Göttern, 
Abgefchichter den Wut, und die einzelnen Schichten gegliedert; 
Fo:ımt’ er die Erd’ im Beginn, und fchuf, dafs nirgend ihr ungleich 
Wär’ ein Theil der Geftalt der grofsgeründeten Kugel. 

Dann ergofs er die Sunde, damit fie empor in den Sturmwind 
‚Schwollen, und rings die Geftad’ umwalleter Lande beftürmten, 

Quellen auch rief er hervor, Landfeen und unendliche Sümpfe; 
Und abfchüfige Srröm’ umdämmy’ er mit fchlängelnden Ufern, 
Die in verfchiedenem Lauf theils untergefchlürft fich verlieren, 

` Theils in das Meer ausgehn und, geherbergt von dam Gefilde 
Freierer Flut, anfchlagen für grünende Borde den Felsftrand. 
Weit auch ftreckt' er die Ebenen aus und fenkte die T’häler, 
Deckte mit Laube den Wald, und erhob die fteinigen Berge. 

` Wie zwei Zonen zur Rechten, und zwei zur Linken den Him- 

® j mel ; 
Quer durchziehn, und dazwifchen die heifsere Fünfte fich ausa 
; dehnt; 
So begränzte die innere Laft mit derfelbigen Anzahl 
Sorgfam der Gott; und es ruhn'gleichviel Erdgüttel darunter. 
Der in der Mitte fich EES it unbewobnbar vor Hitze; 
Zwei deckt thürmender Schnee; zwei ordnet’ er zwilchen den 
. beiden, 

"Welchen er Mä fsigung gab, mit Froft die Plan vermifchend. 
Ueber fie raget die Luft, die foviel, als gegen die Erde 
Leichter wiegt das Gewäffer, an Laft vor dem Feuer gewinnet« 
Dort auch hieß er die Nebel und dort die Gewölke, fich lagern, 
Und, um menfchliche Herzen zu bändigen, hallende Donner, 
Und, mit leuchtenden Blitzen, die kaltanftürmenden Winde, 


Diefen auch verftattete nicht der Exfchaffer des Welkalls 
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Wild zu durchfehwarmen die Luft. Kaum jetzt wicd ihnen ge- 
wehrert, 

Da doch jeder für fich herweht, aus gefonderter Gegend, 

Dafs fie die Welt nicht zerreifgen: fo uneins toben die Brüder! 

Eurus entwich zu Aurora zur Nabathäifchen Herrfchaft, 

Und zu dem Perfergebiet und den Höhn am Lichte des Mer- 
gens. $ 

Hefperus, und die Geftade von wefllicher Sonne gewärmet, 

Sind dem Zephyrus nah, Der fchaudernde Boreas nahm fich 

Scythia, fammt dem Wagen des Pols. Im entgegenen Lande 

Trieft aus ftetem Gewölk der regenflürmende Aufer. 

Oben verbreitet’ er dann die geklärtere Reine des Acthers, >% 

Ohne Gewicht und ganz von irdifcher Hefe gereinigt, 

Kaum nun hatt’ er das Alles verzäunt in ficheren Gränzen, 

Als, die lange geprefst in der wirrenden Maffe fich bargen, 

Alle Geftirn’ anfıngen hervorzuglüben am Himmel, 

Dafs auch keinerlei Raum lebendiger Wefen entbehrte, 

Herrfchen Stern’ auf himmlifcher Flur und Geftalten der Götter. 

Eigen ward das Gewäffer den blinkenden Fifchen zur Woha 
nung, ; 

Thiere durchftrėéiften die Erd’, und die Luft ein Getümmel von 

: Vögeln, 


Aber ein heiligeres, hochherziger. denkendes Wefen 

Fehlt annoch, das beherrfchen die Anderen könnte mit Oby 
macht, 

- Und es erhob fich der Menfch: oblihn aus göttlichem Samen 
\ Schuf der Vater der Ding? als Quell der edleren Schöpfung; 
Oder ob frifch die Erde, die jüngft vom erhabenen Aether ‘ 
- Los fich: wand, noch Samen enthielt des ‚befreundeten Himmels, 
. Aber Japetus Sohn, mit flielsender Welle fie mifchend, 

Bildete jen’ in Geftalt der alivorforgenden Götter., 


Und da in Staub vorwärts die anderen Leben hinabfchaun, 


` 
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sl a er dem Menfehen erhabenen, Blick, und den poaa be- 
trachten ` 


Lebret er ihn, und empor zum Geftirn aufheben das Antlitz, 
Alfo ward’, die neulich fo'roh noch war, und geftaltlos, 
; ai die Erde zum Wunderbilde des Menfchen, 


Von Weit geriñgérein pöetifchen Werthe ift das dem 
Korneliusgeverus beigelegte epilche Gedic ht, der 
Acına. Dies ift das Werk eines erft aufkeimenden 
Genies, delfen gewifs viel verfprechende Entwickelung 
und :Blühte durch einen frühzeitigen Tod verhindert 
wurde. Daher würde man zu viel verlangen; wenn 
iman davon einen höheren Grad von Reife und Vollen- 
dung fordern wollte. Wie viel der junge Dichter in hö- 
heren Jahren, bei mehr entwickelten Fähigkeiten, hätte 
werden können, fieht man aus dem gewichtvollen Urtheil 
des Quintilianus über die jugendlichen Verfuche des 
Severus. Er räumt ihn nämlich ein, was er feibft dem 
Ovidius nicht einmal zugelteht , dafs er von Seiten des 
feinen Gefchmacks in der Schreibart mit dem erften. 
römifchen Epiker, dem Virgilius, auf Einem Wege ge- 
welen fei. Uebrigens gelteht jener [charffinnige Kritis 
ker felber zu, daß die Erlilingsverfuche des Severus, _ 
wohin befonders der erfte Gefang eines den‘ Sicilifchen 
Krieg’ zum Inhalt habenden.epifchen Gedichts gehört, 
mehr glücklich verfilieirt, als gedichtet wären. Der 
Aeina, fofern derfelbe den Severus und nicht vielmehr 
einen viel [päteren Dichter, den jüngeren, Luciliu 5, 
zum Verfaller hat, zeigt, dafs Quintilianus nicht Ün- 
recht katte. Man bemerkt hier nur noch die erften 
Stralen eines anbrechenden Tages, die aber [chon hei- 
ter genug find, um einen durchans hellen und glanz- 
vollen Mittag erwarten zu lallen, ‚Einige Stellen diefer 


*) Kornelius Severus wat ein Zeitgenoßs des Ovidius. Lateinifch 
und deutch von C, A. Schmid, Braunfchw. 1769: 


İL Abendländifche Poelie Sri 


epifchen Erzählung zeugen von einer [ehr lebhaften 
Phantafie und einem feinen Gefehmack; auch fehen wir, 
dafs der Dichter feine ganze Gefehicklichkeit anfbot, 
um die Hinderniffe, dje fich ihm bei einem fo [cher 
zu bearbeitenden Stoffe entgegenftellten, aus dem Wege 
zu räumen, Um der Ermüdung | tides Lefers zuvorzus 
kommen, die eine fortlaufende Schilderung des feuer- 
fpeienden Berges, fo wie eine ununterbrochrne Ani 
zählusg der Urfacben disfer wunderbaren Natarer- 
fcheinung nothwendig erzeugen mufsten, hilft fieh der 
Dichter theils durch Digreffionen in das Reich der 
Sittenlehre, theils durch angenehme Epifoden, Zu 
den letzteren gehört die Gelchichte der. beiden ge 
retteten Brüder in der eingeälcherten Stadt Katana. — 
Endlich verdient auch-Klaudianus Raub der Pro. 
ferpina noch eine Stelle unter den in epifcher Manier ` 
gearbeiteten Erzählungen aus diefem Zeitraum. Der 
Verfaffer derfelben, der zu Eade ‘des vierten und zu An» 
fang des fünften Jahrhunderts nach Chriftus lebte, be- 
hauptet einen vorzüglichen Rang unter den [päteren, 
römifchen Dichtern. febr glückliche poetilche An» 
lage, eine reiche, lebhafte und blühende Phantafie, eine ` 
vorzügliche Stärke in bildlicher Darftellung ift der Cha- 
Tatia feiner Gedichte. Nur zuweilen artet der Reichs, 
thum feiner Ideen in üppige Verfchwendung der Bilder 
und der Verfchönerungen aus, Seine Sprache hat Würde, 
Kraft und Wohlklang: feine Verfe find leicht, unge- 
zwungen und melodifch. Virgilius und Statius waren 
die Vorbilder des Klaudianus, Die Gigantomachie - 
deflelben ift nicht vollendet, Seine hiftorifchen Gedichte 
vom getifchen und geldonifchen Kriege ha- 


*) Klaudianns war aus Aegypten gebürtig. Claudiani Carmina ed. 
Gesner, Lipfiae 1759. Auch im Propertius finden wir einige 
~ epifche Gedichte, i 
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ben befonders für die Zeitgefchichte grofsen Werth, wie- 
wohl fie auch von dichterifcher Seite Beifall verdienen, 


2. Didaktilche Poelie. 
a. Denkfprüche und Fabeln. 


í i 7. 
Publius Syrus; Dionyfius Kato, Phädrus, 
Avienus. 


Die Mimen, eine Art von Schaufpiel, woran die 
Römer felır yiel Vergnügen fanden, waren nicht blos 
“  poffenhaft und lächerlich, fondern es gab auch eine 
ernfthafte Gattung derfelben, die voll moralifcher Be- 
merkungen und Denkfprüche war. Dergleichen Mimen 
fchrieb vorzüglich Publius Syrus, ein Zeitgenofs 
des Julius-Cäfar. Die fittliche Tendenz derfelben war 
Urfache, dafs man im Zeitalt der Antonine die fruelt- 
barften Stellen daraus ausha m fich ihrer bem Un- 
terricht der Jugend zu bedienen. Auf diefe Art entftand 
eine Sammlung von Lehrfprüchen diefes Dichters, deren 
jeder einen Vers ausfüll, Sowoll ihre Kürze und 
Fruchtbarkeit, als die moralifche Abficht, die ihnen 
das Dafein gab, empfehlen fie. Einige Proben davon 
mögen den Ton und Inhalt derfelben kennen lehren. 
4 
"Das Glück führt Freund’ uns zu; die Noth bewährter fie. 


Den Freund behandle fo, als würd” er bald dein Feind! 


Ein kurzer Zwin macht oft die Eintracht fefter noch. 


— 


Trag ` 
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Trög' du des Freundes ‚Fehl j bäld fteckt er dich auch any 


-~ —— 


Den guten Vater lieb’; und duld' ihn; ift er hart? 


Geliehn dem Leben ift der Menfch, und nicht gefehenkt 


— 


Glück ift det Tod, wenn et des Lebens Jammer hebt; 


— 


Zwiefäch etlieget, wer durch eigne Waffen fällt 


— 


Am beften ftirbt man; wenn noch füfs dás Leben ift. 


Der Verfäfler der unter Kato’s Namen bekann: 
ten zweizeiligen Denkverle lebte wahrfcheinlich im- 
zweiten chriftlichen Jahrhundert. *) Die Abficht, warum 
er ihnen den Namen des berühmten Sittenrichter$ vor- 
fetzte, war keine andre, als warum man im Orient fo 
manche moralifcheSentenzen und politifche Bemerkung 
auf Salomon’s und Lokmanns Rechnung fchrieb. Der 
berühmte Name folle den Produkten des unbekannten 
Verfallers zur Empfehlung dienen, Auch diefe an Kaa 
to's Sohn gerichteten Denkfprüthe enthalten viele gute 
praktifche Bemerkungen und Lehren, daher aüch vom 
ihnen einige der fcharfünnigften zur Probe! 


Halt’ es fürs erfte Verdienft, dem Laufe der Zunge zù wehren: 
Der ift der nächfte nach Gott; welcher zu fchweigen verfleht; 


Ungewißs und zetbrechlich ift das Leben des Menfchen $ 
Darum hoffe du ja nie auf des Anderen Tod! 


#) Dionyfius, vielleicht 'aus dem zweiten Jahrhundert nach Chri- 
ftus; fehrieb Sentenzen ; deren Sinn in zwei Verfen immer ge* 
fchlofen it, und gab diefen vermuthlich die Auffchrift, Ka tos 
weil ihr Inhale moralifch its Dionyfii Difticha ex recenf, Arm- 
zenii, Mifenae 1790. 

Gefch, der Pose a Th, Kk 
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Traue dem Menfchen nicht, der gar zu freundlich dir zufpricht} 
"Süfs ik des Vogelers Ton, wenn er den Vogel berückt. 


Lerne’durch Anderer Beifpiel, was dir zu thun, was zu fliehn if} 


Anderer Leben ift uns immer das nützlichfte Buch, 


* 
u 


Was dir verdächtig ift, das erforfche gleich, wie's beflelle fei: 
Thuft du das Anfangs nicht, fiche fo büfse du’s nachher. 


Sammie dir Kenntnils ein, wenn dann das Glück dir entliehet, 


Bleibt, was du lerntelt, dir doch, bleibt, und verläffer dich nie, 


ee — 


Lächelt das Glück dir zu, fo befürchte, dafs bald es dir zürne: 
Zärnt dis, fo hoffe, dafs es wieder dir lächle dereinft.. 


Schame dich nicht, das was du nicht weilst, noch lernen zu wollen! 
Wiffen bringt Ehre, und Schmach trifft, wer in Dummheit be- 


harrt, 


Was die Fab el betrifft, fo fanden auch die Römer 
an diefer Dichtart nicht wenig Vergnügen. Hauptläch- 
lich liebte man jene natürliche und einfache Gattung 
derfelben, welche von ihrem Erfinder, oder Vervoll- 
kommner Aelopos die Acfopifche genannt wird, Da- 
lier wählte Phädrus, em Thrakier von Abkunft, 
und durch feine fünf Bücher äfopifcher Fabeln berühmt, 
den Stoff zu denfelben aus dem Aefopos, und erzählte 
mit aller der natürlichen Leichtigkeit und Simplicität, 
deren eine poetifche Einkleidung der Fabel nur immer 
empfänglich ift, Der Styl dellein ift rein , korrekt 
und deutlich, fein. Witz gefällig und natürlich, und die 
(Verfe wohlklingend, leicht und natürlich. Trotz der 
wenigen Nachrichten, ‚die „fich von Phädrus aus dem 
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Alterthium erhielten, läßt fich feine Exiftenz doch wohl 
nicht bezweifeln. *) Die zwei und vierzig Fabeln des 
Avianus aus der Regierungsaeit der Antonine im 
"zweiten Jahrhundert find init den Phädrifchen nicht zu 
vergleichen, Sie haben bei weitem nicht die natürliche 
Leichtigkeit und Simplicität, die zu diefer Dichtart ers 
fordert wird, woran zum Theil wohl das elegifche Syl- 
benmaafs, worin fie gefchrieben find, Schuld ift Der 
fünfiufsige Jambos des Phädrus verträgt fich mit diefer 
Dichtart, welche durchaus die Kunft verfehmäht, weit 
befler. Ein Paar Fabeln diefes Dichters mögen feine 
Manier bezeichnen: **) | l 


Die Füchfin und der Adler. 


‚$o hoch auch jemand fteht, mufs er doch Niedre fürchten? 
Denn Rachfücht ift erfinderifeh. — 

Fin Adler räubt einft junge Füchfe, ‚ 

Und legte fie, zum Fraßs den Seinen, in das Nef; 

Die Mutter lief ihm nach und bat, Te elf konnte; 

So grofsen Jammer. doch ihr ja nicht anzuthun, 

Allein er hört fie nicht, auf feinem Platze fichet. 

Drauf raubet vom Altar die füchfin einen ‚Brand, 

Und ferzet ringsumher den ganzen Baum in Flammers 

Um zu vergelten Schmerz mie Schmerz. “ 
Der Adler in Gefahr, die Seinen zü verlieren. 


~ Gab fiehend gleich dem Fuchs, was er geraubt, zurlick, 


Kka 


*) Phaedri fabulae Aefopicae ed. J. G Schwabe, Halae 1779 58i 
I. Tom, metrifch überfetzt von Gericke, Breslau 1788. Pha- 
dru war vermücklich ein Freigeläffener des Augutis, S 


3*) AVOCA Fabeln beforgte mit vielem kritifchen Fldfse N rg 
Amiterd, ijai, 


* 
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Die Krühe und die Pfaueni 


Nie prahle flolz mit fremden Gütern, 
Vielmehr begnüge dich mit dem, was du bekamft! 
Das Beifpiel, das Acfop erzählt, mag dich belehren. 
Voll eitlen Stolzes hob die Krah’ einft Federn auf, 
Die einem Pfau entfallen waren, 
“Und fehmückte ich damit. Verachtend ihr Gefchlechts 
Gefellte fie fic drauf zum fchönen Chor der Pfauen. 
Doch dieler rupft den Schmuck der Unverfchämten aus, 
Und beißt fié von fich weg. So übel aufgenommen, 
Kehrt fie mifsmuthig drauf zu ihrem Volk zurück. 
Auch hier weift man mit Schimpf fie ab und Hobkngelächtery 
Und Eine fpricht von den vorher Verachteten': 
Sieh! nahmeft du vorlieb mit unferm Aufenthalt, 
Und gnügte die das Loos, das die Natur die gab; 
i So traf die Schmach dich nicht, die nunmehr auf ‚dir laftet, 
So hätteft in der Noth du einen Zufluchtsort, 


Das Lamm und der Wolf. 

Zu einem Bache kam, den heißen Durft zu flillen, 
Zufammen Wolf und Lamm. Der Wolf ftand oben a 
Und unten tief das Lamm. Da fucht, von Frefsbegierde 
Gereitzt ’ der Räuber fich. Gelegenheit zum Zank. 

- »Was machft du, ruft er, mir, o Lamm, das. Waffer trübe, 
Hier, wo ich trinken will?“ Mit Zittern Spricht dee Lamm: 
„Wie ift das möglich, Wolf, wesha'b du dich befchwereft, 
Von dir lauft ja der Flufs herab zu mir, « 

So von der Wahrheit Kraft befiegt, beginnt der Räuber : 
„Sechs Monden find es nun, da fprachft du fchlecht von mir !“ 
„Ich? fagt das Lamm, da war ich ja noch nicht einmal,“ 

„So hat's, beim Herkules! dein Vater doch gethan,“ 


Er fpricht's, ergteift das Lamm und würgt es, als ein Räuber. 
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In diefer Fabel fieht der Böfewicht fein Bild, 
Der durch Erdichtungen der Unfchuld Fall bereitet, 


b. Vollltändigeres Lehrgedicht, 
8. 


Ennius, Lukretius Karus, Virgilins. 


Schon Ennius, der Vater der römifchen Dicht- 
kunft, verfuchte das didaktifche Gedicht, Er 
fchrieb ein Lehrgedicht über die Natur der Dinge, wel- 
ches er Epicharmos nannte. WVermuthlich war es 
einem ähnlichen Werke des griechifchen Dichters Epi- 
charmos nachgebildet, und kam dem Lukretius Karus 
bei einer ähnlichen Arbeit fehr zu ftatten. Die weni- 
gen davon übriggebliebenen Fragmente laffen uns kein 
U: theil über das Ganze fällen. Ein zweites Lehrgedicht ' 
des Ennius, Pnagefia, oder wie fonft der Titel laus 
tete, handelte von den fchmackhafteften Fifchen, und 
war vielleicht Ueberfetzung eines griechifchem Werks 
vom Archeltratos, Der Euhemeros des Dichters 
endlich war vermuthlich gleichfalls auf griechilchen Bos 
den gewachlen, und von dem Vater der römifchen 
Poelie auf Latiums Gefilde verpflanzt worden. Euhe- 
meros, ein griechifcher Philofoph unter Kallander, be: 
merkte, dafs fich der Urfprung verfcbiedener Gotthei- 
ten hiftorifch verfolgen lalle. Aus diefem Grunde be+ 
hauptete er, dafs alle Bewohner des Olympos vergöt- 
terte Sterbliche wären. Um nun feine Muthmalsung 
auszubilden und mit Beweifen darzuthun, duxchreifte _ 
er mehrere Länder, und war befonders auf Bis Tem- 
pelüberfchriften und. Steinfchriften aufmerkfam, Sein 
nachher darauf gegründetes Werk lag vermuthlich der 
ähnlichen Arbeit des Ennius zu Grunde. Mit Gewils- 
heit lafst fich bei dem: Mangel ans Nachrichten nichts 
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davon Tirai Ueher den Verluft feines Lehrges 
dichts von der Natnr der Dinge tröftet uns das treffliche 
Werk des Lukretius Karus, eines der ältelien und 
ehrwürdigften römifchen Dichter, dem, ein gleicher 
Stoff zum Grunde liegt. Es befteht aus fechs Gefän- 


- gen, und enthält die metaphylifchen Lehrfätze feines 


mit dem fenrigften Enthufiasmüs von ihm geliebten und 
bewunderten Lehrers Epikuros, mit blendenderm Scharf- 
finn vorgetragen, mit vieler Kunft zu einem Ganzen 
verbunden, und da, wo es der Inhalt erlaubte, mit 
dlichterifchen Farben’ verfchönert.. Vorzüglich. fücht 
Lukretius zu beweifen, dafs der Menich ganz ruhig 
feine Laufbahn auf Erden vollenden könne, indem es 
veder Vorfehung, noch Fortdauer der Seele nach der 
Auflöfung der körperlichen Hülle gebe, und folglich 
auch die Furcht vor den Göttern. und vor dem Tode 
‚grundlos fei. Da, wo fein Stoff der poetifchen Behand- 
lung entgegenkommt, zeigt fich fein dichterifches Ge- 
nie im vollften Glanze. Bei der Wahl eines fruchıbaren 


. ‚Gegenltandes würd’ er felbft den Virgilius übertroffen 


x 


haben: Jaier würde auch bei diefem Stoffe fich weit 
mehr als Dichter der erften Klaffe haben zeigen kön- 
‚nen, wenn er nicht lieber die Rolle eines poetifirenden 
Philefophen als eines. philofopbifchen Dichters hätte 
fpielen wollen., Dennoch finder man einzelne Stellen, - 
befonders die Eingänge zu den verfchiedenen Büchern, 
die lich durch unübertreffliche Schönheiten empfehlen. 
Im Ganzen genommen. fehlt es falt durchaus an dichtes 
rifchem Schmucke: die Uebergänge und Wendungen 
find faft alle tworken und einförmig, Allein bei dem 
allen belebt dies Werk doch ein gewilles Etwas, das 


*) Lukrerius Kanız watd im Jahr der Stadt 658 , 95 vor Chriftus 
geboren, Lucretius Carus de Natura rerum c. interpretatione 
er notis-ed, Th. Creech, Lipf. 1776. memifch überfetzt und grs 
lautert‘ von Meinecke, Leipzig. 1795, 2 Bände» 
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die Sprache über ‚die Profa erhebt und zuweilen {ogar 
durch einen Schein von poctifchem Kolorit zu tänfchen 
weils. Die alten Formen der Sprache, deren Gebrauch 
dem fpäteren. Dichter verfagt war, kommen ihm {ehr 
zu ftatten. Nicht wenig thut auch der volle Klang des 
sömifchen Dialekts, fo wie der felte Tritt des Hexame- 
ters, dem Luktetins famınt Katullus erft Rhythmus er- 
theilte, und dem die ihm noch anlängende Rauhigkeit 
fogar eine Art von Würde zu geben weils. *) Unter 
mehreren trefflichen Epifoden, die das Ganze fchmü- 
cken und mannichfaltiger machen, zeielinet fich vorzüg- 
lich die Schilderung aus, welche der Dichter unter den ` 
zahllofen Uebeln des Lebens von den Krankheiten und 
Seuchen entwirft, die zur Zeit des peloponnelifchen 
Kriegs in Athen wiutheten, Sehr S I und treffend 
find befonders die Züge und Farbe , woraus er das 
Gemälde der Peft Sinnen Dafs Lukretius übri- 
gens griechifche- Dichter benutzt habe, ift fehr wahr- 
fcheinlich: allein welche? läßt fich nicht befiimmen. 
Vermnthlich kam ihm das ähnliche Werk des Einpedo- 
kles zu ftatten. Dals er aber kein fklavifcher Nachahs - 
mer war, zeigt der ganze Geilt und Ton feines Lehr: 
‚gedichts: denn allenıhalben fpricht die volllie Veberzeu- 
gung eines ganz von der Wahrheit des vorgeiragenen 
Stoffs durchdrungenen Herzens. Um von den dichteri- 
chen Schönheiten der befferen Stellen. des Lukretius 
eine Probe zu geben, wählen wir den RR des erien 
Gefanges, der fo lautet; 


Mutter der Aeneaden, du Wonne der Götter und Menfchen, 
Holde Venus , die du des Himmels weites Gewölbe 


Oben mit Sternen ziert, und unten die fruchtreiche Erde, 
t 


#) M. £ die Beurtheilung der Veberferzung des- Lukretius von 
Meinecke in der, Allgemeinen Litteraturzeitung, Jahrgang 1797.- 
N. 325. 
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Und das fehiffbare Meer zu einem Leben befeeleft: 

Denn du allein befruchteft der zahllofen Thiere Gefchlechter,' 

Freudig fpriefßsen fie auf j das Licht der Sonne zu fchauen, 

Dich, o Göttin! dich fliehen die Stürme, die Wolken des Hims 
mels 

Klären fich auf und weichen zurück, fobald du erfcheineft: 

Dann verbreitet vor dir die Erde den Teppich von Bluhmen, 

Schimmernd lachen des Meeres Wogen , der ruhige Himmel 

Glänzt im ätherifchen Blau, von einem Ende zum andern, 

Tritt nun der fehöne Lenz in feiner holden Geflalt vor, 7 

Und Favonius hauchet den lebensfchwangeren Odem 

Ueber die Flur, fo feiert der Vögel liebliche Stimme 

Deinen Einzug zuerlt, dein reizender Stachel durchdtingt fie,’ 

Alsdann fptingen durch üppige Triften die zaumlofen Heerden; _ 

Setzen über reifsende Ströme; von deinen Reizens 

Ja, von deinem Zauber befiegt, reifst alle Natur fich 

Ungebändigt nach dir, und jedes lebende Wefen 

Folget dir nach, und lenket fich willig, wohin du es führeft, 


Zu den vollendetften Lehrgedichten,' die in irgend 
einer Sprache gefchrieben find, gehört unftreitig auch 
Virgilius’s Gedicht vom Landbau in vier Gefän 
gen. *) Man hat dies Werk zu allen Zeiten für éin 
wahres Meifterfück der didaktifchen Poelie und dag 
vollkommenfte von allen poetifchen Denkmalen gehal- 
ten, wodurch fich der Dichter Unfterblichkeit erworben 
hat. Die Darftellung darin ift vortreflich. Die trocken- 
ftenGegenftände haben Leben und Interefle erhalten. Das 
poetifche Kolorit ift aus den fchönften und paflendften 
Farben zulammengefetzt. Bezaubernd find die Schil- 
derungen, Gleichniffe und Gemälde, wodurch der Dich- 
ter [einem Vortrage Anfchaulichkeit, Mannichfaltigkeit 


*) Des P, Virgilius Gedicht vom Landbau, überferzt und erklärt 
yon J, H. Vofs. Eutin 1790, 
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und Odem giebt. Die gewählteften und unterhaltend- 
ften Epifoden geben ihm eine} Abwechfelung, die jeder 
Ermüdung der Aufmerklamkeit vorbeugt. Der Plan 
diefes Lehrgedichts ift leicht, natürlich und okne Mühe 
im Auge zu behalten. Er allein fchon verräth die Hand, 
des Meifters. Noch mehr aber überzeugt uns die Aus 
führung dellelben vonder dichterifchen Kraft und Gröfse 
des, Verfaffers. Schon der blühende Anfang verfprichg 
üns einen gröfseren Schmuck der Poelie, eine maleri 
Schere Dichterfprache, als bei der Aeneis, Der Eina 
gang befteht aus zwei 'Dheilen. Zuvörderft liefert ‘der 
Dichter einen Abrifs feines fämtlichen Werks und mels 
det, wovon jeder Gefang ins befondere handeln werde, 
Alsdann ruft er mit vielem Aufwand von dichterifeher 
Beredfamkeit -die vornehmften Gottheiten an, die der 
Landmann zu verehren gewohnt war. Der erfteGe- 
fang befchäftigi fich hierauf mit den Vorfchriften -zur 
Beltellung der Erde und mit Angabe der rechten Be- 
ftellzeit. Der zweite lehrt die Pflege der Bäume, 
hauptfächlich| des Weinftocks. Der dritte giebt Ani 
leitung zur Viehzucht, und der vierte zeigt, wie man 
der Bienen warten müfle, Alles dies gehörte zu den 
Zweigen einer vollftändigeren Landwirthfchaft:"” viele 
leicht waren es auch Mejeri Gegenftände, "wovon 
Virgilius fich getraute, am würdigften in der Dichter- 
fprache reden zukönnen. DieSprache in diefem gatzen, 
Werke ift bis zur Bewunderung [chön , wie in der'Ae« 
neis.  Lukretius hatte ihm in Ausbildung und Abrün- 
dung derfelben fchon merklich vorgearbeitet ; er legte 
daher gleichfam, die letzte Hand an, um ihr den höch- 
fien Grad der Gefchmeidigkeit und Politur zu geben. 
Auch der Versbau ift vortrefllich und vereinigt ernlte 
Würde mit.leichter Grazie. Niemand kann den Wohls 
klang undbezaubernden Rhythmus deffelben verkennen, 
Dafs Virgilius auch bei diefem Werke griechifche Mufter 


x 
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vor Augen hatte, ift mehr als wahrfcheinlich, Dafs er 
aber, ungeachtet ihrer Leitung, Original blieb, und 


von keinem derlelben übertroffen wurde, hat, gleich“ 


falls feine Richtigkeit, Um den Geilt: und Ton diefes 
Lehrgedichts kennen zu lehren, wählen wir das Ge- | 
wmälde, welches der Dichter von den Befchäftigungen 
und der Thäuigkeit der Bienen eutiarfen hat. *) 


Bienen willen von eignem Befitz nichts, Kinder und Städte 
N Bleiben gemein, die Geferze für jedes Alter derfelben, 
Theurer, als alles, ift ihnen ihr Vaterland , ihre Behaufung 
Heilig, a was hie beforgt vorm kommenden Winter im Soma 
; mer 
Mühim gewinnen, des Staats gemeinen Bedtrfniffen heilig, 
“~ Alle rufen Verträge Zur Arbeit, Futter fich fammelnd, 
ra SR HAUE Aureleired 3 ein andrer forgt für den innern 
DR der Hauler, und er zur TERANNE der Waben Nats 
` er  Veiffus 
ianen, und weiches, dem Baum entquillendes Harz, und be- 
s MS feftigt n 
Zähe Kuchen von Wachs „indefs ein andrer des Volkes 
be Hoffnung, die wachfende Brut, ausführt, ein anderer ‚lautres 
Honig. zu häufen, und Zellen mit Nektar zu fchwellen fich 
ala f mühet, 
Denen das Loos > beflimmt, die wachen an T'horen und forfchen, 
Ob ein Regengufs nahe, Gewölk am Himmel fich fammle, 
Oder empfangen die Laft der Wiedergekehrten, und fernen 
i Drohnen, ein träges Gefchöpf, mit vereinter Macht von den 
Keppen.® 
$ Eifer fördert das Werk, und Thymus duftet der Honig. 


W) Die folgende Ueberfetzung it vom Herrn Profeffor Manfos Vit- 
gil von der Ländwirchfchaft in vier Büchern überfetzt und er- 
‘klärt von Manfo, ‚Gotha 1783. 


a 
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Wie wenn !ämfig die Schaar des Vulkan zu den Keilen des Don- 
ners 
Zähes Eilen erweichts der eine Luft in.der Stierhaut 
Aufnimme und aus ihr entläfst, der ande? in zifchenden Seen 
Erz kühle?’ unter dem Ainbos erbebt die Fete des Aeına. ' 
Jen’ erheben hoch die Aerme rüftiger Stärke, b 
Wechfeln empor; und wenden mit fcharfer Zange das Eifen, 
So, ziemvs anders mit Dingen von Werth geringe zu meffen; 
Treibt Gewinnfucht , der Trieb der Natur, Eekropifche Bienen, 
Jede zu fonderm Gefchäft. Der Verlebten Sorg’ it der Waben 
Feftigung, Sicherung der Stadt’, und Bildung dadalifcher Haufen, 
Nicht fo die Jugend, Sie weilt bis fpät in die Dunkelheit, ihre 
 Fülse mit Thymus befchwert, und koftet dunkelgefleckte j 
Hyacinthen, die Blühten der Kafia, feutigen Krokus, ai 
Graue Weiden, das Fettsder Linden und Arbutus Tutchen, 
‚Alle feiern zugleich und eilen zugleich an die Arbeit, ` : 
H Früh apain fie Sch — — Verzug herrfcht nirgends — den 
- x gr - Thoren, sex \ 
Wiederun, wenn fe der Abend von Fluriund Weiden zu wei- 
üs ‘chen 
 Mahnt, ziehn alle vereint in die Hütten und pflegen des Leibes, 
Lärm folgt ihnen und Sumfen erfüllet Mündung und Schwellen, 
Bald, wenn jedes Gemach beferzt it, herrfcht i in der Nacht hin 
Schweigende Stil, und die Miden befehleicht erquickender Schtum, 
med 
Drohet MR ein Regen vom Himmel, io Aattera fie niemals 
Weit ‚yon a T binweg, Yor’m fehleichenden Eurus) fich 
Pfi iin aiia Füirchtend; aie 
Berk pe fchöpfen ihr Waller remia an den- Mauern ‚der Alisos 
Städte, verkürzen die Zéit: des Ausflugs und-nehmery wie der auf 
Wogen fchwankende Kahn Sand einnimmt, zur Mehrung der 
i sia Ri Schwere; 
Kleine Steinchen ; mit diefen bewegen fie aa in dee! Luft fich. 
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9: 
“Horatius, Ovidius, 

Die unter dem Namen der Poetik des Horatius bes 
kannte Eviftel an die Pifonen wird gewöhnlich ebenfalls 
unter (die Lehrgedichte ‚der Römer gerechnet. Allein 
man würde fehr irren, wenn man.darin eine vollitän- 
dige Theorie der Dichtkunft fuchte, : Des Dichters Ab- 
ficht bei diefer Epiftel war höchft wahrfcheinlich, den 
jungen Pifo, der ohne entfchiedene Dichtertalente eine 
zu grofse Vorliebe für die Mufen hatte, ‚von der leiden- 
Schaftlichen Anhänglichkeit an die Poefie dadurch loszu- 
machen, dafs er ihm die vornehmften Regeln und 
gleichfam die Myfterien der poetifchen Kunft vor Augen 
legte; Denn nöthigte in der Ueberficht derfelben das 
Gefühl feiner Schwäche ihm die Ueberzeugung ab, dafs 
er fie unmöglich in ihrem ganzen Umfange erfüllen 
könne; fo war "nichts vermögender, ihn von feiner 
Nersmachereizu.heilen alg gerade "eine folche Aus- 
einanderfetzung. Dann aber hatte der Dichter auch 
nicht nöthig,. bei der Angabe. der poetifchen Geheim- 
nille alle. Dichtarten zu er[chöpfen, noch fich an eine 
firenge Ordnung, an eine Art von Syftem zu binden, 
Vielmehr konnte er ganz die in feinen Sermonen und 
'Epifteln herrichende Manier zu philofophiren beibes 
halten und feine Gedanken ganz nach feiner Laune 
verbinden ; ja fogar lich kleine Digrellionen und Epifo- 

den erlauben, Alsdann fällt es auch recht auf, dafs 
die Vorfchriften des Dichters hauptfächlich in Warnun- 
‚gen vor 'Helilern beftehen:; denn diefer bedurfte der 
junge Pifo“gerade am meiften. Endlich erklärt fich's 
aus diefer Hypothefe auch, warum die vom Horatius 
vargetragenen Regeln der poetifchenKunft in ein folches 
Dunkel gehüllt find, dafs fie nur der Eingewejhte ver- 
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ftehen kann *). Des Dichters Abficht war ja nicht, jden 
jungen Pifo zu. einem Jünger des Apollo zu weihen, 
fondern ihm vielmehr die Liebe zu den Mufen zu vera 
leiden. Daher denn auch die harten Ausfälle auf die 
elenden Versmacher der damaligen Zeit: daher dio 
Warnungen vor den verführerifchen Reizen der Kamö« 
nen; daher die lebhafte Darliellung der Gefahren des 
poetifchen Selbfibetrugs: daher endlich die ftrengen 
und einem angehenden Dichterling ganz unerträglichen 
Bedingungen, die er dem jungen Pifo auferlegt. Die 
Regeln, welche Horatius in diefer Epiftel vorträgt, era 
ftrecken fich bauptfächlich auf, das Drama, entweder 
weil der junge Freund des Dichters vorzüglich Luft hatte, 
fich auf diefem Felde der Poefie Lorbeern zù brechen, 
oder weil die Bühne damals der Haupttu‘nmelplatz der 
'elenden Versler war. Die hier gegebenen Vorfchriften 
aber erfchöpfen eben fo wenig die ganze Theorie des 
Schaufpiels, als die angegebenen Fehler alie die Ver- 
ftöfse enthalten, welche in diefer Dichtart gemacht 
werden können. Die ganze Manier in diefer Epiftel ife 
übrigens, wie in den andern postilchen Difeurfen des 
Horatius, nnd der Gang derfelben hat, wie Wieland 
fehr fchön fagt, das Anfehn eines Spatziergangs, wobei 
man keinen andern Zweck hat, als zu gehen; wo ein 
kleiner Abweg nichts bedeutet, wo man bald bei einer 
fchönen Ausficht ftille fteht, bald feitwärts ablenkt, um 
eine Bluhme zu pflücken, oder der Kühlung eines 
fchattenreichen Baums zu geniefsen; wo immer der 

nächfte Gegenftand, der in das Auge fällt, das Ge- 

fpräch fortführt, und man doch am Ende, ohne zu 

wilen wie, 'fich auf einmal da befindet, wohin man 

wollte. Man thut daher nach diefem allem Unrecht, 

wenn man diefer Epiftel eine Stelle unter den römi- 


*) M, f Wieland’s vortrefliche Einleitung zur Veberferzung diefer 
Epiftel, wo diefe Hyporhefs höchftwahrfcheinlich gemacht ift, 
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fehen Lehirgedichten anweift. Mit allem Rechte aber 
verdienen mehrere poetfche Arbeiten des Ovidius 
Nafo diefen Namen, Die vor züglichfte davon und 
eins der vollendetften didaktifchen Gedichte ift die 
Kunft zu lieben *), Eine folche Kunft kann in 
nichts anderm beftehn, als in einer Anweifung für 
das männliche Gefchlecht‘, fich feiner Vorzüge und 
Einfichten zur Befiegung der Schönen zu bedienen, fo 
wie in eimer Aufforderung für das Frauenzimmer, ihre 
körperlichen und geiftiigen Reize geltend zu machen; 
Dem zufolge ift das Lehrgedieht des Ovidius eine für 
die damaligen Zeiten und Sitten Rom’s ziemlich voll- 
ftändige Sammlung aller der feinen ‚Maafsregeln und 
fchlauen Erfindungen, deren Ausübung Natur und ‘Neis 
gung beiden Gefchlechtern empfehlen, um zu dem letz» 
ten Ziele aller Liebe zu kommen und fich die Freuden 
der Aphrodite.eben fo angenehm, als dauerhaft zu mar 
chen. Der erfte Gelang giebt Anleitung, fich- einen 
Gegenftand der Liebe zu wählen, der zweite, ilin zu. 
gewinnen, ‘und der dritte ihn zuerhalten. Der Plan 
ilt meifterhaft angelegt und mit gleicher Kunft ausge» 
führt. Der Dichter; der allenthalben die gröfste Kennt 
nis des menfchlichen Herzens, und der‘ weiblichen 
Schwächen linsbefondere, an dei Tag legt, hat nichts 
vergeflen, um feinen Gegenftand zu erichöpfen, ja, 
ihn auch durch Hülfe der poetifchen Kunft fo anfchau- 
lich, reizend und mannichlaltig zu machen, als möglich, 
Was dem Dichter hierzu nur irgend von Bildern, Ge- 
mälden, angenehmen Wendungen, Situationen, Epifo- 
den, zu Gebote ftamd, das hat er angewendet, um die- 
fem Werke einen hohen Grad von Vollendung zu ge- 
ben. In Abficht des Inhalts aber, hatte niemand mehr 


*) Oviitus’s Kunft zu lieben, ein Iyrifehdidaktifches Gedicht in 
drei Gefängen, ietrifch verdeutfcht, Leipz. 1790. — Chataktere 
der vornehmften Pichter aller Nationen IIs is 333: 
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Gelegenheit die fchöne Welt mit allen ihren Ränken dex 
Lüfterheit und Sinnlichkeit, mit allen Ver/ührungskün- 
ften und Thotheiten belfer kennen zu lernen, als Ovi- 
aius, der felbft zu den Jüng glingen gehörte, denen ver- 
liebte Abenteuer über alle Vergnügen der Erde gehen, 
und denen Siege über weibliche Herzen den (chönften 
Lorbeer zu verdienen fcħeinen, Dafs übrigens auch in 
Giefem Lehrgedicht- des Dichters Reichthum an Gedans 
ken nicht felten in Ueppigkeit übergehe, lein Witz in 
leere Spielerei ausarte, und die urerf/chöpfliche Fülle 


, feines Ausdrucks, verbunden mit einer bewundernswürs- 


digen Leichtigkeit im Versbau’ihn zu Wiederholungen 
verleite, ift dem Genie des Qvidius zu eigen, als dafs 


"wir es hier noch befonders mit mehrerem erwähnen 


dürften, Von weit geringerem Werthe ift ein anderes 
Lehrgedicht deffelben Dichters, welches Mittel ge- 
gen die Liebe vorträgt. *) Die Abficht diefes didak- 
tifchen Werks ift, den Verliebten von feiner Leiden- 


- fchaft zu befreien, oder die Wunden feines Herzens zu 


heilen, Vergeblich fucht man hier die gefälligen Schil- 
derungen der Denkart und die Sitten der fchönen Welt, 
umlonft die Schalkhaftigkeit und Schlauigkeit in den 
ee umfonft die üppigen Wendungen und 

enden Farben, welche die Kunft der Liebe ausa 
zeichnen. Man glaubt hier mehr den beträchtenden 
Philofophen, als den begeifterten Dichter reden zu hö- 
ren, und fühldfich felten durch das Neue und Treffende 
feiner Beobachtungen und Erfahrangen überrafeht. So 
gar an Epifoden fehlt es diefem Lehrgedicht gänzlich, 
Dennoch würde man dem Dichter Unrecht ihun, wenn 
man glaubte, dafs er bier feine Pflicht vergeffen und 
nachlätfig gearbeitet hätte, ' Vielmehr ift auch diefe Ar- 
beit des @yidifchen Geiftes würdig: auch hier findet 


*)- Eine wohlgerathene Ueberfetzung davon im Versmaaß des Oris - 
ginals hat Hete yon Strombeck geliefert, 
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‚ der Denker mehr, als eine feine Bemerkung und Beos 
bachtung über die Neigungen des menfchlichen Hers 
zens und den Gang der Leidenfchaften; auch hier weht 
der Odem des Ovidifchen Lebens, auch hier zeigt fich 
die Manier des talentvollen Dichters. ‚‚Wenn dies fpäs - 
tere Gedicht, fagt ein Kenter der Schönheit, von dem 
früheren verdunkelt, oder in Schatten gehalten wird, 
fo ift die eine Urfache diefe, dafs der an [ich [chon be= 
fchränkte Gegenftand keine folche Menge von Gemäls 
den und Auftritten darbot, als wir in der Künft zu lies 
ben bewuidern, und die zweite, dafs er der Leichtfertigs 
keit und Laune des Dichters, die dort fo fehr zu feinen 
Vortheil einnimmt, dadurch, dafs er ihn feine Aufmerks 
famkeit mehr auf fich felbft, als auf die'Gegenftände 
aufser ihm zu richten zwang, engere Gränzen [etzte; 
und ibm auf diefe Art eines der vorzüglichften Mittel zu 
glänzen und zu gefallen entzog. — Von den Mitteln 

"zur Erhaltung der Schönheit des Gefichts, 

"einem dritten Lehrgedicht des Ovidius, befitzen wir 
nur ein Bruchftück von hundert Verfen. Wir find daher 
auch nicht im Stande den poetifchen Werth dellelben 
zu würdigen, Die Trümmer, die fch aus einem didak- 
tifehen Gedicht vom Fifchfang und von der 
Natur der Bifche erhalten hat, und gewöhnlich dern 
Ovidius beigelegt wird, ift gar nicht in der Manier dies 
fes Dichters gearbeitet, und hat daher wahrfcheinlich 
einen andern Verfaller, DerFeftkalender des Ovis 
dius endlich gehört mehr unter die erzählenden, als 
didaktifchen Poefien, Mer Dichter handelt darin von 
dem Auf-und' Untergange der Geltirne, von den Feft« 
tagen, deren Eintftehung und andern dahin einfchlagenä 
den Sachen. Er war auf zwölf Gefänge angelegt ; allein 
nur die erften fechs Monate ‘find vollendet. Wenig- 


ftens finden wir von den fechs letzten keine Fragmente, 
woraus 


t 
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wotratis wir f chliefsen-könnten, dafs das Werk vollftän- 
dig gewefen fei. "Auch diefem Gedichte fehlt es nicht 
an Schönheiten und Interelle. Um auch von Ovidins’s 
didaktifcher Manier eine Probe zu geben, fetz’ ich eine 
Stelle aus feinen Mitteln wider die Liebe her, wo er 
diefe Leidenfchaft fogleich in ihrer Geburt zu erfticken 
räth: " \ 


Weil du es ma, und fo lang noch mäßig’ Empfindung dein. 
Herz füllt, 
Scheuche fie gleich beim Beginn, wenn du fie fchmäheffs 
; hinweg; N 
Tilge, fo lang er noch jung ifl, den Keim der plötzlichen Kraniks 
heit, 
Und im Anfang des Lauf’s widerfirebe dem Rofs! 
Denn die Weile giebt Kraft, die Weile kocht grünende Trauben, 
Macht zur flarrenden Saar das, was en Hälmchen erft war, 
Wo den Wandter p: Baum in den weiten Schatten j Rae auf 
nimmt 
Dort erblickte man erft nur ein zerbrechliches Reis, 
Leicht vermochteft du da, es aus der Erde zu reifseng 
Und mit unendlicher Kraft fireber es jetzo empor. 
Was das fei, das du liebft, erforfehe mit ämfger Seele, 
Und entziehe den Hals dem dich verwundenden Joch, 
Rotte den Keim gleich aus: zu fpär verfucht du die Heil» 
kraft y ; 
Wann durch zögernde Frift tiefer das Vebel erft drang, x 
Eile darum, und verfchiebe ja nichts auf Kommende Stunden, 
Morgen gelingt, was nicht heut glückte , dir weniger noch { 
Jeglicher Liebende täufcht fich und findet Nahrung im Weilen, 
` Sich zu befreien ift der eıfte, der nützlichfte Tag! 
Sahft di nicht Ströme [chon oft aus kleinen Quellen erwachfen # 
Srürzen Gewälfer hinzu, fiche, dann fchwellen fie an. 


&efch, der Poelie 2. Th, L1 
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Hätte du früher gewahrt , welch einen Frevel ‚du wagteßk; \ 
Sicher bedeckte nicht Baft, Myırha; dir jetzt das Geficht! 
Oft ward die Wunde, die erft: man leicht zu heilen vermochtey 
Ein unheilbar Gefchwür durch der Verzögerung Schuld, 
Doch, weil es F reuden gewährt, der Liebe Früchte zu brechen, 
i = o Fragen wir immers „kann nicht morgen daflelbe gefchehn?«# 
2 7 Heimlich fchleichet indeßs in die Eingeweide die Glut fich, 
Und der verderbliche Baum, würzelt nur tiefer noch ein, 
‘Doch, wenn nun einmal die ertere Zeit der Heilung dahin ift, 
| Und in der fröhnenden Bruft lange die Liebe fchon herrfchte 
Schwerer ift-dann zwar das Werk: doch weilman mich fpäter zum 
i ' ` Kranken 
Ruft, it mir darum es gleich , ihn zu verleiten s erlanbt? 
Abzufehneiden das Glied mir gefchäftiger Hand, das verletzt ward, 
Hätte, Päanthifcher Held! zwat dir am meiften gefrommt; 
Und doch legteft de, ert nach vielen Jahren geheiler, 

Át heifsts, an den Krieg noch die vollendende Hand. 
Ich, der im Keim die Krankheit hinwegzufchaffen bemüht war, 
Biete voll Mitleid nunmehr fpätere Hülfe euch an. 

Suche, fo fern du's vermagft, den. Brand an Entftehen zu 15- 
2 fchen, 
Oder nachdem er lich durch eigene Kräfte gefchwächt, 
Während die Flamme flürmt, giebt nach der ftürmenden Flamme ! 
; Wetcherlei Art er auch fei, fchwer it zu hemmen der 
s AE RUADA Sturm. l 
Tbor if der Schwimmer, ‘der feitwärts zu fchwimmen ‚vermag, 
und verwigen. X 
Dennoch entgegen des Stroms raufchenden Wogenfchufs 
ringt; i 
Während de Herz: noch voll Auftuhts tobt, und Heilung = üm» 
font ift, 
Halst und, ‚vörwirfe es voll ‚Trotz jedes belehrende] Wort, 


“ 


+ 
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Beffer, man: nahet ihm dann, wäniv die Winide dieliiderhde Hand 
a 5 3 


> fchon 
Dulder, wenn fchon es’ Gehör wieder der’ Wahrheit nun 
. giebt; A, CITO 


` Welchet vernünftige Mann verbot am Grabe ‚des Sohnes” 

Thränen der Mutter fchon je? Solches verträgt nicht det 
Ir Ort, 
AR fie in Theänen zerfofsy wann ihr Herz fieh mit Kummer 
gefätigts a, GE) Are 

Dann erft mildre durch Troft den fie nda Schmerz? 

Nur zur Zeit har der Balfam Kraft: es wützet zur Zeit nur 
Stärkender Wein, und wird Gift, wenn du zut Unzeit iha 

giebik, 


Ja, man eitammet fu sit, ünd regt durch Verbote die LußJauf; 


Wenn zu gelegner Zeit du nicht diefelbe bekämpfft. N, 2 
Auf dann! fo feine du wähnt, durch unfre Kunft zu ‚genefen,. 
4 Fieuch, gewarnet dureh mich, Aeuch des Müßiggangs Trug! i 
Diefer bewirkt, dais dù liebt, ‚und erhält ‚das, was „er erzeugte; > 
Diefer ift Nahrung und Grube von’ der Pe laker naE Peti, 
Fleuchft du den Mülßsiggang; fo zexfpringt der Bogen Kupido’sg = 
Und, erflicke und verfchmäht ; berget: die Fackel alsdan > 
Wie des Baches der Ahorn fich fteutj und die Pappel” dev Nanis 
. Und das moraftige Schilf liebèt ein fampfiges Land; 
so lévr ‚Amor den Müfiggang” auch. Wet ar Liebe druim fite 
it e ; . 
Venus hafst das Gefchäft — "wirke, und fieher id er! her 
Müßiggang und ‚müßiger Schlaf, von nichts unterbrochen, 


+ 


Spiel ı und ein voller Pokal , um zu erfäufen, die Zeita 5 sa 
Rauben jegliche Kraft, auch ohne Wunde, dem Geifte 

Immer aufiauernd, befähleicht Amots wer fich ‚nicht versah; 
Trage liebt jener ‘Knab’, und haft den Freund der Gefchätte: 
| a; drum !ein Gefchäft ir. für.den rg en: 4 


ETA 


è 
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`a Giebt'g nicht. Gerichte ?  Geferze nicht,- und zu fchüitzende 
Freunde? 
1- Stteb’ im Friedensgewand immer‘ nach höherem Ruhm! 
Oder erwähle daftir, als Jüngling, des blutigen Mavors 
Kampf’; und fehe! gar Bald wirft du der. Weichlichkeit loss 


10. 
Tullius Cicero; Aemilius Macer, Markus Manilius s 
Cäfar Germanikus, Gratus Faliskus, Kolumella, 
` Palladius, Nemefianus. 


Cicero verfuchte eine metrifche Ueberfetzung des 
didaktilchen Lehrgedichts, des Aratos. von der Stern- 
kunde. Der erfie Theil diefer Arbeit führte den Titel 
Phänomene und handelte von der Natur und der 
k Bewegung der Gefürne, Von diefen Phänomenen haben 
fich fünfhundert Verfe in Cicero’s Nachbildung erhal- 
ten. Dieles Bruchltück hat an vielen Orten poetifchen 
Geilt und eine fchöne Sprache. Man verlangte aber lei- 
der !von dem erften Profaiften @er Römer eine gleich 
große Vollkommenheit in der Sprache der Poefie; 
darum war man vermuthlich gegen ihn als Dichter un- 
gerecht. *) Aemilius Macer, etwas älter als Ovi- 
dius, f[chrieb mehrere Lehrgedichte. Das erfte über 
die Kräfte der Kränut er, war 'medicinifch- botani- 
fchen Inhalts, In einem zweiten über die Vögel, 
handelte er vermuthlich die Naturgefchichte dieferRlalfe 
von Thieren ab. Ein drittes von den Schlangen 
bildete er wahrfcheinlich dem Nikander nach. Al 
diefe Gedichte aber find bis auf wenige Bruchftücke se 
loren gegangen. Ein unter dem Namen diefes ch- 
ters sbt vorhandenes didakufches Werk über (die 


*) Cicero’s Veberfetzung des Aratos, fo viel davon uva ift, be- 
findet fich in den Ausgaben feiner fämtliehen Werke. 
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Kräfte. der Kräuter äft viel zuffchlecht, 'als dafs es 
in diefe Zeiten gehören! könnte, Es ift viellnehr eine 
Sudelei ausjeinem weit fpäteren Jahrhundert, und ver- 
zäth eben.fo wenig dichterifche 'Palente, als Einfichten 
in die Arzeneikunde: : Selbft eines jüngeren Verfaflers 
gleiches Namens unter‘ Vefpafian ift es nicht würdig, 
Uehrigens beftelit: diefe‘, Arbeit‘ aus fünf Gelängen in 
Hexametern, | wovon jedoch'der vierte wahrfcheinlich 
einen. andern Verfaller hat. »Das"fünfte Buch handelt 
fo gar wider: den Titel von\Edelgefieinen. Der Styl 
‘ift hart, :roh und ungebildet,undiauch die Vierfe’ nicht 
viel werth. ‚Markus Manilius gehört in die Zeiten 
des Auguftus. Er fchrieb. fünf Bücher über dio’ K unft 
des Naätivitätftellens, oder über den "Einfluß der 
Sternbilder auf: die Schickfaleider Menfchen.; ‘Die ver- 
meintliche Kunft, aus den Geburtsgeftirnen\eines Men» 
chen: fein 'künftiges Erdenlöos 'enträthfeln ‘zu’ können, 
war unter Alexander dem Grofsen von Chaldäern nach 
Griechenland gebracht worden, ‚und vonida aüch nach 
Rom gekommen, wo fie unter Auguftus vorzüglich 
blükte.:. Für die Poelie. war diefelbe ‘ein febr unfrucht- 
barer ‚Gegenltand, Daher'ift. es kein. Wunder, ‚wenn 
dies Lehrgedicht im Ganzen genommen. wenig Interelle 
und dichterifches Kolorit-hat.. Auch die Sprache ift für 
das Zeitalter des. Auguftus nicht -fönderlich. ‚Einige 
Stellen diefes Werks, ‚befonders) die Eingänge, ‚Epifo- 
"den und Digreffionen ilielt. man; indellen mit Vergni 
en.‘ Aratos; Eudoxos und Mahetho. waren verninth- 
lich die Hülfsmittel, die:dabei: benutzt wurden. Uebri- 
gens fehlen nach 'Skaliger, zwei, Bücher an. diefem Ge; 
dichte, #)\,—: Görmanikus,einEnkeldes Auguftns, fchrieb, 
mady Suetonjus, ı ‚Komödien imdi; ‚Epigrammen in grier 


wor) Eine Ausgabe. ‚des > T lieferte Beitlei 
London 1739. Fwi, geo salo? 
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ehifeher Sprache. Aufserdem verfertigie er'ein Lehrs 
gedicht Phänomene'und! Prognoftika betitelt, 
‚oder ‘vielmehr eine freie Ueberfetzung desfolben Werks 
„vom: Arätassin Hexaiherern.: Blos die Phänomene has 
ben; fich ‚erhalten, ‘von: dem: übrigen find'nur einiga 
Bruchftücke der zerftörenden Zeit entgangen, ' Uebri« 
gens zeugt diefe Arbeit von den vorzüglichen Geiftess 
kräften and den dichterifchen 'Talentenidiefesi vortreflis 
‚chen ‚Prinzen, fo wie von' feiner ausichmenden Ges 
Schicklichkeitä im guten und:pallenden Ausdruck, *) — 
Das: Gedicht ides Giratius Falifkubivonoder Jagd 
alt nichr 'erzählend, alsididaktiich und«häch. Virgilius’s, 
Lehrgedichtıvom Landbau gebildet, dem ‚estindels bei 
weiteminicht gleichkommt Vorzüglich ilt es fehlerhaftz 
dals sich der Dichter zulang ‚hei den leingewebien My> 
Ahern anfällt- "Uebrigens: N die Sprache‘ rein. korrekt 
and poetifchz riar ‚die NVerferfind hart,und'übelklingend 
mnd dasi Gedicht wegen der darin vorkommenden 
. Kunfiwörter'fehwer'zu ‚veiftehen.. Weitlintereflanter 
ilt Kolumella’sLehrgedicht vom Garrenbau, oder 
das zehnte Buch feines 'weitläufigeren profeifchen Werks 
überdies Landwirthfchaft. ili Virgilius entwarf:in eineni 
Gedicht yon Landbau blos «die Grundzüge zu, einer ‚fol, 
chen Anweilung. Dies gab. tem Kolumella, wie'er feibfe 
‚erzählt, Veranlallung zus feinem Lehrgedicht,sworin er 
lie“V.oxfchriften der Gertenkamft: leicht und natürlich ` 
vorträgi. Auch die‘ Sprache: nd poetiche Einkleidung 
werdient Eob; wiewohl‘ fiöfich der Darktellungskunft 
und Diktioh'des Virgikus'nieht an die Seite Stellen darf. ` 
Anch Pall adius fohfiebvein Werk über dieLandwirthzr 
fchaft, 'wozu er den! Stoffidus“ältern Schriften-zufammiens 
trug und “in. eine ande Ordüung. braclite.. Das vrers 


JI) Alernisgegeben wardu dies Fragment ai; ae "yon 
Schwarz, Koburg 1715. gobu Li., 
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zehnte Buch diefer Kömpilation enthält ein kleines 
Lehrgedicht, über das Keifern in Hexametern und 
Pentametern, das jedoch dem didaktifchen Werke des 
+ Kolumella beiweitem nicht gleich kommt. Nemefia- 
nus endlich fehrieb Lehrgedichte über die Jagd, über 
‚den fifchfang und über den Vogelfang. Nur das ere 
ftere ift gereiterz von dem letzteren find nur noch 
einige Bruchliäcke übrig, Die poetifche Sprache ver- 
dient Beifall, auch licht Gchydas Ganze nicht ohne Ver- 
gnügen. Zum Schluß erwähnen wir nur kurz noch 
des Serenus Sammonikus, des Terentianüs 
Maurus, und des Feftus Rufus Avienus, als 
weniger bekannter und wichtiger Lehrdichter der Rö- 
mer. Der Erftere fchrieb von den Krankheiten 
und ihrer Heilung in Hexametern ohne Dichtertalent 
und Interefle: Terentianns handelte von den Syl- 
benfüfsen und’Sylbenmaafsen, in allerlei'Vers« . 
arten, und Awienus überfetzte die Phänomene 
des Aratos, und die Periegefis des Dionyfiös, 
beide in .Hexametern. Auch lieferte er eine Befchrei- 
bung der Seeküfte von Kadix bis Marleille in Jambon, 
Die Arbeiten diefes letzteren Dichters fi og, aai y fa zu 


konihi 


3. Poetilche Epiftel, 
a. Eigentlicher poetifcher Brief, 
Nic in iik j 
Horatius ; Ovidius; Aufonius, Klandkanı 
Die Epifieln ‘des Horatins find nichts weiter, als 
poetif che ER Ace über NSPS ER ENAA wel, 
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che dem Dichter interellant waren , oder worüber er 
einmal fein Herz auszufchütten wünfchte. Man darf 
daher keinen [yltematifchen Gang der Gedanken, keine 
förmlichen. poetifchen Abhandlungen über die zum 
Grunde liegenden Gegenftände, ‚keine kunftmäfsige 
und fchulgerechte Sprache darin erwarten, . Wie man 
in der Unterredung mit Freunden von dem einen auf 
das andere kommt, fo wie die Materie des Gefprächs 
es herbeiführt, fo überläfst fich auch Horatius in feinen 
Epifteln ganz den Eingebungen feiner Launen und fei- 
nes unaufhaltfam fortftrebenden Geiltes, , Ein kleiner 
Abweg, der ihm zu einer intereflanten Bewirkung, oder 
zur Mittheilung einer nützlichen Wahrheit Gelegenheit 
giebt, hat ihm nichts zu bedeuten. . Zufrieden, nur die 
Hauptfäche von dem, was er fagen wollte, leicht an» 
gedeutet zu haben, überläfst er es dem Lefer, den ihm 
in die Hand gegebenen Faden der Gedanken weiter zu 
verfolgen. Dabei redet er. ganz die Sprache des feinern 
Umgangs, und um diefelbe, fo viel als möglich, nache 


` zubilden, ‘erlaubt er fich fogar die kleineren Nachläfs 


figkeiten derfelben. Nichts ift dem Dichter mehr. zus 
wider, als gelehrt zu [cheinen : daher vermeidet er nichts 
fo fehr, als den Ton und die Mine des Philofophen, 
oder des Grammatikers. ‚Dagegen hüllt er, als Menfch 
und als Freund, die innerften Falten feines edlen und 
für das wahre Interelfe des Menfchheit warmfühlenden, 
Herzens auf. Unbekümmert, was unbillige Sittenrich- 
ter vielleicht von ihm urtheilen werden, zeigt er fich 


%) Q. Horatius Flakkus ward im J. d, St. 688, 65 vor Chriftus, 
zu Venufia in Apulien geboten. Er war ein Günftling des Må- 
çenas und Auguftus. A. Horatii Flacei Eclogae ed. Baxter, Ges- 

is ‚ner et. Zeune, Lipi 1788.  Horazens Biiefe aus dem Lateini- 
fchen überfetzt von ©. M. Wieland 1782. Diefe vortteffliche 
Veberfetzung belehre i in. den äufserft fcharfinnigen ' Einleitungen 
und Erläuterungen den Lefer von allem, was er wifen muß, um 
den Horatius mit Einficht und Gefchmack zu lefen, - T 
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wie er ift, ohne feine'Verdienfte in’s Licht zu ftellen, 
und ohne den Schleier einer ftolzen Heuchelei über 
feine Schwächen und Fehler zu werfen, Sein Haupt» 
grundfatz war, jedes Röschen der Freude, das man, 
ohne fich in den Dorn der Rene zu ritzen, brechen 
kann, zu brechen und auf feinen Lebensweg zu ftreuen, 
Vorzüglich aber fuchte er die Quellen des beiten Les 
bensgenulles in fich-felber. Dafs es in unferer eigenen 
‚Gewalt ftehe, glücklich zu feyn, dafs wir es in uns fin- 
den müllen, oder nirgends, dies jft die grófse Wahrheit, 
dies die praktifche Lebenstheorie, wovon er faft in allen 
feinen. Epifteln und pengon ausgeht und wohin er 
zurückkehrt, 


f Nimm jede frohe Stunde, ' 
Die Gott dir fchenkt, mir Dank an und verliere nig 
Das Gegenwärtge durch Entwürfe für 
Der Zukunft Freuden, fendern richte fo ' ! 
Dich ein, dafs, wo du immer lebft, du gern j 
Gelebt zu haben fagen könne! 


Dies war es, was er bei jeder: Gelegenheit fowohl 
fich, als Andern an das Herz legte, ‘Mit Recht kann 
man daher feine Epilteln und Sermonen, die im Grunde 
nicht wefentlich von einander verfchieden find, eine 
wahre: Schule der ächten Lebensweisheit und einer ros 
fenfarbenen Philofophie nennen. Denn nicht leicht 
kommt irgend eine wichtigere Situation im men/chlichen 
Leben vor, worüber man hier nicht Bemerkungen und 
Belehrungen fände. Nicht leicht giebt es eine Lehre 
der Klugheit, eine Vorfchrift zum glücklichen Fortkom- 
men in den Kreifen der grofsen Welt, die man hier 
nicht in einer'angenehmen, bald ernfthaften, bald laus 
nigen Sprache, vorgetragen träfe. Denn Horatius, der 
feinfte Kenner des menfchlichen Herzens, und der man. 


, 
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gherlei Lagen und Auftritte des gefellfchaftlichen Lebens; 
war zu'fehr Menfchenfreund , «um feine Bemerkungen 
and. Erfalirung allein für fch zu behalten y war zu tebr 
Kenner der beften Zugänge zu der menfchlichen Schwä- 
ché, als dafs er immer den ernften Ton des ftrengen 
Sittenlehrers dem muntern Scherze des heitern Lachers 
‚vorgezogen hätte, Vielmebr wulste.er beide, Eınliund 
„Scherz, En rechten Zeit zu gebrauchen, und lo da= 
qnit abzuwechfeln, dafs er nie in Gefahr kam, in den 
Wind zu reden. . Doch weit belfer; als alle Befchrei- 
.bungen , wird ‚den Charakter des Horatius als Menfch 
- und als Dichter eine feiner vorzüglichften Epifteln felbft 
bezeichnen, Wir wählen dazu den Brief an den Fulkus 
Ariftius, den leidenfehaft!ichen Freund desStadılebens, 
worin der Dichter fehr humoriftifeh die Gründe, warum 
er das ruhige Land ea Kal aus Fiunnder fetzt, ~ 


Dem Freund den RER Atiftius , petina 
Wir Landliebhaber unfern Grufs — hierin 
Und nur hierin allein, verfchieden, _fonft 4 h 
In allem andern wahre Zwillingsbrüder ; 
i Was Einer wilo dem nikt der-Andre zu ' 
my; Zween trauten Taubern ähnlich ‚ diein einem Schlag 
" Beifammen alt geworden. ‘Du dort hüteft 
"Das Nent; ich Jobe mir das Feld, den Bach, 
"Den moostimwebten Felfen und den Wald. 
Mir ift's nun fo: "ich leb’ und bin ein Könige 
So bald ich alle 5 jene Herrlichkeiten 
' Mg habe, die ihr bis zum Himmel 
„Mit hrs, taufandflimmgen Schall erhebt. 
„Wie jener Knecht, der aus des Priefters Haus 
„Entlief, verbitt ich mir, die ewgen Eonizueilnf 
‚"Ich'brauche gutes hausgebacknes Brodt, 
/ s55 pas bafs.mir fchmeckt , als alle eure Kuchen, 
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Wenn nach Natur zu leben Wer wa 
Und wer ein Haus fich bauen it zuvörderft ` 
Um einen Grund fich ümfehn mugi st r 
So fprich, wo kennfl du einen befern-Ört 
Zum Glücklichfeben, als dis Land? Wo find 
Die Wintertage lauer ? Wo die Lüfte frifcher,” 
„Des Hundsfterneg Wuth zu lindern, und’ den Grimm 
Des Löwen; den der Sontie fcharfiter Pfeil‘ pit 
s Getroffen‘ hat Wo tinterbricht dén Schlaf." Pa 
Die: Sorge minder? “Glänzt: das Wiefengtaste su. 
Und dufter’s etwa fchlechter, als die bünten' Steinchen; '" 
Womit ihr ener Eftrieh einlegt? Oderi Wi 
Das Waller reiner, das in euren Platzen 
Das enge Blei zu fprengen fücht, als däs > A 


Den Baoh hinab mit fanftem Murmeln riefelt? “ 


Ihr felber pflanzt- ja 'zwifchen Ee Fari 
Gebüfche — lobt. ein "Haus, je freier es! i 
Ins Feld hindušfèht? = Wie verachtlich iha? > 
Sie von euch ftoft die ftärkere Natur ` as 
Kommt immer unverfehns zurück, und dringt 
`- Durch euren falfchen Ekel fi iegreich durch, 
Kein Kaufmann, , Te den Purpur von Ahina À 
Niche vom A zu unterfcheiden N; 
Gelernt, wird fich gewiter Schaden ebun, ` ac 
Und bittret feinen Unverftand bereuen, ix 
= Als wer im Leben nicht den Schein vom Wahren 
Zu unterfcheiden weil. Je reizender ` 
Die Gunft des ‚Glücks i in deinen Augen it, 
je flärker ud fein Wechfet dich erfchüttern. 
Was man bewundert, | Jat man ungern, fahren. 
Flieh alles Grofse ! Unter armem Dache 
Kannft du an wahrem Leben Könige - 
Und ihre Freunde weit zurücke lalega 


kr 
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Der überlegne Hirfch vertrieb das Pferd, - 
Das ihm an Steirbarkeit nicht gleich war, vom 
` Gemeinen Weidplatz, bis das fchwache Rofs 
‘Beim Menfchen Hilfe fuch? und! fich den Zaum 
hä lielss -Nun kam es zwar als Sieger 
Voll Uebermuth zurück. von feinem Feind; 
Allein ihm, blieb dafür, trotz alles Schüttelns, 
Der Zaum im Maul „der Reiter auf dem, Rücken, 
So, wer aus Furcht der Armuth, feiner Freiheit 
Entfagt, die kein „Meall, bezahlen kann, 
So mufs auch er nun ‚einen Helten tragen: 
Vergebens beifst ermit geheimem Grimm. 
In fein Gebiß; er ilt auf ewig dienftbarz , 
Zur Strafe, dafs er Gch an Wenigem 
~ Nicht gnügen ließ. -Wem , was er hat, nicht AR 
Dem geht's, wie Jenem einft mit. feinem Schuh: . 
Der war zu eng und brennt’; er liels ihn ändern, 
Nun war, der,Schuh;zu weit, er [chwamm; darin, ^ 
Und lag beim erften Anftoßs auf der Erde, , 


Du, mein Artis! ! hift weife gnug, ` 
Mit deinem Loos ı yergnügt zu feyo ‚ und wirft 
Nicht ungeftraft mich, laffen, wenn dir dauchtz - 
Ich fammie mehr, als nörhig it, und wife 
Nicht aufzuhören, Unfer Geld, wenn wie 
Nicht feiner Meilter find, wird’s über uns, 
Und zicht den Strick; woran ’s gezogen ‚werden follte, 


Dies, Freund, dikait ich an ‚der guten Girin 
Vakuna halbzerfallener Kapelle m 
In’s Gras gene und aufser, da ich dich 


Nicht ns mir hatte, Ubrigene vergalge | 


A 
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Van ganz verfchiedenem Charakter nnd den Horazi; 
fchen Epifteln ganz ungleich [ind die Briefe des 
Ovidius, aus dem Pontus, an feine Gönner, Ver- 
wandten und Freunde, Sie haben durchaus den weh, 
müthigklagenden Ton der Elegie und eine traurige 
Stimmung. Der Dichter hatte in feiner Verbannung 
nur Gegenftände des Kummers und der Betrübnifs vor 
Augen : das Andenken an [o viele Freunden, aus deren 
Schoofe er durch fein Exil geriffen ward, erfüllte feine 
Seele mit dem lebhafteften Schmerze, und die Unge. 
wilsheit, ob er jemals wieder in die Aerme der Seirigen 
zurückkehren würde, liefs auch keinen erheiternden 
Siral der Hoffnung in fein umnachtetes Herz herabfallen, 
Unmöglich konnte daher der Ton feiner Briefe froh 
und fcherzhaft feyn, fondern er mufste mit dem Ton 
feiner Empfindungen in Einklang [tehen *). Deftö be~ 
fremdender ift es daher aber auch, dafs auch hier der 
Dichter fein üppiges Genie nicht in Zaum halten konnte, 
dafs auch diefe Briefe nicht felten durch’ müfsige Bei- 
fpiele, Bilder und Vergleichungen unterbrochen werden, 
wodurch die Theilnahme des Lefers nicht wenig ge- 
fchwächt und auf Nebendinge abgelenkt ‚wird, Selbft 
in den Briefen an feine Gattin weils der Dichter fein. 
Herz nicht allein reden zu laffen, fondern auch bier 
treibt der Witz feine unzeitigen Spiele. Wir enthalten 
uns ein Beifpiel davon zu geben, weil fie mit feinen in 

_ der Verbannung gefchriebenen Elegien Ton und Ge- 
genftäinde gemein haben, und wir von diefen noch 
weitläufiger reden werden. Auch unter den Gedichten 
des Aufo.«ius befinden fich fünf und zwanzig Briefe, 
Einige derfelben find in Profa gefchrieben,. andere mit 
‚Verfen durchwebt, die meiften aber durchaus in Verlen. 


*) Je mehr Ovidius für die Freuden der Sinnlichkeit Gechmack 
hatte, die ihm Rom in Menge darbot, defto fchmerzlicher war 
ihm feine Verbannung aus dielem Wohnfitz der Ueppigkeit,' 
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Der poetifche,.) ‚Werth derfelben ift nicht u, 

Sie find meiftens ; uninterellant und trocken. Auch 
Gang und Wendung empfehlen fie nieht, fondern find 
fteif, ungefchmeidig und einförmig, Der Ausdruck ver- 
dient indefs Beifall *), Vorzüglicher find die poetifchen 
Epilteln des Klau dianus, eines glücklichen Dichters; 
der.fich hauptfächlich nach dem Virgilius gebildet hatte, 
Obgleich ein Ausländer und ganz als Grieche erzogen, 
wufste er doch feinem lateinifchen Ausdruck eine Fein- 
heit, Zierliehkeit und Richtigkeit zu geben , dafs et von 
diefer Seite dreuft den Dichtern aus dem goldenen Zeit- 
alter der römifchen Sprache kann.an die Seite geltellt 
werden. Seine. Diktion hat Würde, Kraft und Leben, 
_ feine Verfe find leicht und wohlklingend; nur an glück- 
licher Erhindung, an lebendiger Darftellung und an 
Neuheit der Wendungen fehlt es ihm faft gänzlich **); 


cb Heroiden 
Im 
Ovidius Nafo. 


Unter Heroiden verfteht man zunächft Briele 
von Heldinnen, oder.von den Weibern der. alten 
Heroen an ihre Gatten, Allein fchon 'Ovidius hat 
unter feinen ein und żwanzig Heroiden auch Briefe 
-von Männern, die nicht unter die Heroen gehörten; 
an ihre Geliebten, fo wie eine Epiftel der Dichterin 

*) Decimus Magnus Åufunius lebte um das Jahr 379 nach Chriftus: 

 D’M. Aufonii Carmina recenfuit et animadyerf, -fuas adiecit 

Souchay, Parifiis 1730. 

#1) Aufser den genannten Epifleln wird man in den Werken der rö- 
mifehen Dichter hin und wieder noch einige andere finden Er- 
fchöpfende Vollftändigkeit konnte nicht in den Plan diefer Ge- 
fchichte gehören, 
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Sappho an Phaon, Wer der Erfinder diefer Dichtart 
fei, ob ein Grieche, oder"Ovidius, oder ein anderer 
Römer?- -läfst fich‘ ans Mangel an’ Nachrichten nicht 
beftimmen. Die fchreibenden Perfonen in den Heroi- 
den des Ovidius find entweder durch das Band der ges 
genfeitigen Liebe verbunden, oder befinden fich anders 
weitig in eigenthümlichen und anziehenden Sitnationen, 
Der Hauptinhalt der Briefe ift meiftens elegifch. Bald 
find es.Klagen der Wehmuth über Trennung und Ab- 
< welenheit der Geliebten, die fich darin erpielsen ;-bald 
Sehnfucht nach -der Wiedervereinigung, bald bittere 
Anklagen und heftige ‚Befchuldigungen wegen Härte 
und Graufamkeit, bald Vorwürfe über Treulofigkeit 
und Verachtung. Nicht felten. erhebt fich der elegifche 
Ton bis zum tragifchen, und waffnet fich mit aller Kreft 
und aller Heftigkeit unvermifchter Empfindungerr -So 
lange die Seele der [chreibenden Perfon noch nicht vom 
Sturme der Leidenfchaft durchtobt wird, wiein den Ein- 


gänget, fo lang ift auch der Ton ruhigerund das Kolorit 
elögifch: fo bald aber das Feuer der Liebe zür heifsen 


Lohe emporglüht, fo bald der Sturm der Sehnfucht, 
des Vorwurfs, der Erbitterung in feiner ganzen furcht- 
baren Kraft daher fault; fo bald verändern fich Dar- 
ftellung und Ausdruck. ‘»Die Gefühle werden. ftärker 
und heftiger , die Rede inniger, rührender, und unter- 
brochener, der ganze Ideengang leidenfchaftlicher, 
Wir hören dann im Ovidius richt mehr den elegifchen, 
fondern den dramatifchen Dichter, deffen Perfonen in 
einem affektvollen Monologe bald fchwärmen, bald 
klagen, bald toben.“ *). Ganz richtig bemerkt daher 
ein englifcher Kunftrichter, dafs die Heroide vor der 
gewöhnlichen Elegie- durch ihr Dramatifches -einen 


*Y M (“Charaktere der vornehmflen Dichter aller Nationen 111,2, 
353. Des P, Ovidius Briefe der Heldinnen metrifeh überfelzt 
von Schlüter, Leipz. 11795: 


3." oea 


grofsen Vorzug des Interefle gewinne, Nach ihm ift 
diele Dichtart nichts anders, als ein leidenfchaftliches 
Selbftgelpräch, worin die Seele den Leiden und Rei 
' gungen, worunter fie arbeitet, freien Lauf läfst, Das 
durch aber, dafs fie an eine befondre Perfon gerichtet 
wird, gewinnt fie einen Grad 'von Schicklichkeit, der 
dem fchönften Monolog eines Trauerfpiels immer noch 
abgeht. Die Heroiden des Ovidius haben, aller Gleiche 
förmigkeit'des Inhalts ungeachtet, eben fo viel Schön 
heit des Ausdrucks, als Vollkommenheit der leiden« 
fchaftlichen Schilderung, Um fo mehr ift ‘es zu be* 
dauern; dafs auch fie das fehlerhafte Gepräge der 
diefem Dichter durchaus eigenthümlichen Witzelei und 
Weitfchweifigkeit tragen, dals auch fie eine unzeitige 
‘ Vorliebe für Bilder, Gleichnifle und ;Gegenfätze ver- 
rathen. Zur Probe diene der Anfang der treflichen 
Heroide der Ariadne an Thefeus *). 


Minder graufam, als dich, fand ich die Thiere der Wülte, 
. \ Hate ich mich einem vertraut, härter erging es mir nicht! 
f Diele Zeilen fie kommen von jenem Geftadė; 0 Thefeus, 
Wo verräthrifch dein Schiff ohne, mich eilend entfloh; 
Wo mich ein täufchender Schlaf unglücklich betrogen, und wo duy 
O der Schande! im Schlaf felbt zum Verrächer mir wardfk, 
Um die Zeit, wenn der Morgen mit Thau die Erde bepetlet, 
Und, vom Laube verfteckt , klagen die Vögel ihr Lied, 
Zwifchen Wachen und Schlaf erheb’ ich im Taumel des Schlum- 
mes, 4 
Thefeus, dich zu umfahn, leife mich nähernd den, Arm. 
Niemand war da Ich zieh’ ihn zurück und ftreck’ ihn noch eins 
aus; 


Auf dem Lager umher fuch” ich ihn: Niemand war dx. 


+) Diefe Veberfetzung vom Hi Prof, Ahlwardt findet man im 
Neuen deutfchen [Merkur 1794. Su II. S. groete, 
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Furcht und Angft verfeheuchten den Schlaf. Ich ftehe bertubt 
auf, 

Stürze vom Lager empoi wo miçh mein Thefeus verließ, X 

Ringe jammernd die Hand’ und [chlage den fehallenden Bufen, 
Und zerraufe das Haaf, wild noeh vom Schlafe verflört, 

Mondhell war's. Ich fehau umher, ob nichts als Geftade 

„| Zu erblicken hier (ei; nichts als Geftade war hier, j; 

Hin und her, der Sinne beraubt s bald: hierhin, bald dorthia 
Lauf? ich, den zarten Fufs zögett der weichende Sand, 

i Unterdeffen ruf? ich am ganzen Geftader „mein Thefeus I“ 

Aus der Felfen Geklüft ballte dein Name N 

Und fo oft ich dich rief, fo oft rief fchallend die Gegend, 
Selb (die Gegend bewies hülfreich mir Trauernden fich, 


” 


4. Lyrifche Kane 
a. Hymne. 


age 
Horatius Flakkus , Katullus. 


Die Iyrifche Poefie, diefe von den Griechen fo fehr 
geliebte, zu fo reizender Blühte entwickelte Dichtart, 
fchlug auf dem römifchen Boden nür fehr flache Wura 
gel *).. Es fehlte ihr zu Rom an den feierlichen Veri 
fammlungen eines für die Dichtkunft gefiihlvollen Volks, 
an den Feften der Götter, welche die Griechen nie 
ohne Gefang begehen könnten, an den Wettftreiten, 
den Erweckern und Unterhaltern der lyrifchen Mufe; 
und an hundert andern begünftigenden Umftänden mehr, 

'*) Horatii Flacci Carmina c. perpetua annotatione ed. C, D, Jan 

Lipf. 1778 — 82. 2 Voll. Eine neue, gewifs vortrefiche Aus- 

gabe wird vom H. Prof. Mitfcherlich eswatter. Horatius lat. und 

deutfch yon J. Fr, Schmidt, Gotha 1779. f> 3 Theile, Auch 
hat H. Prof, Ramler die meillen Oden ‚des Horatius ‚übeifera% 

“Der Name ift weit jünger, als Horatius, 

&dch, der Poche 2 Th, Mm 
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unter. denen fich der Gelang in Griechenland gebilde, 
hatte. Die ganze fittliche und politifche Verfaflung der 
Römer hatte keine Stütze, woran die zarte Pflanze des 
lyrifehen Gedichts hätte emporranken und fich halten 
können, Vergebens fuchte ‚daher Horatius durch 
Seine geiftreichen Nachbildungen der Oden und Lieder 
des Archilochos, des Alkios, des Stelichoros, der Sap- 
pho und anderer diefe Dichtart in feinem Vaterlande 
beliebt zu machen. Es fehlte feinen Ländsleuten durch- 
aus: ‚an jenem zarten, reizbaren und innigen Gefühle, 
an jenem lebhaften und höchftempfänglichen Sinn- für 
alles Grofse, Edle und Schöne, an jenem leidenfchaft- 
lichen Drange, feine Empfindungen in Worten auszu- 
ftrömen und mitzutheilen , an jener höchft melodifchen 
und gefchmeidigen Sprache, die der Grieche hatte, und 
‚die das lyrifche Gedicht zu feinem Gedeihen durchaus 
erfordert. Ueberdies war das Leben der gebildeteren. 
Römer, welche die Lyrik hätten’ aufnehmen und ver- 
pflegen können, in den erften Zeiten gar zu geränfch- 
voll, und fpäterhin zu fchwelgerifch und geifterftickend, 
als dafs die Iyrifche Poefie dabei gewinnen konnte. 
Kein Wunder alfo, wenn Horatius falt allein, ‚wie ein 
einfamer Fruchtbaum auf einer weiten Heide in der 
Literatur der römifchen Lyrik dafteht), und uns die 
große Verwunderung cinflöfst, dafs er fich ohne Vor- 
gänger und durch eigene Kräfte zu einem folchen Grade 
der Vollkommenheit erheben konnte, Von den Oden 
des Dichters haben einige das Lob der Götter zum Ge- 
genftande,, und laffen fich daher zu den Hymnen 
rechnen. An diefer Gattung von Iyrifchen Gedichten, 
welche die feurigfte Begeifterung und den kühnften 
Schwung verlangen, fehlte es den Römern faft gänzlich, 
Ihre Sprache [chien zum Ausdruck der höchften Kraft 
und Glut der Empfindung nicht gemacht zu feyn. In 
den früheren Zeiten der römilchen Freiheit, verfertigte 
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t.ivius Andronikns,einen Hymnos auf die, Juno, 
welcher bei einem Fefte diefer Göttin abgelungen wurde, 
Unter den hymuenartigen Gelängen des Hora- 
tius, die fich indefs gar Sehr von der griechifchen Manier 
und'Kraft entfernen, iftder fekularifcheHymnos 
den der Dichter auf Angultus Befehl zur Feier der hun- 
dertjährigen. Spiele fang, am ausgezeichnetfien und 
vollendetlten. Am. dritten und letzten Tage. diefes 
Feftes, das zu Anfange jedes neuen Jahrhunderts ‚auf 
dem Marsfelde gefeiert wurde, pflegten fieben und 
zwanzig Knaben und gleichviel Mädchen in dem Tempel 
des Palatinifchen Apollo einen Wechfelgefang, an 
diefen Goit und an die Diana gerichtet, anzufiimmen 
und darin beide um Schatz und Segen für das römifche 
Reich 'anzullehen. Wir fetzen diefen Wechfelgefang 
hieher und lallen den Lefer felbft darüber urtheilen *} 


Beide Chöre, 
Phöbus, und du, teuchtende ‚Himmelszierde, 
O.Diana, Fürfin‘ der Wälder, beide _ 
Ewgen Ruhms mertit, ewig gerühmt, erhört am 
Heiligen Fefle 


Unfer Flehn, day nach der Sybillen Ausfpruchz 
Unbefleckter Knaben und edler Jungftaun 
Chor die Götter, welche die fieben Hügel 


r 


Schirmen , befinget: 


Chor der Knaben. 

Holder Lichtgott, der auf umflraltem Wagen ` 

Uns den Tag bringt, oder hinwegführt , {tets ein 

Andter, ftets derfelbe! nur Rom fei deinem 

Blicke das Größte, 
Mm 

°) Die Ueberferzung. diefes Hymnos ift ven; Sgt mit. einigen 
"wenigen Abänderungen, 
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Chor der Dungfraun. 


Sei, die du Geburten zur rechten Zeit an's 
Licht hilft, Ilichyia, den Müttern günflig! 
Oder, wenn dii gern Genitalis heiet, 


Oder Lucina: 


Lafs , o Göttin} lafs die Gefchlechter blühn, und 
Segne Roms Vermählungsgefetze famt den 
Eherechten, jenem an vieler Nachwelt 

` Fruchtbaren Rathsfchluß; 


` Dafs die Cirkelwende von eilf Jahrzehnden 
Sang und Spiel unfehlbar erneur’, und Schaaren 
Volks drei fchöne Tage, mit fo viel fitlsen 
Nächten fich freuen } 


Chor der Knaben. 
Und ihr wahrheitfingenden Parzen, knüpft was 
Ihr verhiefftt — und Terminus müfl” es wahren, 
y » der Gränzenfchiemer! — das Glück der Zukunft 
An das. Vergangne. 


‚Chor der Sungfraun.' 
Tellüs wind’ ergiebig an Korn und Heerden 
Einen Kranz von Aehren um Ceres Schläfe; 
~ Luft und Thau vom Himmel erquick’ und nähre, 


Was fie heryorbtingt, 


Chor der Knaben. 
Birg Apoll den Pfeil des Verderbens ; höre 
Sanft und gütig auf das Gebet der Knaben! 


Chor der Sungfraum, 
Zweigehötnte Fürftin der Stern’, erhöre, 
A, Luna, die Jungfraun! 


JI, Abendländifche Poefie. 
Chor der Knaben. 


Seid ihr Rom’s Erbauer, und liefs auf euren 
Wink ein Theil von llus Gefchwadern Haus und 
Stadt, und kam durch glückliche Seefahrt an die 

Tufeifche Külte : 


Ging dies Volk gefahrlos dureh Trroja’s Flammen, 
. Und verfprach ihm, der fich erhielt und freien ` 
Weg ihm babnte, Vater Aeneas, mehr nochs 

Als es zurückliefs; 


O, fo fehenkt gelehriger Jugend edle 
Sitten! Ruh’, o Götter! dem flillen Alter! 
Geht den Römern Schätze, Bevölkrung, Glanz und 


Herrlichen Namen! 


Chor der Jungfraun. 
Und, der euch mit glänzenden Stieren ehretz 
Venus’s und Anchifens berühmter Sprößling, 
Heırfche, fiegend über Verwägne, huldreich 
Ueber Befiegte, 


Chor der Knaben: 


Schon erfchrickt vorm mächtigen Heer zu Land und 


Wafer, vor dem Beile bebt fchon der Meder; 
Scyth und Inder, neulich noch flolz , verlangt nun 
Unfte Gebote. 


Chor der Sungfraun.' 
Schon kehrt Treue, Friede » Verfchämtheit, jeder 


Schmuck der Vorwelt, Ehr und verfchmähte Tugend ; ; 


Wieder, und der Veberfluß prangt mit vollem 
Horn uns entgegen. 
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| Chor der Knaben. 


Der da weiffagt, der fich im Glanz des Bogens 
` Reizend darftellt, Phöbus, der neun Kamönen 
' Luft, durch defen heilende Kunft gefchwächte 
Kräfte fich flärken, 


Schaut dein Blick vol! Huld auf den Altar niederz 
© fo lafs: der Latier und Quititen 
Heil auf jedes Luftrum , in immer befster / 


“Zeit, fich erfttecken ! 


Chor der Jungfraun: 
Phöbe “die vom tenas und vom hoben 
Aventin fchaut, höre der Funfzehnmänner 
flehn, und neig’ ein gnädiges Ohr zum Liede 


Bittender jugend, 


Beide Chöre. 
Zeus, und jede Gottheit erhört uns: voll ven 
Diefer feften Zuverfiche, gehn wir freudig - K 
Heim, der Chor gelehrt, von Apoll und Phübs 


? Preifend zu fingen. 


Zu den Hymnen der Römer gehört auch die dem 
Katullus , mit Unrecht beigelegte Nachtfeier der 
Venus, welche Bürger fo meifterhaft nachgebildet hata 


Nach der Sprache zu urtheilen, kann diefes Gedicht bei 


allen feinen poetifchen Schönheiten nicht vom Katullus 


herrühren. Da daflelbe allen Lefern von Gelchmack 


gewils bereits aus der vortreflichen deutfehen Nachbil- 
dung bekannt ift, fo hab’ ich nicht nöthig, noch etwas 
davon zu fagen, fondern kann getrofi auf diefelbe 
verweifen, 


WW. Abendlindiiche Pabna Fan 
b. Oden und Lieder. 


14. 
Horatius’s Oden und Lieder, 


Die Iyrifchen Gedichte des Horatius find gröfsten? 
theils Nachahmungen griechifcher Mutter *), Sie (ind 
daher voll von griechifchen Bildern, Wendungen und 
Wortfügungen, und kommen mit,den erhaltenen Bruch« 
fhiücken des Alkäos und andrer griechifcher Lyriker oft 
wörtlich überein. Darom aber ift das Verdienft des 
Venuf;ners nicht minder grofs: denn felhft feine ge- 
naueften Nachahmungen find mit Einficht gemacht und 
tragen Spuren von Originalität. Er war der Erfte unter 
den Römern, der die lateinifche Sprache für dielyrifche 
Poelie ausbildete, und fie für die fehweren griechifchen 
Sylbenmaafse ausarbeitete. Dafs ihm dies richt wenig 
Mühe gekofiet haben müffe, ift leicht einzufehn, Er 
ift reich und erhaben in feinen Erfindungen, felten kühn 
in feinem Fiuge, aber voll von Anmuth, Kraft und 
Würde, Sein: Versbau.ift meifterhaft und zeugt von 
anhaltendem Studium. Die Sprache ift rein, befimmt, 
gedrängt und den Gedanken. durchaus angemellen. Der 
Wohlklang feiner Vexfe ift für jedes dafür empfängliche 
Ohr bezaubernd. Ein Theil feiner Oden find von der 
. heroifchen Gattung, das heifst, fie ‘verherrlichen 
verdienftvolle Menfchen, grofse Eigenfchaften, vorzüg- 
liche Unternehmungen. Diefe nehmen einen höheren 
Schwung, und find voll innigerer und ftärkerer Emplin+ 
dung. ' Einige wenige Iyrifche Gedichte dellelben ver- 
dienen den Namen der Dithyramb en: denn fie find 
voll von jener Begeifterung, welche man der Nähe des 
Bacchus verdankte. In einer derfelben dünkt fich der 


#) Die Epoden, die ihren Namen daher haben, dafs det zweite 
Vers immer kürzer it, als der erte, gehören auch hicher, 


u Dritte Periode 


Dichter in ferne Wälder entrückt und mitten unter dem 
Gefolge des Dionylos, der Satyrn und Nymphen be- 
findlich. Voll diefes trunkenen Taumels , und begeiftert 
von der Gegenwert des Gottes der Reben, fingt er fein 
‘ Lob und feine Thaten. Vermuthlich find diefe Gedichte 
Nachahmungen griechilcher Multer, Noch andre lyrifche 
Stücke des Horatius (ind philofophilch, das heifst, 
fie erwärmen das Herz mit lebhaften Gefühlen für ge- 
wille praktifche Wahrheiten der Philofophie. Die hies 
ber gehörigen. Öden des Venufiners find mit Recht zu 
den [shönften Muftern dieler Art zu zählen, Die Em- 
pfindungen. und Gegenftände der übrigen lyrifchen 
Arbeiten unters Dichters find fanfterer Art und minder 
erhaben, Wir können fie daher in dieKlalle der Lieder 
fetzen.. Liebe, Freund/chaft, gelellige Freude, macht 
den Inhalt derfelben aus, und ibr Charakter ift feines , 
"> Gelühl , ein reicher Vorrath an angenehmen und paflen- 
den Bildera, glückliche Wendungen und gefchmack- 
volle Eleganz des Ausdrucks. Auch hier'indet manden 
liebenswürdigen , Charakter. des edlen Sängers- abge- 
d;uckt, anch. hier zum. Theil die Grundfätze, nach 
denen er; handelte und wobei er fich glücklich fühlte, 
Uın auch von den Oden und Liedern des Horatius eine 
Probe. zu geben, wählen wir das trefliche philo- 
fophifche Gedicht;an den Licinius, welches 
die goldene Mittelitwaise als den allein zum wahren 
Giücke führenden Weg -anpreift *), 


Befer wirft du leben, Licin, wenn weder 
Stets auf hohem Meere dein Schiff daherfchwebt, 


Noch aus Furcht vor Stürmen, zu fehr dem falfchen 
Ufer, fich nähert, 


*) Die folgende Ueberfetzung ift aus des Herrn von Wobefer s 


Dreißsig Oden aus.dem Horaz, Leipz. 1779, und: Nach dreifsig 
Oden aus dem Horaz, Leipzig 1780. 
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Wer die SAG Mitte fich wählt, der wohnet 
Sicher nicht in alter berauchter Hütte; 
Mäfsig und vom Neide verfchont, in keinem 
Fürßenpallafte. 


Oefter wird von Winden die hochgewachfne 
Tann? erfchüttert; fehrecklicher ift der Sturz des 
Wolkennahen Thurmes und Blitze treffen 

Gipfel der Berge, 


Ein Gemüth auf alles voraus bereitet, 
Hoff im Unglück, fürchtet im Glück ein Andres 
Schickfal, Der den ftarrenden Winter herführt, 
Jupiter, treibt ihn 


Auch hinweg. TFs hente gleich trüb? es wird nicht 
Stets fo feyn3 "zuweilen erweckt Apollo 


Zum Gefang fein fchlummerndes Spiels und fpannt ESA 3 
Immer den Bogen, . 


Lafs, wenn Unfall dränget, dich wnerfchrocken 
Sehn, und ftandhaft; aber mit Weisheit ziehe 
Bei zu gutem Winde die aufgefchwellten 
Segel zufammen ! 


Werth, diefer Ode zur Seite zu ftehen, ift das vor: 
trefliche von der fanfteften Empfindung und den edel- 
ften Grundlätzen befeelte Lied an des Dichters Meierin, 
„Wer ein fchuldlofes Leben führt, der opfre den Göt- 
tern fo wenig er will, er ift ihnen doch weit angenehmer 
und ein vorzüglicherer Gegenltand ihrer Vorforge und 
ihres Schutzes, als der reiche Frevler, der Hekatomben 
opfert.“ Dies ift der Hauptgedanke, den der Dichter 
eben fofchön, als anfchaulich darzuftellen weils, Man 
lefe, und frage dann fein eigenes Gefühl, ob ich recht 
urtheilte: 2 
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Wenn betend du zum Himmel die Häng’ erhebft, 
- Bei jedem Neumond, wirthliche Phidyle : 


Wenn nebft'dem Weihrauch und der Jahrszeit 


Früchten, ein Ferkel den Hausgott fühnet; 


Dann wird kein Hauch des fchädlichen Afrikus 
; Die Frucht des Weinflocks treffen; das Aehrenfeld 
Kein Brand; der Heerde zarten Saugling > iš 

Keine verletzende Luft des Herbftes. 


; Geweihtes Schlachtvieh , welches im Bichenwald, È 
Am fchneebedeckten Algidus weidet, und 
Auf Alba's Trift fich mäftet, foll nur 


Beile der Priefter mit aufzelpaltnera 


Genick bebiuten. Deine Gebühr is nicht, 
Die kleinen Götter , die du mit Rosmarin 
Und Myrthe krönft, durch vieles Metzeln “ 
Jähriger Schafe zur Gunft zu reizen. 


Wenn unbefleckt die Hand den Altar bertihrt, 
So wird ein thetres Opfer nicht kräftiger, 
Als reines Mehl und Salz, im Feuer 


Dampfend, den zürnenden Gott erweichen. 


a5. 


Katullus, Cäfius Baffus, Statius Papinianus; 
Septimius Serenus. " 


Unter allen römifchen Lyrikern hat Katullus in 
feinen kleinen Iyrifchen ‚Tändeleien, die er Hendea 
kafyllaben nennt, die meifte Originalität: *). Un- 


+) K. Valerius Katullus ward im J. d. St. 667, g7 vor Chriftus ge= 
boren, Caji Valerii Catulli carmina varietare lectionis et perpe- 
tna annotatione illuftrata a Fr, Gu, Doering. Liph 1788, 1792. 
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gezwungenheit,  Naivetät, innige Empfindung und 
grofse Leichtigkeit im Ausdruck und in der Verfifi« 
kation find der Charakter derfelben, Erfindung und 
Inhalt find meiftens nicht von Bedeutung; allein durch 
das warme Gefühl des Dichters und durch den glück 
lichen Ausdruck, erhalten fie ein Interefle, ‚das jedes 
Herz von Empfindung unwiderftchlich anzieht, Aus 
allen athmet der Geift des Frohfinns und einer heitern 
unbefangenen Laune. Bei aller Verfchiedeaheit ihres - 
Inhalts, der bald Empfindung, bald Laune, bald Spots 
ift, tragen fie doch fämtlich das Gepräge der Leichtig4 
keit, Natürlichkeit und der fchmerzlofefien Geburt an 
fich. , ‚„‚Katullus’s Ausdruck ift ganz anfpruchslos, ift 
der Ausdruck eines Mannes von Welt und gutem Ton, 
der, felbft mit dem Schein der Verlegenheit unbekannt, ' 
jederzeit das richtige Wort und die pallende Wendung 
auf den erften Augenblick trift, Wenn auch der Einfall 
unbedeutend it — der nnbeforgte Dichter überläfstibn 
feinem Schicklal, obne ihn nur mit einem ‚Läut, mit 
einen Akcent zu befchützen. "Wenn auch die Empfins 
dung fchwach ift, fie ift doch wahr, und der Dichter 
giebt fie für nichts mehr, als was fie ift *), Faft alle 
Iyrifche Tändeleien des Katullus find auf befondre Vers 
anlaflungen gegichtet, Da uns diefe nicht immer be+ 
kannt find, da wir auch zum Theil die Männer nicht 
"kennen, die fie angebn; fo ift es uns hier und da un+ 
möglich, ganz. in den Sinn derfelben einzudringen. 
Daher fcheinen uns feir viele Einfälle matt und ohne 
Salz zu feyn, daher it uns manches uninterellant und 
zuwider, was vielleicht demZeitgenolfen des Dichters, 


a Voll, K. Valerius Katullus in einem Auszuge, lat: und deutfchs 
von K, W. Ramler, Leipz. 1793. 


*) M.f den Attikel : Karullus in den Charakteren der vornehm 
ften Dichter aller Nationen, J} Ir 
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denen: alle feine Anfpielungen klar vor Augen lagen, 
. fehr interellant war. Veberhaupt find diefe Iyrifchen 
Spiele ein treher. Spiegel der Sitten und Denkart des | 
Zeitaliers, worin fie entftanden. Der darin herrfchende - 
‘Ton war vermuthlich der Ton der römifchen guten Ge- 
fellfchaft. Wer daher manches in diefen Gedichten zu 
frei, zu nackt, zu unfittlich findet, der bedenke, dafs 
man jeden Schriftfteller im Geift feines Zeitalters lefen 
mülle; der bedenke, dafs Katullus feine Speifen fo 
würzen mufste, als fie es, um dem Gaumen des freien 
Römers fchmackhaft zu feyn, erfoderten. Der Geift 
der römifchen Freiheit bracht’ es mit fich; jedem die 
empfindlichfren, Dinge in den derbfien Ausdrücken 
‚ ims Geficht zu. fagen,- und die Mufe der gelell 
fchaftlichen Poelie erröthete nicht, jede Sache bei 
ibrem rechten Namen zu nennen. ‚Denn dafs Katullus 
feine Gedichte blos für den engen Kreis feiner Bekannten 
beitimmte, ift wohl ausgemacht. Da ernun diefe kannte, 
fo‘mulst’ er auch willen, welche Gemälde ihr Auge 
gern fab, und welche dalfelbe beleidigten. Ueber- 
haupt wird man fich den'verderbten und ausgelaflenen 
Ton der gefellfchaftlichen Sittlichkeit der Alten leicht 
erklären, wenn man erwägt, .dalsdas fittfame Frauen- 
zimmer aus den gefelligen Kreifen der Männer entfernt 
war, und dafs nur Hetären durch üppige’ Tänze, 
Gefänge, Flötenfpiel und andre Arten der Unterhal 
tung die Gefcllfchaft erheiterten.- Wie konnte unter 
folchen Umltänden ein feiner fittlicher Ton gedeihen ? 
Endlich mufs man auch erwögen, dafs die unfittlichen 
Scherze des Katullus zum Theil feiner Satyre zur 
Unterlage dienen, und dafs der Dichter das Obfeöne 
nicht. felten dazu benutzte, um feine Gegner dem 
‘ Spott und der «Verachtung preiszugeben. Um auch 
von den Hendekafyllaben diefes Sängers einige Proben 

zu geben, ftehe hier die fchalkuafte Riniadung an Fas 


. 
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bullus und die vortrefliche Nänie we ei todten Sper» 
ling feiner Geliebten. - 


Einladung an Fabullus. 


Morgen follt du, wie der Perfer König, 

Mit der. Götter Hülfe bei mir fpeilen : 
Wohlverftanden, wenn du 'deine Küche, 
Attifch Salz, und Chierwein und Scherze 

„Und dein blondes Mädchen mit dir bringefl, 
Denn ach, leider! deines Freundes Beutel, 3 
Mein Fabullus, ift voll Spinnewebe4 4 
Doch ftatt deffen will ich dich mit Blicken P 
Vol Empfindungen der treuften Liebe 
Und mit fchönern Sachen noch bedienen: 

` Denn ich will dir einen Balfam geben, 

Den die Grazien ad Amoretren Ar € r, 
Meinem TER Madchen einft verehrten. 
Haft du diefen einmal nur gerochen ; 
Wirt du Götter und Göttinnen bitten x 
Macht, o macht mich doch zu lauter Nafe! 


Noch weit naiver, feiner und empfindungvoller ift das 
von Ramler meifterhaft überfetzte Liedchen auf -den 
Tod eines geliebten Sperling, Man kann in feiner Art 
gewifs nichts Schöneres und Vollendeteres lefen, als 
diefe Nänie,. 


t 


Weint, ihr Grazien, weint ihr Amoretten;,} gr 
Und was Artiges auf der Welt lebt! meines 
Mädchens Sperling it rodı! des Madcheng Liebling ! 
Der ihr lieb, wie der Apfel in den Augen, 

Und fe freundlich, fo klug war! und fie kannte, - 
Wie ein Töcheerchen feine Mutter kennt! 

Denn er rührte fich nicht von ihrem Schoofe 5 
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Nein, er trippelte munter auf dem Schoofe 
Hiehin, dahin, dorthin; nicke ihr immer 

Mit dem niedlichen Köpfchen, piept’ ihr immer. 
Ach! nun wandert er jene finfire Straße, 

Die man ewiglich nieht zurüickewandert, Í 
O! wie flucht’ ich dir, finftrer, alter Orkus, 

Der du alles, ‚was fchön ift, Bugs hinabfehlingft ! 
Uns den Sperling zu nehmen, der fo hübfch war! 
Welch ein Jammer! O Sperling! armer Sperling! 
Haft gemacht, dafs mein trautes Mädchen ihre 


Lieben Aeugelchen fich ganz roth geweint hat! 
\ 


Zu den fchönften Liedern des römifchen Alterıhums ges 
hört der Hochzeitgefang des Katullus, wovon uns Her- 
der eine vortrefliche Ueberfetzung geliefert hat. Er 
vereinigt alles, was man nur Schönes, Müunteres und 
Intereflantes von einem folchen Gedichte erwarten kann, 
und verdient es durchaus, als Denkmal der poetifchen 
Talente feines Verfallers hier mitgetheilt zu werden, 


Chor der Hünglinge: 
Auf! der Abend ift da! ihr Jünglinge auf! am Olympos 
"" Hebt der langerlehnete Stern fein funkelndes Haupt fchon, 
Lafst das triefende Mahl! es ift Zeit! es ift Zeit! denn im Nu 
Se wird 
Kommen die Braut, und foll der Hymenäos ertönen, 
Hymen, o Hymenaos! Hymen, komm Hymenäos! ` 


‘Chor der Mädchens 
Jungfrau’n, fchauet ihr nicht die Jünglinge? Ihnen entgegen ! 
Auf! der Bote Wer Nacht, er fchwingt die himmlifche Fackel 
Wahrlich! fehet ihr nicht, wie fie fich zum Kampfe fchon rüften, 
Nicht vergeblich rüften ! der Sieg im Gefänge wird ihr feyne 


Hymen, o Hymenäos! Hymen, komm Hymenäos ! 


J 
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Chor der Hünglinge. 

Brüder, es it uns nicht fo leicht die Palme verliehen! 
Sehr, wie die Jungfrau’n dort nachfinnend fuchen Gefänge, 
Nicht vergebens finnen fie nach; fie füchen das Schünfte, 
Wohl das Schönfte, da fie mit gänzer Seele fich miben : 
Und wir fehweifen umher, das Ohr, die Seele getheilet. 
Billig fiegen fie dann: denn Sieg will Mühe! Wohlauf noch 
Jetzt, ihr Brüder, o ruft zum Gefang die Seele zulammen, 
Sie beginnen im Nu im Nu; foll Antwort ertönen, 


Hymen, o Hymenaos, Hymen ! komm Hymenios ! 


Chor der Müädchen, 


Hefperus, blicke am Himmel wohl ein graufamer Geflirn, als 


„.. Dus der Mutterarmen vermag die blühende Tochter 


Zu entreißsen? Sie loszureifsen>dem Arm, der fie fefthält, 
Und dem brennenden Jüngling ein keufches Mädchen zu geben? 
Feind’ in eroberter Stadt, was können fie härter beginnen? 


Hymen, o Hymenäos! Hymen, komm Hymenäos! 


Chor der Sünglinge. 
Hefperus, itam Himmel wohl ein holdfeliger Stern, als 

Du, defs Flamme den Bund der treuen Liebe nun feftknüpfe? 
Knüpft das Band, das Männer, das Aukai gelchlungen, und eh’ 
a niche 4 
t Zuziehn konnten, als bis dein fegnendes Auge datauf bfickee, 
Können Götter uns mehr verleihn, als die glückliche Stunde? 
" Hymen., 0 Hymenäos! Hymen, komm Hymenüos! 


Chor der Mädchen. 
Hefperus == ach! ihr Schwellern, er'hat uris eine Gefpielin 
Weggeranber, der Räuber, dem jede Wache vergebens ¿ 


„Lauret, dar die Diebe verbirgt, und wenn er mit anderm 


Namen wieder erfsheint, die er burg ,.dann felber enthüller 
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Chor der Sünglinge. 
Hefperus, höre fie nicht ! fie fingen gedichtete Klagen, 
` Was fie [chelten — es ift, was flill ihr Herz fich erfehnet, 
Hymen, d Hymenäos' Hymen , komm Hymenäos! 


i Chor der Mädchen, 

\ Wie die Bluhm’ im umzäunten Garten Heifchwiegen heranblüht, 
Nicht vom weidenden Zahn , von keinem Pfluge verwundet, 
Auferzogen von Regen und Sonne, von fchmeichetoden Lüfte 

chen 
Sanft gewebet; es wünfchen fie Knaben, es wünfchen fie Mide 
chen. 
Aber noch kaum ift fie geknickt vom zartelten Finger, 
Ach! dann wünfcheq,fie Knaben nicht mehr, nicht wünfehen fie 
Mädchen, $ 

" Soift die Jungfrau, blühet fie noch, die Liebe der Ihren, 
Unberührt. Doch fo bald fie finkt, die zärtliche Bluhme, 
Ach dann lieben fie Knaben nicht mehr, nicht lieben fie! Made 

A chens: $ 
‚Chor der. Jünglinge. 
Wie im nackten Felde die Rebe finker zu Bodens. 
Hebt fich nimmer, erztebt nicht eine fröhliche Traube, 

/ Bis fich Wipfet und Wurzel im dunkeln Staube verfchlingen ;' 
Nicht der Landmann achtet der Akmien; der weidende Stier nicht, 
‚Aber ranket fie fich empor an dem gattenden Ulmbaum, . 

Achter hoch fie ‚der Landmaan, und hoch der weidende Stier 
ı aich. 
So die Jungfrau, altet fie gd’ im Haufe der Ihren s 
Aber hat fie das Band der reifen Ehe vermähler, ° 
Achter hoch fie der Mann, es achten hoch fie die Aeltern, 
-Mnekran; fträube >A nicht ! Mit folchem Manne zu ftreiten, 
Ift nicht billig. Abm gab dich der Vater, ihm gab|mit dem Vater 
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Dich’ die liebende Mutter, und du mufst beiden gehorchen. 
‘Deiner Jugend Bluhme — du denkt, fie it dein, fie ift nicht 

í } i dein 

Ganz } it deines Vatèrs, i deiner Mutter; der dritte 

Theil gatol die nur, und du willft zweien entgegen" 

Stteiten? Sie geben dich mit der Morgengabe dem Eidam. 

Hymen, o Hymenaos! Hymen komm, Hymenäos! 

Von ‚den ‚übrigen lyrifchen Dichtern der Römer 
willen wir fehr wenig, «Cäfius Balfus, eben derfel- 
be, an welchen die fechfte Satyre des Perfius gerichtet 
ift, war nach dem Urtheile des Quintilian der einzige 
zömifche. Lyriker, der nach dem Horatins gelefen zu 
werden verdiente. Allein feine Gedichte [ind ein Raub 
der zerliörenden Zeit geworden. Eben: fo gieng es 
mit den ]yrifchen Arbeiten des VeftritiusSpurinna,- 
den der jüngere Plinius, der felber Dichter war, als 
einen Lyriker: von Werth rühmt. Von feinen Poefien 
baben [ich nur wenige Bruchftücke erhalten, . Auch die 
lyrifchen - Verfuche des Septimius Serenus follen nicht 
fchlecht gewefen feyn, fo wie fich'auch in der Samm- 
lung vermifchter Gedichte vom Papinius Statius 
mehrere gute hieher gehörige Stücke finden, *) 


a 


b. Die Elegie. 
16. 
Ovidius Nafo, 


Der Gefühlszuftand, welcher der Elegie zu Grunde 
‚ liegt, ift gemifcht, doch fo, dafs die angenehmen Em- 


*) Man findet fie in der Sammlung feiner vermifchten Gedichte, 
die er Sylyae nennt, 
* Gefch, der Poshie a, Th, N n 
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pfindungen die unangenehmen‘ überwiegen. ` Dig aus 
Vergnügen und Milsvergnügen in ihrer Vorfchmelzung 
entftandene Wehmauth ift daher der pfychologifche Cha- 
rakter der elegifchen Begeifterung.. "Diele Verfchmel- 
zung aber.erfolgt alsdann, in: der menfählichen Seele, 
wenn.diefelbe mit ungetlieiltem Iuterelle an der Vorftel- 
lung eines Gutes hängt, allein zugleich fich entweder 
vorltellt, es wirklich verfehlt zu haben, da fie zu dem 
Befitz deffelben ‘gelangen könnte; oder es für unmög-- 
lich hält'es zu erreichen, 'oder in der Furcht fchwebt es 
verfehlen zu können. *) Das bloßse elegifche Sylben- 
maafs der Griechen, das erft Ipäterhin diefenNamen 
erhielt, nachdem fich fchoni lange das Herz’ durch elegi- 
fche Klagen 'ergollen hatte, macht eben’fo wenig ein 
Gedicht.zur Elegie, als die Abwefenheit deffelben eine 
poetifche Kunftbildung von elegifchem‘ Charakter un- 
fähig macht;, dielfen Namen zu tragen. **)). Tyrtäos’s 
und. Kallinos’s Kriegslieder, werden‘ daher,  wiewohl 
fie im gewöhnlichen Sylbenmaalse der Elegie gelchrie- 
‚ben find, nicht zur Rlafle diefer Dichtart gezählt werden 
können. Eben [o wenig werden aber anch mehrere Ge- 
dichte ‚der:Römer, die bis dahin den Namen der Elegie 
getragen “haben, in Hinf;cht: ihres innern Charakters, 
denfelben zu behaupten im Stande feyn. Ovidius's 
Bücher der Liebe, im elegifchen Sylbenmaafse ver- 
fertigt, find darum nichts weniger, als Elegien, Sie 
find ein fortlaufendes Gemälde der von dem Dichter im 
Felde der Liebe gemachten Eroberungen und eirunge- 
nen Triumphe, feiner Genülle und Freunden, Esfehlt 
ihnen daher durchaus am elegifchen Charakter, Rich- 
tiger zählt man fie daher zur Gattung der rein ee 


*) M, f Handwörterbuch der fchönen uay Leipzig 1795, unter 
a” Artikel Elepie. 


=+) M, G den echen Theil diefes vaii 5.604. 
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Gedishte,»'einige’ wenige vielleicht "ausgenommen. *) 
Uebrigens haben fie'hohe dichterifche Schönheiten. -Pie 
darin enthaltenen Empfindungen find wahr und'innig, 
thd der Ausdruck vortreflich. In Abficht der Originas 
Ytät find dicke Gemälde des Herzens weit vorzüglicher - 
‘als die'Heroiden des" Dichters, Nirgends findet man 
darin Spuren'von Nachahmung, oder Erdichtung:: -alles 
ift aus der‘ wirklichen Welt gefchöpft, alles entltand; 
durch wirkliche’ Auftritte veranlafst, Kaùm einige Gleich- 
niffe Scheinen anf griechifchem Boden gewachlen und 
als Schmuck eingeftreut zu feyn, Dafs der Wohlftand 
‚darin nicht felten beleidigt ift, ift eine alte Klage.. Der 
Römer fcheute fich aus Gründen, die ich bereits ander- 
wärts angeführt habe, nicht, da den Schleier der Sitt- 
-famkeit hinwegzuziehen, wo ihn die Natur fogar ‘zum 
"Theil darüber geworfen hate Und Ovidius war vor fei-. 
ner Verbannung zu fehr Liebling des Glücks, hatte zu 
viel Empfänglichkeiw für die finnlichen Freuden der Lie- 
be, als dafs er -fichim Ausdruck feiner Empfindungen 
und in den Gemälden feiner verliebterAbenteuer immer 
in den Schranken der Sittfamkeit. erhalten hätte. Sein 
Auge, fagt ein Kenner feines Charakters, weidet fich 
an nichts fo gern, alsam, Nakten;' und ruht auf keiner 
‘Venus mit 'innigerem Wohlbehagen;: als auf der Ge- 
wandlofen vor dem Richterfinle des! Parisi  Diefe von 
ihm enthüllt Reize einzeln zu zergliedern, ihre Ver- 
- hältniffe zu einandet in’s Licht ‚zu Helfen, ihren Werth 
zu'beliimmen, und ihre Wirkung auf fich zu entwickeln, 
das ift der Ideenkreis, in dem er fich an behen gefällt, 
ünd zu dem er immer wieder zurückkommit. So üppig 
indefs feine Mufe auch ift, fo mufs man ihr geiramobi 
| N aai i gofid un 
*) Núr einige wenige Gedichte diefer Sammlung könne ‚legjen 
heißen, z. B. das Lied auf den Tod des. Fibulkis,. der Gefang- 
auf den Tod eines Papagsi’s u. & 


= 
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das Verdienft zugeftiehn, dafs ihre Gemälde von der 
älthetifchen Seite nie Widerwillen und Abfcheu erregen; 
Auch’da, wo fie Handlungen und Auftritte fchildert, die 
das Gefühl des Moralifchen beleidigen, bedienet fie 
fich wenigftens keiner Worte, deren Gebrauch die 
Sprache der Ehrbarkeit aus[chlielst, fondern fucht das 
Auffallende überall Hald unter einer, wenn auch gleich 
leifen und dürchfichtigen Hülle zu verfiecken, und bald 
durch den Anftrich von Scherz und Mutlwillen zu mil- 
dern. Ueberdies kommt dem Dichter noch die Art, wie 
er auf diefe üppigen Befchreibungen und Scenen geräth,; 
zu Statten. Nie führt er fie geflillentlich herbei, fons - 
dern bald gehen fie ans dem Gegenftande, den er bes 
handelt, bald aus dem überwallenden Gefüh'e [eines 
Herzens hervor, das unmöglich fo mächtige Empfin- 
dungen in fich verfchliefsen kann. Er ift kein Wollüft- 
ling, der darauf ausgeht, auch Andre in fein Netz zu 
ziehn: er ift ein leichtferiiger Plaudrer, der gern von 
feinen Freuden erzählt, und gern alle Welt fo froh und 
glücklich fähe , als’ fich felber.“ *). Endlich ift diefer 
Geift der Sinnlichkeit und Ueppigkeit nicht.der Charakter 
aller Gedichtein diefer Sammlung: wöhl-aber lieht man 
allenthalben den tändelnden, muntern und witzigen 
Dichter. Zum Beweife lefe man folgendes Triumpblied 
auf eine eroberte Schöne: 


Eilet, eilet, mein Haar zu bektänzen, grünendelLerbeern ! 
¿z Mein ift die Ehre des Siegs K mein ift Korinna j Triumph? 
Sie, die Hüter und Mann und ftarke Pforten — fo viele 
Feinde! — beichützten, fie ward liftig. berickt und er- 
í kämpft. 
Werth des höchflen Triumphs ift der Sieg, fo bald er uns Beute, 


y M. T. Charaktere der vornehmften Dichter aller Nationen, III, 
2. 338. Auch die folgende Ueberferzung ift aus diefer gier 
ten Abhandlung des H, Prof Manlo entlehnt. 
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Sei fie. auch noch fo gering, ohne Wunde verleiht. 
Und ich erffürmte mir nicht verächtliche Mauern — ein Mädchen 
Schön, wie die Grazien find, führ’ ich gefangen davon. 
Als des Priamos Sohn im zehnten Jahr den vereinten 
Griechen erlag, wie gering war des Attiden Verdienft! 
Nicht fo das Meine, Mir. hat die Hand kein Krieger geboten, 
Und der Eroberung Ruhm theilet kein zweiter mir mir, ; 
Ich, Fahnträger und Herr, Feldhert und Füfßser und Reiter, 
Flog in den Kampf und errang, was ich zum Ziel mit erfah, 
Selbft dem Glücke gebührt kein Theil an der Ehre des Sieges ; 
Rede du felber für mich, miühfam erftrebter Triumph! 
Auch \ift der Anlafs zum Krieg nicht neu, Um Tyndaros’s Tochter 
Sah man mit Gräeiens Heer Afiens Fluren bedeckt, 
Grimmig waffneten fich um ein Weib die Kentauren, und kriegten 
Mit den Lapithen beim Mahl, während der Becher erklangs 
Traurige Fehde begann um ein Weib der Für der entfohnen =- 
Teukrer, und wränkte das Land fiiedlicher Völker mit Blut, 
Kaum war Romulus’s Stadt erbaut, und verfchwägerte Heere 
Kampften graufam bereits über der Tochter Befitz. 


- Stiere fah ich noch jüngft um die blendende Gattin fich ftreiten» 


Nahe fand fie und gab ihnen Vertrauen und Muth, 
‚Achnlichen Kampf begann auch ich, und begann ihn mit vielen; 
Unglück aber, und Mord folgte dem ‚Kämpfer nicht nach, 


Zu den anerkannten Vorzügen diefer Gedichte fo 


wohl, als aller Poelien des Oyidins. gehört. die aufser- 
ordentliche Leichtigkeit feines Versbaues und feines 
ganzen dichterifchen Vortrags. ~ Allenthalben bemerkt 
man, dafs ihn‘ die Natur zum Dichter beftimmt hatte, 
Nirgends verräth fich Feile und Arbeit, und doch ift 
alles gefchmeidig, glatt und eben. Die Worte fcheinen. 
fich gleichfam zu. Verfen zulammengeftellt zu haben, fo 
teicht und kunttlos ilt die Harmonie der letzteren, Aber 


t 
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diefes ausnehmende Talent des: Dichters; i 'vermögs 
dellen, wie er felbft von’fich lagt; fich-aile. Worte in 
Reihe und Glieder. ordneten , "und zu Verlen wurden, 
verleitete ihn auch zu groben Fehlern, _ Er. läfst, fich 
felten durch den zu leichten Fluls der Verfe zur Weit- 
fchweiligkeit und Plauderhaftigkeit fortziebn, und drehet 
einen [innreichen Gedanken oft fo lange herum, bis er 
unter feinen Händen den Geift aufgiebt. Vorzüglich 
grols ift feine Redfäligkeit, wenn er vergleicht, oder 
durch Aehnlichkeiten ünd Beifpiele erläutert, Dieganze 
Natur, Mythologie und. Gefchichte 'mufs “dann "ihre 
Schätze vor ihm aufthun,) um ihm Stoff zur Erläuterung; 
Beliätigung und Verfinnlichung zu liefern: Noch \un- 
leidlicher aber, als jener Fehler, deroft mit der Mine 
des Ungezwungenen und‘ Tändelnden. fogar gefallen 
u kann, it feine unzeitige Wätzelei, l[eine-durch falichen 
Schimmer blendenden Gedanken, die lichiogar nicht 
N felten in die Sprache der Empfindungen und der Leiden- 
: {chaft einmifchen, Es fehlte ihm zu felhr an jener, ger 
übten und lebendigen Urtheilskraft, -die uns vor ders 
gleichen Klippen warnt, und fie za meiden lehrt, und 
fein Gefchmack war nicht durch die Philoföphie gereis 
nigt und gebildet genug, um das Wahre vom Schein- 
baren, das Aechte vom Schimmernden , die Empfiddung 
`, von Spitzfindigkeiten wnterfcheiden zu können. Daher 
verliert er-fich faft immer, indem 'er einem glänzenden 
Irrwilch nachjagt ‚von der Hauptftrafse auf Seitenwege, 
wird'müfsig, wenn er beredt, wird geziert, wenn er 
ändelnd), wird froftig, wenn et rührend, wird platt; 
wenn ‘er, leichtfertig leyt will. —" Didie Eehler tragen 
felbft feine Klagelieder, oder Blebien aus dem 
an, ntd's ani eey e Yarrupaen, hi der "Inhalt der, 


o Eihe eetikal von 'Ovid’s Liedern der Liebe verfertigte Be 
L, ‚Bofleli, ‘Leipz, 1739: 
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felben von den Bücherm der Liebe feyn mag *%). Auch 
fie, aus welchen der tiefgebeugte, hofnunglofe Dichter . 
klagt,.der. die Verbannung von dem glänzenden Rom, 
dem Sammelplatz aller Vergnügungen, nicht ertragen 
kann „find voll von müfsigen Beifpielen, Bildern und 
Vergleichungen. Eine Probe von denfelben wird den 
Lefer, lo wohl mit der Manier und dem Inhalt diefer 
Elegien bekännt machen, als ihm die erftgenannten 
Fehler vor Augen legen, Wir wählen dazu die Schil- 
derung der letzten Nacht, die der Dichter in Rom zus 
brachte, 


Ruf’ ich. das traurige Bild der Nacht, in der ich,die Mauern 
Rom’s, und alles in ihm, alles mir Liebe, verlief, 
Ruf’ ich's von neuem zurück in meine Seele; fo quillen, 
Aus dem Auge fogleich Thränen,auf Thränen hervor, „ 
Nahe kam er bereits der Tag, an dem mir die füßen - 
N Heimifchen Fluten der Zorn Cäfar’s zu meiden gebot. 
Hin war Muth und Entfchlußs , und der Zeit zu befchliefsen fo 
wenig. 
Lange ac Glück lähmet zuletzt den Verfand. 
Trottlos in mich gekehrt, vergaß ich Gefährten und Sklaven, 
Dacht’ auf kein Geld für die Flucht, noch amein Reifege- ~ 
2 IR 
Alfo ehe und daunt der. Wanderer, det von "des Himmels 
Blitze getroffen noch lebt, und, dafs er lebe, nicht weißs, | 
Erft, als felber der Schmerz die Wolken der Seele zerftreute, 
Und des Lebens Gefühl wiederzukehren begann, 
Wandt’ ich zum n letzten mal mich,an ‚den Kreis der Vertrauten, 


» Vetmuthlich füberrafchte Ovidius die Julia, die Enkelin Anguftus 5s 

“ inden Armen eines Sklaven. Durch feine Verfchwiegenheit 

lud erden Zorn des argwöhniföhen und auf die Ehre feinen Fa- 

milie eiferfüchtigen Kaifers auf fichi der ihn dann aus Rom vere 
bannte, 


568 Dritte Periode 


Deren ich viele vordem, jetzo nur wenige fabs oi, 
Lauter ftöhnend , als ich, umfing mich die liebende Gattin, 
\ Und die Thränen des Grams flürzten die Wange herab. 
Ach! fie weinte allein! In Lybien weilte die traure 
Tochter, und ahnete nicht, was für ein Schickfal mich 
traf, 
Ueberall tönte, wohin ich horchte, Seufzer und Jammer, 
Todtenklage, fo fchien! s füllte das innre Gempch. 
Männer und Weiber und Kinder beweinten, als todt mich, und 
nirgends 
War ein Winkel im Haus, wo nicht ein Ttaurender fafs. 
So, wofern ‘es fich ziemt; mit dem Grofsen das Kleine zw 
:- meffen, 
Só war Troja’s Geftalt, als es den Gtiechen erlag. — 
4 Und fchon Ken das Geräufch und die Stimme der Menfchen, 
und Hunde, ` 
Und den Himmel hinauf lenkte der Mond das Gefpann, 
Da ethub ich zu ihm und drauf zu der Wohnung des großen 


' 


Jupiters — ach nur umfonft lag ihm die Meinige nah — 
Thränend die Augen und fprach: „Ihr ewig heiligen Sitze, 
Welche das Schiekfäl mir nie wieder zu fehen vergönnt, 
` Und ihr Schützer der Stadt Quirin’s, erhabene Götter, 
‚Seid, ich fcheide von euch , feid mic für immer gegrüßst! 
Und wiewohl ich zu fpat mich eurem Schilde vertraue, 
Lindert zum mindften den Haß, der den Verbannten vers 
5 folgt, 
Meldet, wie, und wodurch ich fehlte, dem himmlifchen Heldens 
Der mit dem Namen von Schuld meine Verirrüng beftraft. ' 
Was ihr wifet, erfahre durch euch der zürnende Cäfar, 
Elend kann ich nicht feyn, wenn mir der Richter verzeiht, 
Alfo fehte mein Mund, und lauter noch flehte die Gattin, 
Doch verfchloß ihr Gefeufz öfter der Stimme den Weg. 
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Knieend warf fie fogar fich mit fliegendem Haar vor die Laren, 
Ihren‘ zitternden Mund auf dem erlofchenen Heerd, 

Und befchwor die erzürnten Penaten mit heifsen Gebeten, 
"Deren keines ihr Ohr für den Geliebten gewann, A 

Und fchon war am Olymp der Wagen weiter gerücket, # 
Und tie fchwindende Nacht wehrte mir längern Verzug, 

Trauriges Loos! zurück hielt mich die Liebe zur trauten 
Heimifchen Flur, und zu ñiehn mahnte die fcheidende 

Nacht. á 

Ach! wie fagt’ ich fo oft zu mir felofk: Was treibt dich zu eilen? 
Haft du vergeffen, wohin, oder von wannen du fiehft? 

Ach! wie wähnt’ ich fo gern mich felbft betrügend, ich hätte 
Mir zum Scheiden bereits meine Stunde gewählt! 

Dreimal berührt ich die Thür und dreimal floh ich , gewarnet, 
Einyerflanden mit mir weilte gefällig mein. Fuß, *) 

Bald begann ich ein neues Gefpräch, nach den eben gefprochnen 
Worten der Treanung, und fland küffend und wurde ges 


"küßst. 
Bald befahl ich das fehen Befohlene wieder, und kehrte - 


Immer von neuem zum Kreis meiner Geliebten zurück, 
‚Endlich rief ich: „Was eil ich? Mein Sitz find Scythiens Wülten. 
Scheiden muß ich von Rom. Beides, ermahnt zum Verzug. 
Ewig foll ich mein Weib, ich lebend die Lebende, mifen, 
Ewig mifen mein Haus, miffen die Pfänder in ihm, 
Und die Herzen an mich durch Thefeifche Treue gebunden, 
Euch, iht Freunde! von mir innig, wie Brüder, geliebt! 
Eilt, noch ift es vergönnt, und vielleicht nie wieder, ihr T'heuten, 
Eilt an mein Herz! Fir mich ift jegliche Stunde Gewinn," 
Während ich rede und fie mich beweinen , 'fleiget am hohen 


Himmel ein furchtbater Stern, Lucifer, glänzend herauf, 


#) Ovidius fiefs mit dem Füfs an die’Thür. Dies ward fonft für 
gin übles Vorzeichen von den Römern gehalten, 
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Und ich reifse nicht anders mich los, als liefs ich der Gliederi 
Eines oder.des Leibs größere Hälfte zurück, 
Jetzt erhoben die Meinen die laute Klage des Schmerzes, 
Und zerrauften ihr Haar, cder zerfchlugen die Bruft, 
Und die Gattin umfchlang des Scheidenden Nacken mit beiden 
Aermen und weint’, und begann alfo, von Jammer: gebeugt s 
Nein, ich n! ple; dich nicht; ich verbanne mich mit dir! Zu- 
fammen % 
- Wollen wir ziehen; mit Recht folget die Gattin dem Mann, 
-Mich auch faffer'dein Weg, auch mich: erwartet das feine 
Land der Scythen, Das Schiff fegelt nicht träger dutch mich, 
. Dir gebietet'der Zorn des Cäfar's, von Rom dich zu trennen, 
Mit die Treue; fie ruft lauter, als Cäfar’s Gebot." 
So EL fies mich, und hatte vorher- mich Verfucherz 
Spät nur, und lange bekämpft, gab fie der Klugheit Gehör, 
‚ Jetzo wankt’ ich heraus, nein! eine prunklofe Leiche + 
Ward ich getragen, um’s Haupt wallten die Haare kertena n 
Und die Gattin, fo hab’ ich gehört, fehlofs bleicher, als Buxus, 
Ihre Augen, und fank mitten im Haufe dahin. 
Als fie wieder erfand, hat, fagen die Meinen , die Traute 
Staub indie Locken geftreut, fich auf dem Boden gewälzt, 
„Bald ihr Schickfal, und bald die verlafsnen Laren bejammert, 
Und den entriffenen Mann zärtlich beim Namen genannt ° 
Hat nicht minder gefeufzt, als würd’ ihr vom flammenden Holzftofßs 
‚ Eine Tochter entführt, oder ich felber verbrannt, 
Und zu erben gewünfcht, und, allein aus inniger Liebe 
Für den verbannten Gemahl fich nicht das Leben geraubt. 
“Ja, fie lebe, mein Weib, fie lebe, weil es die Götter 
Wollen, und mindre, für mich duldend, mein hartes Gefchick! 
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Be E oe | 
Katullus, Tibullus, Propertius. 


Weit mehr Nachahmung und Geift der Griechen; 
vorzŭňglich der Alexandriner, verraihen die übrigen 
Elegiker der Römer '*), Die Elegien des Katullus, 
hanptfächlich der Klaggefang auf das Haar der Berenice, 
find faft wörtliche Ueberfetzung von ähnlichen Gedichten 
des Kallimachos, Die Nüchternheit der darin vorkom- 
menden Ideen, die gefuchte Zierlichkeit des Ausdrucks 
und die anfpruchsvolle Gelehrfamkeit find davon Beweife, 
Zwar haben einige der Katullifchen Klagen einen, ge- 
fälligeren Ton und mehr Anmuth, als jenes elegifche 
Spielwerk: allein indem diefelben den leeren Schwulft 
2n vermeiden füchen, finken fie hin und wieder zu 
matter Profa herunter, und die Nachläfligkeit, die der 
Elegie im Ganzen genommen fo wohl fteht, entattet in 
Unordnung und Schläfrigkeit. Auch das verzweifelte 
. Mittel, dem kraftlofen Stoffe durch eingewebte Mythen 
Leben und Mannichfaltigkeit zu ertheilen, hat Katullus 
dem Kallimachos abgelernt, und der wahren Schönheit 
feiner Gedichte eben fo fehr dadurch gefchadet, ‚wie 
der Alexandriner. Weit mehr Eigenthümlichkeit in Ge# 
danken und Ausdruek hat Tibullus, unftreitig der Erfte 
unter den römifchen Elegiendichtern, Die Hauptzüge 
feines poetifchen Charakters find: ein vorzüglicher 
Hang zu ruhigen und feierlichen Empfindungen, und 
eine grofse Hinneigung zum Schwärmerifchen und Zärt- 
lichen, welche jedöch zuweilen durch plötzliche leb« 
hafte Aufwallungen unterbrochen wird, die fich aber 


N: 

- *) Am meiften Original it Tibullus. Ms f. über die Iateinifchen 
Elegiker die vortreffliche Abhandlung, die fich unter diefem 
Titel in den Charakteren der vornehmften Dichter aller Na- 


„tionen Myop 2, finder, und deren TREE Herr Profeffor 
Mani ift, ; 
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immer in Ergebung und Duldfamkeit auflöfen. Hiemit 
verbindet er eine Weichheit, die nicht felten Thränen 
erprefst, und das Herz verwundet, und eine Schwer- 
muth., die hier uud da in Sehnfucht nach Grab und Tod 
übergeht, Am fchönften gelingen diefem Vertrauten 
fanfter Traurigkeit die ländlichen Gemälde, die fich 
nicht. durch glänzende Farben, fondern durch Stille 
Ruhe empfehlen. Um einen grofsen Theil feines be- 
trächtlichen Vermögens gebracht, ergänzt er dás Feh- 
lende durch die ihm eigene Kunft entbeliren zu kön. 
nen *) Rührend ift feine Ehrfurcht gegen die Götter, 
won deren er alles erwartet, denen er für jede Gabe 
dankt, deren Einflufs auf die Verfeinerung und Ver- 
edlung ‘des Lebens und der Sitten der Menfchen er 
mit tiefgefühltem Preife verherrlicht. Mit mildem Sinne 
nimmt er an allen Gefchäften des Landmanns Antheil. 
Bald ergreift er den fchweren Karft mit fchwachen 
Händen, bald fenkt er Reben ein, bald bricht er das - 
Obft von den unter ihrer Schwere [eufzenden Zweis 
gen. Allein ungeachtet diefer frohen Einfamkeit und 
diefes Genulfes ftiller Freuden im Schoole des Land- 
lebens, fchwebt dennoch das Bild der vorhergenollenen 
glänzenden Tage nicht felten in zu bezauberndem Lichte 
vor feinem Auge, als dafs es nicht eine ftille Zähre der 
Wehmuth in daffelbe locken follte. Diefe Wehmuth ift 
ein Hauptzug im Charakter des Dichters, und da [ich 
dieler fo ganz in feinen Liedern fpiegelt, fo haben auch 
alle feine Gelänge eine wehmüthige Stimmung, Doch 
nicht wenigsr merkbar wirkte die Liebe auf das Herz 
und die poetifchen Schwärmereien des holden Sängers. 


*) Albius Tibullus ftarb im J. d, St. 735. Er verlor fein Ver- 
mögen durch die Profktiptionen.  Albii Tiballi Carmina, libri 
Ill. cum libro IV, aliorum ‘novis curis caftigavit Chr, G. Heyne, 
Lipfiae‘ 1777. in das Deutfche überlerzt von J> F- -Degens 


Anfpach 1781. 
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Nur die Liebe konnte ihn in ein fanftes Vergellen feiner 
Leiden einwiegen, nur fie war das Nepenthe gegen ale 
fchmerzhaften Erinnerungen an. der Vergangenheit 
glänzende Tage, ' Allein auch fie fpielte mehr als einmal 
‚die Rolle. der Treulofen gegen- den verzweifeinden 
Dichter. , -Daher 'erfcheint diefe Königin der Leiden- 
fchaften in feinen Liedern nicht triumphirend , nich im 
Rofengewande‘der Freude, wie in Ovidius’s Büchern 
‚der Liebe, fondern mit. einem. Trauerflor über ihren 
reizenden Antlitz, wehklagend und feulzend. Nie wagt 
es der furchtfame Sänger, fich ihrer, Begünfigungen zu 
daut\zu rühmen,, aus Beforgnifs, dafs fie ihn vonnenem 
verlaffe. Und leider hatte er zu diefer Beforgnifs'nur 
zu. gegründete Urfache. Die Wahl feiner Geliebten war 
nicht vorfichtig genug.. Seine Huldgöttinnen befafsen 
felten das Talent, fein durchaus für Zärtlichkeit ge- 
machtes Herz ganz auszufüllen, , Sie waren zu [ehr vom 
Leichifiun ihres ‚Zeicalters angefteckt, ‚um beftändig zu 
feyn; fie hatten nicht Sinn für die Freuden der Einfam- 
keit und des Landes, denen der, Dichter fo viel Ge- 
[chmack abgewonnen hatte. Kein Wunder, wenn ein 
düftrer Nebel über alle Liebesgemälde des Tibullus ver- 
“breitet ift, wenn Furcht und Hoffnung, Stolz und Sehn+ 
fucht, Freude und Betrübnils, Gebete und Verwüns4 
fchungen, Ruhe und Verzweifelung immer darin ab 
wechfeln und unaufhörlich Licht und Schatten bilden; 
Die Sprache des Dichters ift leicht, natürlich und: wahr, 
und empfiehlt fich, ohne die darauf verwandte Mühe zu 
verrathen, ftets dureh Nettigkeit und Schönheit, Nichts 
ift weniger feine Sorge, als gelehrt zu fcheinen, und 
hinter berühmten Muitern herzuichleichen. Er läfst fein 
Herz reden, und diefes kennt keine‘ abfiehtliche Ver- 
fchönerung, Seine Verfe haben zwar nicht jene kunft- 
lofe Harmonie und Gefchmeidigkeit, wodurch fich 
Ovidias’s ‚Gedichte auszeichnen; dennoch aber fehlt es 
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ihnen nicht an Gelenikigkeir und Wohlklang. “Wennià 
"einigen der Blegier des Tibullus der’ Zufammenhang 
Yermifst wird und"in ändern ziemlich locker ift, fo ilt 
diefe Unordnung nicht die Schuld des Dichters, fondera 
eines milsgünftigen Schickfals, das«über die poetifchen 
Denkmiale feines Geiftes waltete,. und fie nicht hinlängs 
lich gegen 'Verfiümmelangen * ficherte, Die folgende 
‚Ichöne Elegie, nach der gefchmäckvollen Manfofchen 
‚Ueberferzung, mag das,’ was über den dichterifchen 
‘Charakter des Tibullüs 'gefagt ift, 'beftätigen. Der 
‘Dichter befindet fich beim Mahle in Gefellfchalt mel- 
Ferer Gäfte, wo er durch Wein und Fröhlichkeit feine 
Liebe in Kai will, und En alfosdi \ 
"Komm, Gott des Weines, komm, du Arzt für kranke Herzen! 
Beim Epheu, 'der dein Haupt umfchlingt, befchwör' ich dichi; 
` Komi, holder Baechus, komm, und lindre meine Schmerzen!" 
Du bift’s, dem öfter fchon Cycherens Liebling, wich, 
Auf Knaben, auf! und bringt den Wein von Jales Hügeln, 
"Und füllet fonder Raft den hartenden Pokal! 
Euch Sorgen, und dich, Gram! geb’ ich des Sturmwinds Fli» 
Bi cc h geln; 
Mir glanzt.an diefem Tag’ ein neuer Holfgungsfral N 
"Ahr; deren heitern Sinn kein Unmuth noch entweihet, 
Verhertlichet mit mir, ihr Freunde, Liber's Macht? hy 
l Wer diefen Kampf mie ihm fich zu beginnen fcheuer, .v 
tooni Den täufche durch Betrug fein Mädchen um die Nache t 
Wahr ilt es, Cypripor Zermalmt den Trotz des Kriegers, 
Und lehrte Jovens Sohn der Schönbeit dienftbar feyn: 
i Waht ifs, er zuhmt am Phrat den Ungeflüm des Tigers, 
Und Nößet Löwen felbit Gefühl und Sanfemarh ein ı 
Dies alles, und noch mehr, kann et; ällein im Becher 


Wohnt, glaubt mir, eine Kraft, die Amors Kraft bezwingt, 
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Weiht tuch Lyäens Dienft4-Er-fchützt den trunknen Zecher, 
icus Uòd kachelt jedemizuy der’ feinen Thyrfus fchwingt, 
Schon droht den Ntichterneni der Feuerblick des: Gottes; 
‚Es trinke, wer won eneh Lyäus’s Strafe feheut! . 
» Durch ihn ward ein hykurg ein Opfer feines Spottes s 
-— ' Web euch, wenn.eden Stolz:des Rächers Zorn erüeut ! 
Doch nein! verföhnt mig unsalebt Bacchus, «Dir, N'e äre 
Dir folge feine-Wuth;ciwohin du wandelt, nach ! — 
Was wünfch’ ich? Winde gebt, gebti meinen‘Fluch ‘dem Meere, 
<a Ihr-Fittige des Stutmsy verwiehet, was ich fprach; 
Sie ende, mehtt fie gleich der, Leiden bittre ‚Schale fi 
-- t Dutch Kaltfinh. uad: Verathsin Frieden'ihren Lauf! == 
Indeffen fehwelgemwirram reichbefetzten Mähle, í 
Nach trüben: Faĝeñ geht auch uns ein’Fefttag auf — 
Weh mir, es it fo fchwer, fich ‚felber zu betrügen, E 
E ET So. fchwer, Gram i in der Brut, ein freundliches Geficht, 
Zu heucheln, und, ‚Verdrußs in im, ‚Herzen, Ruh zu lügen, 
“Und, doch verträgt der, ren fich mit: Lyäen nicht, sm 
Wie Thefeus graufam einft der Treue Pflicht verkannte, 
l ind fie, die unbefprgt fein Herz an ibn verlor, 
An ‘Naxos Strand verließ, und feine Segel wandte, 
'Sang, holde: Schönen, 'etich Verona’s Dichter vor, 
D Jetzt foll mein warnend Widdy iht Trinker, eüch belehren, 
Herzu! der Weild-wirdidürch fremdes Unglück klug! 
Lalst in der Mädcheh Arch enit hicht zu fchnell bethöteny 
Und fürchtet, wenn ihr Mund verräthrifch lockt, Bettüg! 
" Verfchlieset euer Ohr vor ihren füfsen Schwüren, 
Schwört gleich die Schlau felbft bei ihrer Augen Licht, 
Sie weis von Treue nichts; diendbare Wefte führen \ 
Den leichten Schwur davon, und Amor rächt ihn nichts — 
Ich Thort Was klagt mein Mund è Willich die Mädchen zwingen:- 
Hinweg mit diefem Ein; hier fieger Lieb’ allein ! 
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© dürfe feh doch mit ihr den langen ‘Tag verbringen $ 

O dürfe ich doch mit'ihr!.der. langen. Nacht mich freun u 
Treulofe, die fo ganz nach Willkühr.hafsttind lieber, ı 

Du fehenkeft deine Gunft demy nder fie nicht begehrt, 
Und krankft durch Stolz ein Harzy.das'fich um dich betrübet} 

: Treulofe,iach! und doch’fo lieb:mir, und fo werth! — 

Was faumt ihr Knaben? Aufbigern paart mit den Najaden X 

-Lyäus fich; vermifcht miv ihrem Nafs den Wein! 
Was foll meini Auge fich umfonft in Thränen baden, 

Und meine ‚Bruft um fie’dem Gram fich ewig weihn ? 
Sie fchmück’ ein andres Mahl mit ihrem Reiz, fie fpare 

Sich Fremden auf! Getrofblafs!ich die Stolze Niehn! =e 
Auf Knaben, Aärkern Wein und Salben’ fürdie Haare, 

Und einen‘ frifchen Kranz ahs: Rofen. und Jafmin ! 


Gleich vortreflich find’ die’ den Elegien des Tibullus 
angehängten elegifchen Lieder zweier Lieb enden, 
der Sulpicia und des Cerfnikius. *) Die Empfindung darin 
ift; wo möglich, noch zarier‘ und inniger, die Erfindung 

einfacher, "und die Nachläfsigkeit noch angenehmer, 
Aus allen athnmet der Geift der Feinheit und Anmuth, 
die Liebe trägt'hier;das Gewand der höchlten Sitam- 
keit, und ift ruhiger und füller, -Aufser den beiden Lie- 
benden fcheint noch ein dritter anıdiefen reizenden Lie- 
dern Antheil gehabt zu haben,.;.Nicht fo leicht, natürs 
lich und kunfilos find die Elegien, des Propertius. **) 
Bei, den vielen Schönheiten, wodurch fie [ich auszeich- 
‚nen, 


*) Diefe füllen das vierte Buch det unter Tibullus’? Namen be 
kannten’ Elegienfammlung, 

**) Sextus Aurelius Propettius ward im J d. St 695, 58 vor Chr. 
geboren, S, A. Propertii Carmina yarietate lectionis et per- 
petua annotatione illufrata a F, G, Barth, Vierzehn Elegien 
aus dem Propertius von Degen, 1784, 
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nen, verrathen fie doch gar zu fehr das Studium des 
durch Künftlichkeit und affektinte Gelehrfamkeit vérrua 


fenen Kallimachos, . Nach dem Verlufte eines grofsen / 


Theils feines Vermögens während des dritten Triumvi- 
rats fuchte auch Propertius ‚Entfehädigung im Schoofe 
der Liebe. Cynthia, eine vornehme und gebildete 
Römerin, befafs fein ganzes kurzes Leben hindurch mit 
feinem Herzen auch feine Leier. Die Elegien diefes 
Dichters find der Spiegel feiner jedesmaligen Gelinnun- 
gen und Gefühle, Aus ihnen fehen wir, dafs auch er 
nicht felten das Spiel der Laune und Wankelmuıh fei- 
nes Mädchens war. Wenn 'er diefes mit dem Tibullus 
gemein hatte, [o war er in vielen andern Stücken doch 


wieder fehr von ihm ver[chieden. Propertius hing nicht . 


mit fo felten Banden an der Welt’als Tibullus, .der fich 
nicht felten mitten im Genufs der ländlichen Freuden 
nachihr zurückfehnte. Wie gleichgültig er feiner Güter 
enibehrte, zeigt der Ton und der Inhalt feiner Lieder; 
Seine Cynthia galt ihm mehr, als Alles: dennoch war‘ 
“ feine Liebe weder fo überzättllich als dieLeidenfchaft des 


Fibullus, noch fo Hatterhaft als der verliebte Leichtfinn 


des Ovidius.  Erführ er den Wankelmnuth feines Mäd- 


chens, fo vergalt ‚er Gleiches mit Gleichem, ftatt dafs Ti f 


bullus fich mit Klagen töftete und in Drohangen feine 
Rache fuchte. Der Letztere liebte geiftiger, der Erfrere 
finnlicher; daher find auch die Liebesgemälde , des Pro- 
pertius üppiger, nackter und verführender, daher vera 
weilt fein Pinfel bei gewillen' Gegenftänden mit Ver- 
gnügen, worauf der keuichere Fibullus nur einen flüch- 
tigen Blick wirft, Ueberhaupt neigt fich Propertius’s 
Mufe weniger zu dem Schwärmerifchen und Afektvol- 
len, als die Mufe leines Nebenbuhlers um den elegifchem‘ 
Lorbeer, Der Gang feiner Empfindungen ift ruhiger, 
gemälsigter, methodifcher. „Er zeigt fich gewöhnlich 
nur gerührt, wo Tibullus tief erichüttert ift; er fenfzt gew 
Gefch, der Poefie 4 Fh. O o 
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wölnlich nur, wenn diefer [chon in Thränen zerfchmilzt; 
er ftimmt die Seele zum Mitleid, wenn dieler fie; mit 
Schmerzen erfüllt. Jenes Schmachten und Sehnen, das 
wir in den Gedichten des Tibullus Anden, jenes Hin- 
geben in den Willen des Schickfals und des.Mädchens, 
jene feierliche Schwermuth, die allen Gegenftänden ein 
anderes Licht leiht, ift dem Propertins nicht eigen, Seine 
Unzufriedenheit mit dem Verhängnifs ift ftürmifcher ; 
fein Unwille über die treulofe Geliebte lebhafter, feine 
Niedergefchlagenheit weniger melancholifeh. Noch ein 
andrer- Unterichied zwifchen beiden. Dichtern befieht 
` darin, dafs Tibullas’zu febr mit den Empfindungen der 
Liebe befchäftigt ift, um noch für andre Vorftellungen 
in feinem Herze Raum zu befitzen, Propertius hinge- 
gen fchweift nicht felten aus dem Ton der Gefühle in 
den Ton des Lehrgedichts über. Bald ftraft er die 
Habfucht, welche die Menfchen vermochte, das Meer 
zu befahren; bald eifert er gegen die Prachtliebe und 
'Verfchwendung des Frauenzimmers; bald macht er auf 
die Nichtigkeit alles menfchlichen Glanzes' aufmerkfam, 
Vortretlich ift feine Lobrede auf weibliche Tugend und 
innern Adel, welche die Ausleger nicht mit Unrecht die 
Königin der Elegieen nannten. Ein Theil feiner Ge- 
dichte ift fogar epifch und enthält Erzählungen aus der 
römilchen Fabelwelt. Faft dasganze vierte Buch 
feiner Poefien ift mit dergleichen Erzählungen angefüllt, 
fo wie das dritte mehrere didaktifche Gedichte ent- 
hält, Welche Mufter [ich Propertius in feinen Elegieen 
wählte, fagi er felber;' und wenn er ‚es auch verfchwie- 
ge, fo würden feine Arbeiten es fehon verrathen. Nicht 
nur viele feiner Wortfügungen, Redensarten und Ver- 
bindungen find griechifch, fondern fogar die Bevgun- 
gen mancher Wörter find der griechifehen Sprache 
nächgebildet. Dabei läfsı er fich nicht felten durch 
feine Belefenheit von feinem Vorlaize abführen und ver- 
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leiten, feine Liebe in den Hintergrund zu ftellen. Oft 
keiten fich Mythen an Mythen, Beilpiele an Beifpiele, 
und "unterbrechen den Lauf der Emphrdung. Den- 
noch widerfteht er'diefem Fehler weit kräftiger, als fein 
griechilches Vorbild. Um auch‘ von dem Geifte der 
Mule des Propertius eine Probe zu geben, wählen wir 
die Elegie des Dichters an fein Mädchen, als fie lich in 
dem nern Baja aufhielt, 


Denkt du zuweilen noch in Baja’s Luftgehilden, 

Die Meitterin Natur vor Taufenden erfäh, 

"Zu lehren, was ihr Fleifs zu fchaffen und zu bilden 

Vermöchte, denkft du dort an mich noch, Cynthia ? 

Empfindeit du noch jetzt, was meine Bruft empfindet ? 
Umfehwebt dich nech mein Bild zur Zeit der ftillen Nacht‘? 
Wie? oder hat vielleicht dich fremde Luft entzünder, U 

Und unwerch meines Lieds auf immer dich gemacht? 
Ach! lieber wüßs® ich dich auf unbefuchtem Pfade, 

Von keines Neiders Blick bewundert und Belaufchr) 
Viel lieber, Traute! dich am einfamen Geflade, : 

Das der verlaffene Luktinerfee umraufcht, 
Als hier, wo du vielleicht der nahen Schaferftunde 

Am ftillen Ufer harr und neuer Freuden denkft, 
Ach! oder zeugenftei an eines Fremdlings Munde, 

Vergefend unfres Schwurs; und unfrer‘ Göt, hangit, 
Zwar hab’ ich noch von dir niehts Kränkendes, vernommen, 
j Zwar fchweigt der Ruf: allein, was fiirchtet LIRE nicht ? 
Verzeihe, Cynthia, wenn diefes Herz beklommen, f 

Und abnend fehteibt. Es ift die Furcht, die aus mir fpricht, - 
Was bin ich obäe dich, und ohne deine Liebe? 

Mein Glück if dein Gefchenk,, fein Leben dir geweiht, 
Wenn h, du Holde ! bald mich frene, bald betrübey 

So gilt mein Frohfinn dir, wie meine Traurigkeit, 
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Fleuch, ttaute Cynthia! feuch die verhafste Külte; i 
Preis giebft du deinen Ruf, und untergräbft mein Glück, 
So manche Tugend: ward dort fchon ein Raub. der Lüfte. 


s © kehre rein und keufeh in meinen Arm zurück. 


Unter den übrigen römifchen Elegikern zeichneten 


fich beforders Kornelius ‚Gallus und Pedo 


Albınovanus aus. Allein die unter dem Namen des 
Erfteren noch“übrigen. elegi! chen Gedichte gehören erft 
in das fünfte Jahrhun. lert : fie find zu elend, als dafs fie 
in den blühenden Zeiten der römifchen Dichtkunft ent- 
ftanden feyn | konnten. Dem Albi novanuslegt man, 
aber ohne züireichende Gründe, drei El: gieen bei, wovon. 
die an die Livia über den Tod des Drufus ein treffli- 
ches falt in jeder Hinlicht vollendetes Gedicht ift. *) Die 


‘Klage auf den Tod des Mäcenas, und die letzten Worte 


deflelben find nach aller Wahrfcheinlichkeit unterge= 
fchoben. Von den als Elegiendichter genannten Arun- 
tius Stella, Luftrikus Brutianus, Paffienus Paullus, Kor- 
nelius Maximianus, willen wir fo viel als gar nichts, 


5. Das Idyll 


18. RN 
Virgilius, Sulius, Kalpurnins, Nemefianus, 


Auch in der Schäferpoefie wählte fich der Römer 
die Griechen zu Muftern. Die Bukolien des Virgi- 
lius, welche die unterfte Stelle unter femen Gedichten 
einnehmen, find ganz nach den Schäfergedichten des 


*) Albin ovanus war ein Zeitgenofs ‚des (Ovidius. Albinovani 
elegias tres et fragmenta adnotat, crit, et indice illuftravit l, ©. 


Bremer, Helmftad, 1774. Eine andre Ausgabe erfchien zu Leip- 
zig 1784, 
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Thieökritos gea-beitet, #) Nur fand der Römer es 
zathlam, in feine Gemälde’ der Hirtenwelt eine g:öfsere, 
feinem Zeitalter angemellene, Verfeinerung zu brin- 
gen. Dals er hierin aber nicht felten die Gränzen über- 
fchreitet, fieht man beim erlten Anblick. Die Hirten 
des Virg:lius find nicht ‘mehr Hirten, oder wenn fie es 
auch find, fo fnd fie nicht von der Art, um"im Idyll 


$ erfcheinen zu Könneh SBIN viel zu fehr in die An- 


gelegenheiten, "Beichwerden und. Leiden der bürger- 
lichen Gefelllehaft verflochten; fie bringen uns die Fef- 
| feln, Pflichten und Lafter der grofsen Städte, viel ‚zu 
(ehr in den Sinn; fie fprechen und handeln zu, wenig’ 
als Kinder der Natur und der ländlichen Natur, als dafs 
fie im Stande wären, unfre Förderungen zu befriedi- 
gen. Ganz anders find die Hirten des Theokritos; von. 
denen noch alle Kunft und, alle Einwirkung.der. grofsen 
"Welt auf'Geift und Sitten entfernt ift, Uebrigens linden 
wir auch hier Beweife von den dichterifchen, Talenten 
des Virgilius: allein Beweife, wie fie ein Jüngling zu 
geben vermag, dellen Fähigkäten fo eben erft anfan- 
' gen, fich zur Blühte zu entfalten, Die Bilder ‚find an- 
genehm und gewählt, die Empfindung fanft undzär tlich, 
der Ausdruck natü: :lich, die Verfe fiefsend und wohl- 
klingend. Dies ver/öhnt uns ` gewilsermaisen mit den 
Schälern, welche Hoffp: ache reden und dem Fürften, 
wie "ein Hölling, fchmeicheln. Am föglichften theill man 
die Idylien des Virgilius mit Heyne in drei Kläflen, in 
folche, diadex Namen der ‚Schäfergedichte,' oder 
Bukolien, im eigentlichen Sinn verdienen \und land» 
hehe Sitten, bei unfchuldiger Lebensart, Schildern ; in 
Durftellungen’des goldewen Zeitalters'mit 
feinen Göttern, Helden und Menfchen, und in andre, 
welche Vorfälle der damaligen. Welt in die Schi ferwelt 


*) Ei ine meißerhafte Veherferzung der fämtlichen ‚Schälergsdichte 
des Virgilius lieferte Vols mit ‘Erläuterungen 1798, 
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verfeizen. Zu der letzteren Art gehört das erfte Idyll, 
das wir, um von der zu grolsen Verfeinerung der Hirten 
des Virgilius, fo wie won feiner ganzen Manier, ein 
Beifpiel zu geben, hieher letzen; 


Meliböus. 
Tityrus, du, geftreckt in des Buchbaums weiter Umwölbung; 
Sinnft mit Waldgefange den fchwächen Halm zu begeiftern. 
Wir, aus dem Vaterland’ und den lieblichen Fiuren verbannetz 
Fliehen das Vaterland! Du Tityrus läffig im Schatten 
Lehrft vom Reiz Amatyllis’s umher erfchallen die Wälder, 


5 Tityrus. } 
O Meliböus, ein Gott. hat diefe Ruh unggewähret, ` 
Denn forthin ift jener ein Gott mir! Seinen Altar folt 
Oft ein jugendlich Lamm aus unferer Hürde befprengen ! 
Er hat een. wieda fchauft, zu irren, mir felber, 


Was ich wollte zu fpielen auf ländlichem Rohre, verftattet, 


Meliböus. 
Nicht mifsgönn‘ ich es dir; nur wundert's mich, Solch ein 
; ; : & Getümmel i 
Tobt ja weit auf den Aeckern umher! Schau, felber yoll Kum- 
; mers, 
Treib’ ich die Ziegen hinweg $ kaum, Tityrus, führ ich die Eine; 
Dort im Hafelgefträuche yerliefs fie Zwillinge eben, 
Ach! die Hoffaung der Trife, die auf harter Klippe fie ausrang, 
«Ofr hat. uns dies Uebel, wenn nicht das Herz fo verkehrt war, 

Wetterfchlag, ich efinnre mich wohl, in die Eichen, verkündigt? 
Aber indefs der Gott, o Tityrus, fage, wer ift er? 


; Tityrus. 
Jene Stadt, man nennet fie Rom, Meliböus, die wähnt’ ich 


Thösichter gleich der unftigen hier, zu welcher wir Hirten 


e, - ` 
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Zatte Kinder der Schafe hinabzutreiben gewohnt find. 

So find Hunden die Hündelein gleich, fo Ziegen die Böcklein, 
Dicht’ ich mir fo‘pflegt' ich mit Kleinem Grofses zu meilen. 
Doch fo weit hob jene das Haupt vor den anderen Städten, $ 
Als vor dem zähen Gefprofs des Schlingebaums die Cyprefle, 


Meliböus. 


Und wäs war fo wichtig, das Rom zu fehen dich reizte ? 


Tityrus. 
Freiheit wars, die dennoch auch fpät auf den Schwächeren 
herfah, 

Als fchon weifseres Haar mir fank vom geicherenen Barte, 
Dennoch zuletzt herfah, und nach daurender Weile fich einfand: 
Seit mich fchon Amaryllis beherrfcht, Galatea hinwegfchied. 
Denn ich will es geftehn, als mich Galatea behertfchte, 

War nicht Hoffnung, der Freiheit zu nah, noch Sorge für Eignes, 
Wenn auch häufig aus meinem Geheg ein Opfer hervorging, 
Noch fo fett für die danklo@ Stadt der Kafe geprefst ward; 

Nie ift fchwer von Golde die Hand mir nach Haufe gekehtet. 


Meliböus. 
Wundert’ ich doch, wie traurig den Göttern du riefil, Amas 
ryllis; 
Und wem hangen das Qbft an feinem Baume du liefseft. 
Tityrus fehlete hier, Selbft Tityrus deine Pinjolen 
Riefen dir, feloft die Quellen, und felbft die Bäume voll Weines? 


Tityrus. 
Was zu thun Å Ich konnte ja nicht aus der Knechtfchaft het- 
ausgehn, 
Noch wo fonft erkennen fo gegenwärtige Götter. 
‚Dort hab’ ich jenen Jüngling gefehn, Meliböus, dem jährlich‘ 
An zwölf feftlichen Tagen bei uns der Opferaltar dampft, 
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Dort extheilte zuer mir Forfchenden jener die Antwort: 
»Weidet, wie font, die Rinder, ibn Burfch’, und erziehet euch, 


Farren.“ 


i } $ Meliböus. 

O glückfeliger Greis, fo bleiben dir deine Gefilde? 
Grofs -genug auch für dich! wiewohl rings nackres Geftein ift, ` 
Und mit feblammiger Binfe. der Sumpf die Triften.bedecket. 
Nicht ungewohntete Weide vetfucht die fehwächlichen Mütter, 
Noch verletzt heimtückifch die Seuche benachbartes Viehes, 
o glückfeliger Greis, hier zwifchen vertraulichen Bächen, 
Und an heiligen Quellen erfrifcht dich fehattige Kühlung! 
Dort der Zaun, der hinab an benachbarter Gränze des Feldes 
Stets Hyblaifche Bienen in Weidenblthre bewirthet, 
Tönt mit leifem Gefumfe dich oft in gemächlichen Schlummer : 
Hier am hangenden Fels fingt hoch der feherende Winzer; 
Wahrend indefs All Liebling s die heifere Taube des Waldes, 
Raftlos giert, und die Turtel vom luftigen Wipfel der Uime. 


Tityrus. 
«Eher demnach wird weiden der flichtige Hirfch in dem Aether, 
Und das fliehende Meer auf dem Tröcknen- lalen die Filche; 
Eher wird ausheimifch, nach umgewechfelten Gränzen, 
Trinken der Pateher des Acaris Flut, der Germane den Tigris: 
Als dafs je fein Andiz aus unferem Herzen erlöfche! 


Meliböus. ~ 
Doch wir wandern hinweg, ein Theil zu den dutffenden 
; Afern, a 


Andere Scythien zu, und dem leimigen Siurzi des: Osten; | 

Ja zu dem fernentlegnen Britannier, aufser. dem Weltkreis! 
Werd’ ich je das Gehild, ach! künftig. einmal, wo ich aufwuchs, 
Und der ‚atmlichen Hütte mit ‚Rafen' bekleideten Gipfel, 
Künftig die wenigen‘ Achten, mein Reich lanftaunend erblicken ? 
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Diefe fo fleifsige  Brache ‚beferzt. der freveindggKrieger ? 

Diefe Saat der Barbar? Wohin, ach! leitete Zwietrache 

Unfer zerrüttetes Volk! Ach! wem bepflanzten wir Aecker? 
Jeizi, Meliböus ! die Birnen gepfropft! jetze Reben geordnet! 
Geht, mein klägliches Vieh, fo beglückt einftt geher ihr Ziegen! 
Nimmer werd ich hinfore, in umlaubeter Grotte gelagert, 


Fernhin fehweben euch feln an bufchichter Tähe des Felfens: 


Nimmer ertönt mein Gefang; nie honat ihr fröhlich des Phe ` 


\ gersy 
‚Blühenden Cytifüs euch, und bittere Weiden, zu rupfen. ý 
Tityrus. 

„Diele Nacht dach könnteft du wohl hier neben mir austubi - 
Auf grünlaubiger Stren,, Wir haben dir zeitige Baumfrucht, 
Milde Kaftanien auch, und geprefste Milch zur Genüge. 

Sehon auch feigt ih der Ferne der Rauch aus ländlichen Giebeln$ 


Und von den Hölin PA Sch ge fich größere SEE 


Unter den Gedichten, welche man Ber Virgilius BER 
mafslich. bailegt, befindet fich ein fehr natürliches und 
treffendes Gemälde einer häuslichen ‘Scene aus: dem 


Landleben, die mit den Voffifchen Idyllen fehr viel, 


Achnlichkeit hat. ‘Simulus, ein ıhätiger Landmann, 
Bereitet lich, nachdem er das Lager verlaflen hat, feine 
Nahrung auf den Tag, der noch nicht einmal anbricht, 
‚Als ein aufmerkfamer Beobachter der Dandleute verfolgt 
ihn der Dichter dabei Schritt für Schritt, und fehildert 
alles, was jener vornimmt, auf das anfchaulichfte und 
unterhaltendfte, Wirkönnen nicht umhin, wenigftens 
einige’Stellen‘ aus diefem, äufserft: malerifchen‘ Gedichte, 
das, Vols unter dem Titel: das .,Moefergericht 
überfetat hat, anzuführen, um dadurch nach dem Gan- 
zen begierig zu machen, #) Nachdem Simulus noch 


*) M. £ den Voffifchen Mufenalmanach voln‘Jähr 1798. Sè 24v 


g 
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vor Tagesanbruch fich nach manchem Stofse zum Heer; 
de’gefühlt hat, erzählt der Dichter weiter: 


Nur ein Reftchen des Rauchs entflieg dem verglimmenden 
Ki Löfchbrand , 
Und in umzogener Afch’ erftarb matt leuehtend die Kohle, 
Jener nun beugt vorwärts mit gefenkter,Stirne das Lämpchen, 
„„Rückt hervor mir der Nadel den Tocht des trockenen Hanfeg, 
Biat mit haufigem Hauch, und erweckt das fchlummernde Feuer, 
Endlich. der hellaufleuchtenden Flamm’ entweichen die Schatten. 
Jetzt mit fchitmender Hand bedeckt er das Licht vor der Zuge 
” luft, } 
© Oefinet fich dann, vorfchauend, die fehliefsende Pforte, der 


Kammer. 


Hier holt’ er fich Getraide, geht dann zur Mühle, mahlt 
es, fäubert das Mehl von der Kleie und ruft der Maga, 

die uns der Dichter auf das lebhaftelte vor die Augen 
ftelit, um den Heerd mit brennenden Scheiten zu be- 
legen. Hierauf legt er das Mehl auf geglätteter Tafel 
forglam hin, 


i Und beftrömt’s mit laulicher Welle; 

Mifcht dann -in eins und knetet Hen Quell und die Bluhme des 
Mehles; 

Kehrt, das Gehättete quer mit der Hand und fprenger die Häufleia 

Ofr mit geläutertem Salz, Den zähe geguollenen Teig ñun 

Drückt er glatt mit den Händen zur eigenen Ründ’ ihn erweiß 

| ternd, 

Zeichnet ihn dann einprägend das gleichabftehende Viereck, 

Diefe nun trägt er zum Heerd, wo Cybale fauber den Orc ihm, 

Abgeftäubt, deckt über die Sttilp’, und umhäuft fie mit Gluten. 


Nachdem er auf diefeArt das Brod bereitethat, fo forgt 
er auch für Zukolt, Sein Fleifchwirm ift nicht ‚reiche 
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lich verfehn; darum- geht er in den Garten, um ans 
diefem etwas herbei zu holen, 


Hier war Kohl, hier muthig die Aerm’ äusfreckender Mangold, 
Hier weiewuchernder Ampfer und heilfame Malven und Alant; 
Hiet die füßsliche Möhr’ und bufchigte Haupter des Lauches 5 
Hier auch -grüne einfehläfernder Mohn mit kalter Betäubung, 
Auch der Salat, der labend die edleren Schmäufe befchliefset: 
Häufig auch fprofst umher mit fchwellenden Wurzeln der Retticha 
Und fchwer hingan der Ranke mit breitem Bauche der Kürbis, 


Allein dies Gemüfe zog Simulus nicht blos für fich, fons 
dern das meifte bracht er zu Markte, Ihm gnügte 
Krefle, Schnittlauch und dergleichen, 


Jetzt auch folcher Gefinnungen voll , betrat er den Garten, 
Aber zuer(t, da er leife das Land mit dem Finger gelockert, 
Zieht er heraus vier E mit vielfachen Knollen dedXnoblauchs $ 
Drauf des Eppiches zartes Gefptoßs, und die flarrende Raute 
Rupfer er, famt Koriander, s an harigen Dolden erzitternd, \ 
Dies nun trägt er hinein und fetzt\an’s fröhliche Feuer, 

Fordert darauf von der Magd mit lauter Stimme den Mörfer, 
Jegliches Haupt entblöfse er von oft umwundener Rinde, 

Und, wie die oberen Häute er abzieht, ftreut er verachtend 
Rings auf die Erde fie hin, und bewahrt auf Grafe die Knollen, 
Würfe fie dann abgefpüilt in des Steins gehölete Ründung, 
Körniges Salz nun fireut er; auch hart vom zerfreffenem Salze 


Kommt ein Käfe dazu und drauf die gefämmelte Kräuter, 


Hierauf wird diesalles durch einander geftampft, mit 
Oel und Eflig vermifcht und zu einer ballenden Kugel 
gedrückt, Nachdem nun die Magd auch das Brod aus 
der Alche gefcharrt hat, und nun alles zur Nahrung auf 
den beginnenden Tag bereitet ift, fo fpannt Simulus die 
willigen Stiere in’s Joch, lenkt hinaus auf den Acker, 
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and beginnt fein Tagewerk. ' Dies Gedicht, für deffen 
Verfafler man den Septimins Serenus hält, ift ge- 
wifs mehr werth, als eine ganze Sammlung mi tielmäfsiger 
taylien. Daher wod man auch das längere Verweilen 
bei demfelben nicht für Zeitverlult erklären *). Von 
den übrigen Bukolikern der Römer find Kalpurnius 
und Nemefianus die’ vorztiglichften. Dem Erfteren 
werden gewöhnlich Tieben’ Ekiogen beigelegt. Virgiius 
` ft fein Multer, dem er jedoch in ‘Abfieht der Felller 
näher kommt "als der Tugenden. Denn was ifi wohl 
weniger Ichäfermälsig, als wenn Hirten den Glanz der 
Stadi, des Hofs und der Schaufpic lebewundern? Jedoch 
find nicht atie Tdylien diefes Dichters gleich fehlerhaft? 
in mehreren derlelben find die Gemälde ländli’her, na- 
türlicher, und dem Theokritos genauer nachgebildet, 
als die Schilderungen des Virgilius. Ailein die Sprache 
ift weitfchweifig, hart und oft Ichwülftig. In den Bu- 
Kölie: des’ Olympius Nemefianus ift die Nach- 
ahmüng des Vigilius nieht‘ zu’ verkennen; allein fie ift 
eine free und’ geichmarkvolle Nachahmung Auch har 
fein Ausdruck in Hinfcht auf fein’ Zeitalter das Vere 
dienfi der Natürlichkeit, Von einigen’ Kritikern were 
me Idylien’ dem Kalpurnius beigelegt **), 


Ka A: Septimniüs Serenus lebte gegen das Ende des silen Jahrhun- 
derts nach ‚ Chrifus. Er verfertigte Schilderungen aus dem 
Landleben, wohin auch das angeführte Gedicht gehört. Man 
findet es im vierten Bande des’Heynifchen Virgil und in Werns- 
dorf’s Poet. let, minor, -i n 


#*) Kalpurnius lebte um 286 nach Chriftus. Man findet feine Ar- 
beiten in Wernsdorf's Sammlung. Aufoniùs "war fein Zeitgenoß, 
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6. Die Satyre. 
19. g ES $ 
Ennius, Pakuvius, Lucilius, 


Schon die Griechen kannten nicht rur die Satyre 
überbaupt, fondern auch alle Formen derfelben. Sie 
hatten Iyrifche, dramatifche und didaktifetie Satyriker; 
Die didaktifchen Satyren nannte man Sillen. 


Der Inhalt diefer Sillen war hauptfächlich, wie die ers . 


haltenen Bruchftücke beweifen , gegen Philo.ophen und 
philotophirende Dichter gerichtet, und dazu beftimmtg 
gewille Afterlehren ‚und prakufche Irrihümer auszuzis 
fchen. Mit ihnen hatten die: römifchen Satyren, die 
gleichfalls didaktifch waren, Aehnlichkeit. Allen ihr Ge4 
biet war nicht fo enge befchränkt, fie züchtigten nicht 
blos Gelehrte; fondern die ganze Welt, fo fern fie es 
verdiente, war ihrer Züchtigung ausgeletzt. I rem 
Namen nach ift fie ein Gedicht ‚vermifchten Inhalts *). 
Sehr richtig nennt Horatius feine Satyren Sermonen;z 
das heifst moraliiche Difkurfe im Gefellichafiston ' ges 
fchrieben und an keine beftimmte.Perfon gerichtet, Zi 
den Gegenftänden dieler Difkurfe gehörten vorzüglich 
fittliche Unvollkommenheiten, ‚ Thorheiten, Albern 
heiten. So wie man aber im gelelligen Kreife nicht 
immer einerlei Faden der Unterredung verfolgt, Sons 
dern von einem Gegenftande zu dem andern über4 
Ipringt, fo herrfchte auch in der Saiyre des Ennius, 


*) Man leitet den Namen ab von Poelis fatura, Hierunter vet- 
fteht man ein Gedicht vermifchten Inhalts, Die Mifchipiele 
nannte, man Saturas, weil innen kein einfaches Süjer zum Grunde 
lag, fonder weil hier allerlei Poffen durch einander gemilcht 
waren. Ennius gab’feinen Satyren diefen Namen, theils- weil fie 
fich, wie Difkurfe, ohne beftimmten Plan, über allerlei Gegen» 
fände verbreiteten, theils weil darin allerlei Versatten durch 
einander lagen. 
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Lucilins und Horatius nicht 'ein fo genauer Zus 
fammenhang, wiein den übrigen Dichtarten. Ja, man, 
erläubte fich”darin abfichtlich gewifle Nachläfligkeiten, 
-um den Gefellfchaftston‘ defto befler ' wiederzugeben. 
Erft Juvenalis und Perfius machten die Züchti- 
gung der Titorheiten und Lafter zum Hauptgelchäft der 
Satyre, und gaben ihr dadurch einen etwas andern 
Charakter, als fie im Anfange hatte. Nun unterfchied 
Tich diefelbe noch mehr von den griechifchen Sillen, 
deren Abficht blos dahin ging, gewille Meinungen und 
Behauptungen der Dichter und Philofophen dem Ge- 
- lächter und Spotte preiszugeben. Juvenalis und Perfius 
dagegen luchten Weisheit und Edellinn zu verbreiten, 
und vielleicht war diefer Zweck auch [chon dem Ennius 
nicht ganz fremd. Horatius zum wenigften war zu [ehr 
‚ Menfchenfreund, als dafs ihm nicht jede Gelegenheit 
willkommen gewefen wäre, den Samen des Guten auss 
' zultreuen. Gewils war daher fchon ihm das Lächerliche 
mehr Mittel, als Zweck. Ja, felbft vom Lucilius vere 
lichert uns der Venufinifche Dichter, dafs er jeden Schalk 
in feiner Blöfse dargefiellt habe, und nur der Tugend 
und ihren Verehrern ein gütiger Freiind gewelen lei, 
Wenn es nun, um Erfinder einer Dichtart zu feyn, [chon 
genug ift, ihr einen Namen gegeben, ihr Gebiet er- 
weitert und ihr eine veränderte Abficht untergelegt zu 
haben; fo find die Römer Erfinder der didaktilchen 
Satyre. Uebrigens ift das Welen der Satyre fo alt, 
als die Menfchheit:. denn es ift dem menfchlichen Her- 
zen zu eigen, fich über Andrer Thorheiten und Lächer- 
lichkeiten luftig zu machen, daß es en Wunder gewefen 
wäre, wenn fich diefer Hang nicht fchenin der Kind- 
heit des menfchlichen Gefchlechts 'Beäufsert hätte. 
Allein, um bei dem Spotte zugleich auch eine wohl- 
ihätige Abficht vor Augen zu haben, dazu mufs die 
Menfchheit erft zu melırerem” Verfiande reifen, — 
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Vom Charakter der Satyren des Ennius willen wir 
nichts weiter, als dafs er mehrere Versaiten darin zu 
verbinden pflegte, und da's fie [ich in einem fo rohen 
Zeitalter weder durch Sprache noch Feinheit empfehlen 
konnten. Auch über Pakuviuss Satyren ift ein 
nächtliches Dunkel verbreitet. S:lbft von Lucilius s 
dreifsig Büchern fatyrifcher Gedichte haben 
` fich blos einzelne Stellen erhalten. Das erfte Verdienft 
diefes- Dichters um die Satyre beftand darin, dafs erein 
einförmiges mit fich felber übereinftimmendes Sylben- 
maals, den Hexameter, einführte, ohne jedoch dem« 
felben vorzügliche Ründung und Gefchmeidigkeit zu x 
geben. Dabei. fpottete er auf eine feinere und witzigere 
Weife und war gefeilter, als Ennius #). Sein Vorbild 
war die alte Komödie der Griechen. Wie diele, rügte 
er jede Thorheit, jedes Verbrechen, doch dergeltalt, 
dals er feine Angriffe nicht fo wohl auf das Laiter im 
Allgemeinen, als auf die Perionen richtete, welche fich 
durch daflelbe fchändeten, Laucilias’s Satyre war daher 
eine perlönliche, und dazu thaten ihm die Zeiten der 
freien Republik allen Vorfchub. Selbft die angefehenften 
Männer Roms, ein Konful Opimius, ein Cäcilius Me- 
tellas , der Bezwinger der Makedonier und Achäer, und 
Andre, bluteten unter feiner Geilsel. Ernfi und Spott, 
nachdrückliche Warnungen und fchmerzendeSticheleien, 
vereinigten fich, desDichters Abficht zu erfüllen, Allein 
leider! arbeitete Lucilius viel zu flüchig, um feinen 
Verfen Weichheit und Gefchmeidigkeit geben zu kön- 
nen, Anfserdem ftrotzten fie von Auswüchlen und ein- 
gemifchten griechifchen Verfen, Selbft die noch erhal- 
tenen Bruchftücke feiner Saiyren zeigen, dafs niemand 
forglofer in der Wahl ‘der Ausdrücke, niemand gleich- 
gültiger gegen den Bau der Rede, niemand unbekün- 


*) M, f. die feharfünnige Abhandlung über die römifchen Ri 
in den Charakteren der vorneumiten Dichter aller Nationen IV, 2, 


nd r 
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merter um aje Ründung des Sylbenmaafses’ und um die 
Reinigkeit der Sprache feyn kann, ‘hls Lucilius war, 


‚ Wenn ibn die Römer nun gleichwohl felbft im goldenen 
"Zeitalter ihrer Poefie noch mit Vergnügen lafen, fo ge 


fchah dies theils aus. Vorliebe gegen das Alterthum, 
theils wegen der ihm eigenthümlichen Laune und Drol 
ligkeit, theils wegen der Kraft und Freimüthigkeit 
feiner Sprache, die man nach dem Verluft der Freiheit 
doch noch mit Vergnügen hörte, um fich dabei in jene 
Zeiten der Ungezwungenheit hinüber zu träumen. 


Be RR 
Horatius, uvenalis, Perjins: 


Als Hoyatius auf dem Schauplatze der grofsen Welt 
auftrat, war der Geilt der Zeiten ganz! ein andrer, als 
während der Periode feines Vorgängers, des Lucilius: 
Die Freiheit war zu Grabe getragen und die Freimü- 
thigkeit, fonft ein Hauptzug im Charakter des Römers, 
in höffche Feinheit und Gefchmeidigkeit entartet, #) 
Daher konnte Horatins nicht öffentlich, wie fein Vor- 
gänger, die Lange der Satyre auf Grolse und Geringe 
herabfchütten; daher durf? er die Gegenftände feines 
Unwillens nicht namentlich ftrafen; daher mufst’ er fich 
begnügen, die Thoren mit dem Stachel der Ironie leicht 
zu ritzen, ftatt dafs fie Lucilius mit der Geilsel des Pal- 
quills zerfleifchte, Ueberdies fah er durch das heitre 
Glas feiner guten Laune immer die lächerliche Seite an 
feinen Zeitgenollen mehr als die Schreckgefialt des La- 
fters, Sein Umgang mit der grofsen Welt machte ihn 

gefchmei- 


*), Ueber den Geift des Horatius und feines Zeitalters, fo wie über 
alle daherrührende Eigenthümlichkeiten feiner Sermonen, fehe 
man die vortrefflichen Einleitungen und Erläuterungen der Wie- 
kandifehen Ueberferzung, Leipzig 1786,” 
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gefchmeidig und fehonend, und das philofophifche: Sy-: 
fiem,, worn er fich bekannte, fo wie das G- fühl eigener 
Mängel gegen Andere duldfam, Kein Wunder, wenn 
er [eine Gedanken über Thorheiten und Verirrungen 
nur fcherzend. mitiheilt, wenn er da, wo er einmal 
ftarke Wahrheiten vorträgt, fie immer durch ein jovialis. 
fches Lachen mildert, wenn er fich Mühe giebt, den 
rechten Fleck zutreffen, ohne dagman ihn zielen fah; 
Dennoch aber ‚giebt es vielleicht in einziges Gebre 
chen der menfchlichen Seele, das nicht in feinen $er- 
monen aufgeltellt und gezüchtigt würde, "Der Geizige, 
` der Habfüchtige, der Verläurnder, der Wolläfiling, der 
Schwätzer, der Praller, alle find dem Hohngelächter 
feines Satyrs unterworfen, Allein die Art, wie er dies 
thut, ift meifterhaft.. Um das Verderbliche des Auf» 
wandes zn zeigen, führt er uns an die vollbefetzte Ta“ 
fel eines Schlemmers, Um die Mittel aufudecken, 
dureh welche die Habfucht ihre Abficht befriedigt, kleis 
det er feine Gedanken in ein Gefpräch zwifehen Tires' 
fias und Ulyffes ein. Um darzıuhun; dafs niemand 
. nöthig habe, auf feine Weisheit ftolz zu feyin,- tritt ftatt 
feiner Damafipos auf, und beweilt den Satz der ftoifchen 
Schule, dafs jeder moralifche Narr ‚phyfifch- toll fei“ 
durch eine, Reihe der treffendften Beifpiele. Ja, um 
` ficherzu treffen, verfchont er fich felber mit feinem Spotte 
nicht. Unerfchöpflich ift der Quell feiner frohen Laune, 
unermüdbar der Geift der Jovialität, der-allen feinen 
Einfällen den Stempel des Genies aufdrückt: Man mufs 
erltaunen über den $chatz von Lebeosweishgit, woraus 
er, ohne je Mangel zu haben, überall mittheikt, über 
die Feinheit, womit er feine Gegenftände zu behandeln 
weils, über die Mäfsigung,“den guten Ton, die Urbanität, 
die er bei-Ern/t und fpöttender Laune nie verläugnet, 
Mit der genaueften Kenntnifs des menfchlichen Herzens 
- and der verfehiedenen Menfchenklaflen, eriheilt er die 
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feinften und lehrreichften Bemerkungen, die auch Hack, 
Jahrtaulenden noch Anwendbarkeit und Intereffe haben 
‘Von dem Charakter des Dichters haben wir bereits an 
einem andern Orte geredet. — Durchaus vom Geift der 
Horazifchen Satyre verlchieden ift der Ton des Juvena- 
lis %) . Diefer traf in. Zeiten, wo den entarteten Men- 
fchen nichts zu heilig war, wenn es darauf ankam, ihre 
rafenden Leidenfehaften zu befriedigen. Ueberdies 
batte er nicht die frohe Laune, nicht die Duldfamkeit 
feines Vorgängers, und fah alles von der fchwärzeften 
Seite an. Die Lafter, von denen er fich umringt Sand, 
erregten daher feinen höchfien Abfcheu, und vermochten 
ihn, feinem Herzen durch die bitterfien Satyren Luft 
zu machen, So aufgebracht er felber ift, fo fehr lucht 
er auch feine Lefer gegen:die Ausfchweilungen und 
Lafter feines Zeitalters zu erbittern. Selten [ehildert er 
daher Thorheiten: dies gewährte ihm keine Befriedi- 
gung, fondern die Ruchloligkeiten und Frevel demRö- 
mer malt er, und zwar durchaus mit den ftärkfien und 
grellften Farben. In diefer Ablicht verfolgt er fie in 
ihre verborgenften Schlupfwinkel, zieht fie in jeder 
Mafke an’s Tageslicht hervor, und geifselt fie mit uners 
bittlicher Strenge. Seine Daxltellung ift äufserlt krafts 
voll und gedrungen, fein Witz im höchften Grade fars 
kafifch, feine Ideen frark und erfchütternd. Allein in 
der Hitze [eines cenforilchen Eifers erweckt er durch die 
` Nacktheit und Derbheit feiner Gemälde nicht felten Ekel: 
denn er Jäfst nicht eher ab, als bis er feinen Gegenftand. 
von allen Seiten feiner Schändlichkeit entfchleiert hat, 
Dafs er hierbei fich mit unter- durch zu grofse Erbitter 


P D. Junius Juvenalis ward im Jahr"38 nach Chriftus zu 

~  Aquinum geboren, und lehrte in feinem reiferen Alter die Be- 
t A $ p .. 

tedtfamkeit zu Rom. Juvenalis Satyrae c, fcholiis veterum er 


eruditorum commentarlis ed. H, C. Henninius. Eine Veberfe- 
tzung lieferte Bahrdr, Berlin 1788 
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rung gegen Individuen zur Uebertreibung fortreifsen 
liefs; ift mehr als wahrfcheinlich. Die in! Juvenalis 
Schreibart herrfchende Schwere und Dunkelheit entfieht 
sum Theil aus den lokalen! und temporellen Anfpielun« 
gen, deren Bedeutfamkeit wir nicht mehr zu faflen i 

Stande find, — Noch dunkler iftwerfins’s Ausdruck *} 
Weithergeholte Allegorien,, Anfpielangen auf uns un- 
bekannte Menfchen und Dinge, häufige Auslaflungen 
und zu kühne Metaphern machen den. Sinn feiner Sas 
tyren hin und wieder räthfelhaft. Horatins war fein 
Mufter: allein von finfterer Gemüthsart, und in der 
ftoifehen Schule gebildet, hatte er eine ganz ‘andre 
Launennd andre Grundlfätze, als fein Vorbild. Natürs 
lich mufsten daher auch feine Satyren einen eigenen 
Ton und eine eigéne Farbe erhalten. , Gewohnt, die 
Handlungen feiner Mitbürger auf der Wage der Weis- 
heit abzuwägen, erbitterte er fich über den Geift des 
Zeitalters, in dem er lebte, und ftrafte da mit cenfori- 
fcher Strenge, wo lotat lachte. Ob er es hierin 
gleich bisweilen zu übertreiben fcheint, fo ift fein Philo- 
fophifcher Ernft doch ehrwürdig, und die Hyperbel ihm . 
nicht fo durchgängig eigen, als dem feurigeren Juvenalis, 
Die Sprache des Perfins ift nicht felten unrein und 
fchwerfällig, feine Bilder gefucht und überladen, feine 
Worte derb nnd ungewöhnlich, feine Verbindungen 
und UÜebergänge gezwungen und dunkel,, fein Versbau 
mühfam und künflich., Nicht mit einem Tropen zn- 
frieden, verbindet er öfters mehrere lehr unähnliche mit 
einander. Im Ganzen genommen lucht er feine Gedan- 
ken fo kurz zu fallen, als möglich, mit unter aber ver- 

t Epia ; ; 


+) A. Perfius Flakkvs ward im Jahr 34 nach Chriftus zu Volatefta 
geboren und farb im J..624 As Perhi Saryrae c: notis vario- ` 
zum et auctioribus J. Cafauboni, Londini 1647. — beileie 
und erläutert von H, Prof. Füllehorn, Züllichau 1794+ 
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liert er fich doch. in unnütze und widerliche Kleinig« 
keiten. Die Ironie deffelbeni ift nicht immer fo kenntlich, 
dals man befonders bei Dialogenifogleicht willen kann, 
was man fin-Binwendung des Gegners oder für Ironie 
s Dichters zu.halten hat. ‘Wenn. Horatius’s Satyren 
moralifchenSpatziergengen gleichen, wo jeder Weg dez . 
rechte ift; fo acbeitei Perfius nach einem ftrengen Plane; 
[o. dafs feine Gedichte zum Thusi nichts anders find. als 
poßtifche Abhandlungen über ein philofoplüfches Thema, 
Wenn der Venufiner gleichlam abfichtos die Wabrheit 
fast, fo fieht man es-feinein ernfthafteren Jünger an, 
dals er gellilenlich darauf ‚ausgeht. Daher denn zum 
Theil feine Trockenheit und \Schwexfälligkeit;. daher 
fein fchulmäßiger Fon nnd feine Anftere Weisheit; da~ 
Jier jener meihödifche Gang, der, weit entfernt, den Liefer. 
anzulocken, ihn nur zurückfiöfse Zur Probe von 
"Perfius’'s Geift, und Manier ‚ftehe bier der Anfang. der. 
zweiten Satyre, die der Geburtstag des Makrinus vers. 
anlalste, Wg 


‚ Bezeichne diefen Tag mit weifsem Steines 
Maktin ! Es ift ein Glückstag s er vermehrt 
Die Zahl verflofsner Jahre. Auf und fpende 
+ Mok deinem Genius, Du bettelft nie 
‚Um. Dinges die Sich heimlich nur, und fachta 
Den Göttern fagen lafen, — Ileur zu Tage 
Kani ife srofse Welt durchaus nur fehweigend 
` Den Götten üpfern. Sag, wie viele könnten, 
Wars nöthig, ohne heimliches Gelifpel 
Mit lauter 'heller.Stimme ihren Wunfch 
Zum Himmel fehicken? Nur’die Worte: Weisheit 
‚Und. guter. Ruf und T'reue, fpriche der Beter = - 
Ganz laut und für des Nachbärs Ohr vernehmli ch $ 
: Allein in Gch hinein brammit et verbiffen: 
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„iQ möchte - ‚bald des Oheims Leichenzug N i 
"Die Strafen: Rom's mit Lürm und Menfchen füllen ! 
0: fjefs einmal durch Herkul's’Huld mein Spaten 

, An einen Topf mit Gelde}., Ginge doch 
‚Mein Mündel, der allein den fichern Weg 

Zur Erbfchaft mie vertriet , bald aus der Welt! 

Was foll er hier? Bald quält iba Gallenfieber, 
Bald Friefel, — Ach ! beglückter Nerius, 
"geh | heuc begräbe er fehon fein drittes Weib — 
Beim Himmel! fromme Wünfche — und fi ie bald 
Erfülle zu Sehen, tauchft du deinen Kopf 
Des Morgeus zwei und dreimal i in den Tibers 
` Die Schuld der letzten Nacht rein, abzuwafchen, 

Ein Wort, mein guter Freund! antworte mie — 
Die Frage felbk it unbedeutend — fprichy 
Was Pi dir.vom Zeus? Ziemt ‚einem Andern 
Der-Rang vor ihm? Wie? o Einem ‚Andern? Wem? 
Dem Stajus;, dächt’ ich. Nuns- E ehft noch an? 
‘Wer von den beiden wohl ein bëfsrer Richter, 

Ein befsrer Vater für die Waiten fei? ? $ Ri 
Nün geh einmal, und fage das dem Stajus, 
"Was du'vor Jovens Thron zu beten wagib: 

Zeus, würd’ er rufen, du allmächtger Zeus! 

Und doch follZeus nicht zu fich felber rufen? N ? ti 
Wanit du vielleicht , er könne dir nicht zürnen, $ 
Weil feiner Rechte Steal dein Haus und dich 
Verfchont, und einen Baum zerfchmetrsct ? Wie 
Weil du noch nicht vom Blitz getroffen 
"Im Walde liegt, darf du dem Zeus darum 

Am Barte Mielen? Sprich r durch welche Gaben 

Hofit du das Ohr ‚der. Götter, zu beilechen ? 
Durch Lungen etwa » oder fette Milch ? 


` 
-Si 
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Terentius Varro war gewillermafsen Erfinder 
einer neuen Art von Satyre. Der Inhalt derfelben war 
gemifcht, und Profa und Verfe wechfelten mit einander, 
Vermuthlich führte er den Kynifchen Pi:ilofophen M e- 
nippos, der feiner Freimüthigkeit wegen bekannt war, 
redend darin em, und liefs ihn über allerlei Gegenftände 
aus dem Gebiete der Philofophie räfoniren, , Daher 
heilsen diefe Satyren, wovon fich nur wenige Brach- 
ftücke erhalten haben, Menippifche, Nach Andern 
war Varro blos ein Nachshmer des Menippos, weicher 
letztere nicht blos über Philofophen, fondern über die 
ganze Weltfeine fatyrifche Lauge ausgofs, Die in feine 
Profa eingeflochtenen Verfe waren aus griechifchen 
Dichtern entlehnt und parodirt. Seneka's Apokolo- 
kyntoilis, oder Vergötterung ‘des Klandius in einen 
' Kürbis, die zwar hier und da feinem Witze icht, aber 
feinem Herzen Ehre macht, ‚und Kapella's Hochzeit 
. des Merkur und der Philologie find in gleicher Manier 
gearbeitet. Auch Petronius’s Satyrikon, worin 
die Thiorheiten des Klaudius mit’ beifsendem Salze 
durchgezogen waren, war mit Verlen durchflochten, 
Sinnreiche Erdichtungen 'wechfelten darin mit Zoten. 
Es haben fich nur Bruchftücke davon erhalten, Zu der 
römifchen poetifchen Satyre gehörten endlich noch: 
Valerius Kato’s Verwünfchungen der Befitzer feiner 
Güter, das Fragment einer Spottfchrift des Turnus 
auf Nero, die Satyre der Sulpitia auf den Befehl, 
wodurch Domitianus die Philofophen verbannte, und 
die beifsenden Gedichte des Klaudianus auf den 
Rufinus und Eutropius, 


%) M. T. Varro ward im J, d. St. 638 geboren, und. war der ge- 
lehttefte Römer feines Zeitalters, Ueber feine Satyre f. meJ, 
Calauboni de fatyrica poefi libr, IL. c, 2, Fabricii Bibl. lat, T, pe 
123. Die Fragmente feiner faryrifchen Arbeiten fammelto Au- 
fonius Popina, Franecker 1589. 1590. 


j 
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ersten Das Epigramm, 
21. 


~ Katullus, Mäcenas, - ‚Martialis, Adrianus, Aufonius. 


Das römif: che Epigramm umfafst bei weitem nichilo 
wiele Arten, als das griechifche.: In dem goldenen 
Zeitalter der lateinifchen Poefie legte man ihm gröfsten; 
theils einen witzigen Einfall zu Grunde. Hierdurch 
` ward es demneneren Sinngedicht nahe gebracht, Von 
der Menge gelehrter Römer, welche .diefe Dichtart bes 
arbeiteten, oder nur einige Blöhmchenanf diefem locken: 
den: Felde pflückten ,. können wir: nur einige wenige 
nennen. Die Epigrammen des Ka tull us sm prehiga lich 
meiltens durch die Feinheit der ‚Wendung. ‚Zur Probe 
ftehe hier 'eins derfelben,. 

„Keinem, betheuert mein Weib, will ich mich lieber vermählen, 

„Keinem, als dir, und wenn Zeus felber auch würbe um 
N any 
Alfo fpricht fie; doch was ein Weib zum Geliebten gefprochen, 
Schreibe du /dreuft in den Wind, und in die reifgende Flut! 


Mehrere der kleinen Iyrifchen Stücke des Katullus 
haben gleichfalls eine völlig epigrammatifche Wendung, 
Von Mäcenas haben fich nur wenige Sinngedichte er+ 
halten, die fich jedoch durch Salz und Leichtigkeit em- 
pfehlen. , Weit beträchtlicher ift die Anzahl der Epi« 
gramme, die unsMartialislinterlalfen hat. Er widmete 
fich ausfchliefsend diefer Dichtart *). Viele derfelben 
find äufserft witzig, ‚manche boshaft fpottend. -In einigen 
drehet fich der ganze Witz um ein Wortipiel herum, 


*). Ma Valerius Martialis ward im Je 40 nach Chr, zu Bilbilis in 
Spanien geboren, — Martialis in einem Auszuge lat. und deutich 
gefammelt y. K, W. Ramler, Leipzig 1787 fs Theile; 
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Aus Unkunde der’ geheimen Gefchichte der damaligen 
Thorheiten und Lafter verliehen wir viele Ausfälle. des 
Dichters nicht völlig. Dadnrch verlieren mehrere diefer 
kleinen Gedichte an Intereffe, Von iden vierzehn Bü- 
chern, worin Martiälis’s Epigramme getheilt find, führt 
das dreizehnte den Namen der Xenien, oder Gaftge- 
fchenke, ind das leizte, der Apophoreten. “Dals nnter 
einer fo rolsen Menge von Sinngedichten auch viel 
Küster tapla, ‘bedarf keines Beweifes, - Allein 
ftatt diefe 'namhaft zu machen, wallen wir Deta einige 
der beileren Re Ausheben. 
o ar 
An den uni wiffenden À Kotill, 


Du redeft nur, Siin "Ale fehrela. p 


So kann man Neicht. ein Redner feya, 
Sich, alle Ichweigen jerzo fil, 
A Auf, rede burtig j jetzt, Kouilt 


‘Gemellus und Marohilla.‘ 
Geniellne fen und flieht, und weint, und fchenkt auch wohl, 
Dafs Maronilla ihn zum Manne nehmen foll — 
It fie fo [chön? „Nichts it fo häßlich* — Was gefälle 
{hm denn ‘fo. fehr'an ihr? „Sie huftet und — har Geld. 


Auf den Matho. 


Bu, Matho, lebtelt flets auf meinem “Gut bei mir, 
Und kaufft es Dummer Tropf, dein ‚Gut verkauf? ich dir, 
; y s 


Auf den Valer. ; 2 
Was mir mein Landgut nützt, ragt du, Valer? talg 
Behr viel: jet fehe eh nicht mehr, l 


»5 den PAE i 
Nichts bit du fchuldig 5 Sextus! bezeugt dir jedermann! 
Wur- der ift fchuldig , Sezius ,. der noch bezahlen kann. : 


u, Abendländifche Bähtie, Gor 
c 4Mein Barbier, à TRD 


Mein Herr Barbier hat eigne Gaben, ker 
Er thut fo grärnkeitch Tangfam jia te 
Difs, während er zur Linken if, i ; Aog -VÉS 
kd P ivii 
An ‘den Ligurin, der. die Leute mit‘ feinen N 

u Zerfon'quälte u hin \ a ra 


5 


Du wunderft dich, mein guter Ligurin, k ib vatis 


Der Bare zur Rechten wieder fpriefi,. ë 


Warum dir niemand gern begegnen mag; 
Warum, wohin du kommt, % jeder flieht, 
lles um. dich het zur Ocde wird: \ 

Vernimm es jetzt! Du bit zu fehr Poep.. J ; 
Dies it ein Uebel, ärger als die Peft, . y 
Dea Tigër nicht, dem man die ar raubtý E a 
Nicht Otternbils,, nicht Scorpionenflich, 
Scheut man fo fehr, wie diefe Raferei. 

Du liefeft, wenn ich fehe, liefet mir ' 
So lang ich firze, liefe mir fo gar ; : iy 
im yollea Laufe deine Verfe vor. 

ich flieh in’s Bad: ditönft das Ohr mir voll; 

Zum Fifchteich, ohne daß ich fchwimmen darf, 

Ich wiil zue Mahlzeit gehn, du- bältt mich auf 

Sieh, für wie fchädlich man dich halet du bil... | 
Fromm , ehrlich, bieder! und man fürchtet dich, - 


Auf einen Tadler feiner Gedichte, 
Lefer und Hörer beehrep mit Beifall meine Gedichte! 
Nár ein gewifler Poet halt fie für gar niche gefeilt. 
Doch ich bereite mein Gafimahl gerrot à pi bekümmre mich 
u wenig, 


Ob, e ilen Köchen gerät, wenn es den Gäften nur efchmece 
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Martialiserlangtedurchden lebhaften, feharffinnis 
gen und treffenden Witz, der mehrere» feiner Sinnge- 
dichte "bezeichnet, fọ, viel Anfehen, dafs feine Manier 
das Mufter aller folgenden Epigrammatiften wurde. Al- 
lein die meilten feiner Landsleute erreichten. ihn, bei 
weitem nicht. ®Es fehlte ihnen eben fo febr an ächtem 
Witzyals-än\gehöriger Gefchicklichkeit in der Kunit der 
Darftellung und in der nöthigen Macht über die Spra- 
che, die ein fo kurzes Gedicht, deffen Werth fo ganz 
auf der Kürze, Feinheitund Gefchmeidigkeit der Wen- 
dung beruht, erfodert. Dem Kaifer Adrianusfellte 
dies alles zu fehr, als dafs er ein glücklicher Nachah- 
mer Martial’s gewelen wäre. Weit vorzüglicher find 
noch die Epigrammen des Aufonius, 'wiewohl auch _ 
fie zu dem Scharffinn, zu der Fruchtbarkeit und zu der 
Stärke des Vortrags nicht hinanfreichen, wodurch Marz 
tialis Unfterblichkeit des Namens erlangte, 


8. Das Drama. 
a) Die Tragödie. 
22, 


Nävius, Ennius, Pakaian Attius, Attilius, Augufius, 
Varius, Ovidius, Seneka. 


-~ Schon zu Ende der vorigen Periode kannten die 
Römer unter mehreren Gattungen des Drama’s auch 
das Trauerfpiel, in, Allein es war noch ein rohes Chaos, 
das erft durch glückliche Bearbeiter Geltalt und Bil- 
dung erhalten mulste. In .diefem Zeitraum reifte es 
gleich den übrigen Dichtarten im Sonnenftral des grie« 


¥) M. f den erften Theil diefes Verfuchs S, 638» 
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chifchen Geiftes, oline jedoch jemals die Vollendung 
der griechifehen Tragödie zu erhalten. / Der Urfachen 
davon waren mehrere, In Auika war das Drama durch- 
aus einheimifch, und die Tragödie insbefondere mit 
den Sitten, den gottesdienftlichen Gebräuchen und dem 
Ehrgeize der Nation auf das genauefte verllochten. Die 
Dichter Kefsen fich in förmliche Wetiftreite ein, und ein 
Sieg in der Tragödie war mit grofsem Ruhme verbun- 
den. Noch mehr, ganze Stämme der Nation beeiferten 
Sich Beiträge herbeizufchaßten, dafs die Trauerfpiele mis 
der gefchmackvollelten Pracht konnten aufgeführt wer« 
den. Aufserdem waren die den griechifchen Tragödien 
zu Grunde liegenden Begebenlieiten aus den ältelien 
Dithtern entlehnt, die ihnen bereits ihre poetifche Form 
eriheilt hatten, Ichwebten' durch’ die vertrautefte  Be- 
kanntfchaft mit den poetifchen Denikmalen der Vorweli; 
die ihnen Raploden und eigenes Studium gewährte, in 
' Aller Gedächtnifs, und wurden alllenihalben durch den 
Anblick der öffentlichen Meifterwerke der Kunft aus 
dem Schutt ‘der “Vergelfenheit zur anfchaulichen Er- 
kenntnißs hervorgezogen. Und da fich endlich alles, was 
in dem griechifchen 'Trauerfpiel vorkam, auf die frü- 
hefte Gefchichte der Nation bezog, zu der man felbft 
gehörte, und worauf man mit Grunde [tolz war,. fo 
vereinigte fich alles, um den Zufchauer zu unterhalten 
und zu begeiftern. Mufete dies nicht auch auf dieiEr- 
munterung der Trauerlpieldichter den befselendften 
‚ Einfläfs haben? Ganz anders war es dagegen in diefer 
Hinficht bei den Römern, “Hier fehlte es an allem, was 
die Pragödie zu Atlien au einem anziehenden National- 
$efte machte; bei der Aufführung derfelben fand weder 
unter den Dichtern noch unter dem Volke Wettltreit 
Statt, und die römifehe Gefchichte war an einzelnen, 
interellanten; und einer poetifchen Darftellung fähigen 
Vorfällen fo arm, defs felblı die älteften römifchen Ge; 


IN 
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febichtfchreiber fich.genöthigt (ahen, vou den ‚Griechen 
- "Thatfachen zur. Ausfehmückung zu entlehnen. *); -Wie 
` hätten nun Tragiker aus. diefer [o fparfam fliefsenden 
und feichten Quelle Stoff zu ihren Arbeiten Schöpten 
können? Sie nahmen daher, fo wie die Bearbeiter der 
Gefchichte,.ihre. Zuflucht zu den. Griechen, die ihnen 
zu- gleicher Zeit auch als Mulfter dienten. Allein das 
sömifche Schaufpiel Sollte nach einmalgetroffenen Staats- 
einrichtungen ein Vergnügen der Nation feyn. Um 
hievon aber ‚angezogen. und unterhalten zu werden, 
bedurfte das Yolk einer gröfseren Kultur, ‚und eines 
gebildeteren Gefchmacks, ‚als.der gemeine Römer hatte, 
bedurfte, vorzüglich in Hinficht des Trauerfpiels, einer 
grölseren Bekanntfchaft mit griechifcher Mythengefchich- 
te und grieclilchen Sitten, als man von den niedern 
Volkskläflen: zu Rom erwarten durfte. Wie konnte 
man es daher dem rohen Pöhel verargen, ‚wenn erlie», 
ber nach Eechterfpielen, Thierheizen und prächtigen 
. Aufzügen gafe, als fich im Theater bei unverftändli- 
. chen und. unistereflanten Dramen langweilte? < Kaum, 
aber bemerkten die römifchen Gro/sen, die Unternehs 
mer der öffentlichen Schaufpiele,; dafs die naclı griechi- 
fehem Schnitte verfextigten. Tragödien und Komödien 
. wenig Beilall fanden, als fie die. Stelle derfelben durch 
dramatifche Boufonnerien als Mimen, -Pantominen, Atel- 
lanen und. dergleichen, zu erfetzen luchten: Und diefe 
wurden denn auch mit [o ungerheilter Freude aufge- 
nommen, dafs nicht allein der zömifche Pöbel, fonder 
auch die Grolsen ‚fie bald mit einer Art von Wahofinn 
bewunderten, ‚Das Einzige, was unter dielfen Umftän- 
. den für das. Trauerfpiel und Lufiipiel zu Róm noch 
übrig blieb, war, nun Tragödien und Komödien, vor- 
züglich aben die.erfteren, für ‚die Lektüre zu fchreiben, 


I M. fe Charaktere der ae a Dichter aller Nationen’ y 
& 335° 
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‘Am gröfsten war das öffentliche Anfehn diefer Dichtar- 
ten in. dem erften Jahrhundert der römifchen Litteratur; 
wo fich einige Ausländer derfelben anzunehmen luchten: 
Vonden Liyius Andronikus ift fchon' beider Ges 
fchichtè der vorigen Periode gehandelt worden, -Achil 


les, Aegiftlms, Ajax, Andromeda, Antiope, Helena; 


Jo, Protefilaus, Terens find die Namen einiger feiner 
Trauerfpiele. Auch Nävius verfuchte die Tragödie; 
‚allein mehr Beifall erhielt Quingu's Ennius, der anch 


die Hekabe des Emipides überfetzte. Von den vielen 


tragifchen Stücken diefes. Dichters haben fich nur eine 


zelne Verfe und kürze Stellen erhalten. Markus Pa 


kuvius bildete fich hanptfächlich nach demiEuripides, 


und fand als Tragiker fehr viel Beifall. Nicht weniger 


Anfehn erlangte auf demfelben Wege L. Attius, von 
deffen Trauerfpielen fich über funfrig Namen erhalten 
haben. Von geringerem Werthe waren die Arbeiten 


des Attilius, den Cicero einen harten, eifernen Schrift- 
Mit ibm fehien. der Eifer für die Tragö- 
die unter den Römern zu erlöfchen: denn'von feinen 


fteller nennt. 


z 


Zeiten bis auf Auguftns finden wir keinen merkwür- 
digen Tragiker in der Gefchichte der römifchen Dicht- 


kunft. Auguftus felber verfertigte ein Trauerfpiel ` 


Ajax, das jedoch nicht fehr bekannt ward. Weit be- 
rühmter ward Varius’s Thyeftes, der fich, nach 
Quintilianus, mit jeder griechifchen Tragödie meffer 
konnte, fo wie Ovidius’s Medea, die von demfel- 
ben Kunftrichter mit Beifall erwähntwird. In der Mitte 
des erfien chriftlichen Jahrhunderts taten fich Po m- 
ponius Sekundus, Kuratins Maternüs, und 


Seneka.als Tragiker hervor. Der erftere hatte indef -- 
fen weniger tragifchen Geift, als Glanz und ‚Gelehrfam- ` 


keit. - Unter Sencka’s Namen haben fich bisjetzt zehn 
Trauerfpiele erhalten, von denen man jedoch nicht 
weils, ob fie dem Plülofophen diefes Namens oder fei- 


n 
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nem Väter dém Rhetor, oder beiden zuzufchreiben find, 
In allen defen Stücken, die Oktavia ausgenommen, 
herrfcht diefeibe Manier, wodurch es wahrfcheinlich wird, 
dafs fie Kinder eines Vaters (ind, oder doch wenigftens 
einem und demfelben Geile ibr Dalein verdanken, 
Diefe Tragödien griechifcehen Werken der tragifchen 
Mule an die Seite zu ftellen, hiefse fie zu fehr ehren. 
Sie find nicht einmal glückliche Nachahmungen derfel- 
ben. Ihr Verfafler}hatte mehr Phianrafie, als Beurthei- 
lungskraft, melir Geilt als Geichmack, mehr Befireben 
„zu gefallen, als wahre 'poetifche Begeilterung. Wie- 
"wobl dem Dichter einzelne Situationen, einzelne Züge 
und Ausdrücke gerathen find, fo fehlt es ihm doch am 
wahren dramatilchen Genie, an jener [chöpferifchen 
Krafi, die eine Handlung, als ein einziges, in allen fei- 
nen Theilen feftverbundenes Ganzes fafst und därftellt, 
mannichfaltige Charaktere empfängt- und ründet, und 
Situationen [chaffi in denen fich diefelben mit Walırheit, 
Gleichförmigkeit und Kraft entwickeln. *)  Vermuth- 
lich wurden diefe Tragödien auch nicht für die Bühne 
gearbeitet, fondern man wählte ‚die dramatifche Form, 
als ein "bequemes Mittel für rhetorifche Uebungen. 
Dafs zum weniglten die tragifchen Zwecke in dielfen 
Stücken den rhetorifchen durchaus untergeordnet find, 

und dafs der Dichter mehr die Abficht hatte, fein Talent 
in’s Licht zu ftellen, als die Aufmerkfamkeit des Leferg 
auf die andelnden Perfonen hinzuleiten, ergiebt fich 
ganz deutlich, Ans diefem Grunde ward die ganze 
Handlung darauf berechnet, dafs fie Gelegenheit zu ause 
führlichen Reden, Denkfprüchen und Befchreibungen. 
verfchaffte. Die letzten gelingen, dem Verfaller arn Ne 


DMR t Markus und Lueins Annäus Benekafin Men Charakteren 
der vornehmften Dichter IV, 2..332. Die. erftere blühete 
unter Auguftus und Tiberius, Sein Sohn ward im zweiten Jahre 
nach Chr. geboren, und} farb auf Nero's Geheißs im} J. 65. 
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ften, doch fchwächt er auchhier die Wirkung des Schau- 
derhäften und Grofsen dadurch nicht wenig," dafs er 
den Reichihum feines Geiftes nicht im Ganzen, fondern 
im Einzelnen zu zeigen Sucht, Schwulft und froftige 
Gröfse, das Gepräge der geiltigen Denkmale des Nero- 
nilchen Zeitalters, find auch hier allenthalben fichtbar, 
Am llehften fchildert der Verfaller den Charakter der 
Stolzen, und von allen Leidenfchaften malt er keine 
fo gern, als die Weth, wozu ihm die  grellften Farben 
am meilten gefallen. Ura die tragifche Wirkung unbes 
kümmert, und oline Sorge für die Haltung und allmä- 
lige Steigerung des Affekıs, erfüllt er fogleich bei Eröff- , 
nung der Handlung den Lefer mit Staunen, und beginnt 
nicht felten mit fchäumender Leidenfchaft. Die Spra- 
che zeichnet fich durch den höchlien Pomp dus, oft ift 
fie wirklich erhaben, aber auch eben fo oft entartet fie 
in den abenteuerlichiten Schwulft, in das widrigfte Ga- 
limathias. In den meiften diefer Tragödien kommen 
Spuren vor, welche griechifche Mufter verrathen, nach 
denen der Verfafler arbeitete. Allein da derfelbe fich 
blos als Rhetor zeigen wollte, fo achtete er weriigatif das, 
wodurch feine Vorbilder die Täufchung zu erltalten und 
dietragifche Rührung zu befördern wulsten. „Die Anlage 
der Handlung ift beiihm faft immer fehlerhaft. Die eins 
zelnen Theile greifen nicht zu einem Ganzen zufammen, 
die Monologe,, Erzählungen u und Befchreibungen find 
übermäfsi ig lang; die Begebenheiten werden nicht mit 
gehöriger Sorgfalt herbeigeführt, die Scenen ftelten ohne 
Verbindung da, ja felbft das Auftreten und Abgehen: 
der handelnden Perfonen ift nicht kinlärglich motivirt, 
Furchtbarer Schatten oder blendender Lichtglanz find‘ 
die beiden Arten der Färbung, welehe ausfchliefsend in 
diefen Stücken herrfchen“ Der wüthende Her 
kules ift Nachahmung eines gleichbenannten Stücks 
. des Euripides ‚mit verfebiedenen Abänderungen. : Das 
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Original hat weit mehr Eir U und Natürlichkeit 
Heinfe ‚hält ‚den ältern M. A. Seneka, den Vater des 
Philofophen, für den Nerfaller. diefes Trauerfpiels *) 
Von gleichem Verfaffer ift nach Lelfing der Tbyeltes. 
Der Plan de [elben ift (ehr einfach und ohne Epifoden, 
Die Charaktere der beiden Brüder Atreus und Tlıyeftes 
find treilich, kontraftirt, In der Thebais liegt die 
bekannte Feingfchaft der beiden Söhne des Oedipus und 
der dadurch enillandene Thebsifche Krieg zum Grunde. 
Die Gefchichte diefes Kriegs wird hier: nur bis auf den 
Zweikampf fortgeführt, worin beide Brüder umkamen, 
Der Hippolytus, vermuthlich die Arbeit des Philo- 
` fopben Seneka, ift eins der beften diefer Trauerfpiele, 
Er enthält, die bekannte. Liebe der Phädra zu-ihrem 
Sohne, ; Allein anltatı, ; dals Kuripides’s Phädra in edler 
Weiblichkeit-erfcheint, und als das Opfer. einer gött- 
lichen Eigenmacht uns. mit Mitleid erfüllt, erfcheint. die 
Phädra Seneka’s mit männlicher Frechheit, die fich der 
Gewalt der Leidenfchaft ‚hingiebt, und nur auf Mittel 
finnt, fie zu befriedigen. Die Troerinnen, die 
vorzüglichfie von den unter Seneka’s Namen bekannten 
Tragödien, haben wahrfcheinlichmit dem vorigen Stücke- 
einetlei Verfafler. Die Troerinnen und die Hekabe 
des Euripides liegen. dabei zum: Grunde; doch ift die 
Oekonomie der Fabel in einigen Umftänden verändert. 
Auch Medea, worin des lateinifche Dichter in Abficht 
der Natur, Simplicität und tragifohen Aührung- weit 
hinter feinen griechifchen Maftern ‘zurückbleibt, ift 
wahrfcheinlich vom Philofophen Senekas fo wie der 
Oedipus von dem Vater dellelben. Agamemnon 
Hat mit-dem gleichbenennten Stück des Aelchyloswenig 
Aelinlichkeit; blos die begeifterte Wath der Kalfandra 
fcheint daraus kopirt zu fejn. ‚Elektra ift wahrfchein« 
Ki ` Hch 
*) Mofe Efchenburg’s Beifpielfammlung Vil, 413. 
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Tich nach dem Sophökles gezeichnet. Im Oetäifchen 
Herkules, der nach Söphokles’s Trachinerinnen ge- 
arbeiter ift, ift die Schreibart merklich fchlechter, als 
in den vorigen Arbeiten. Auch erreichen Schwulft und 
Unhatur hier den Höchften Gipfel. Hörhftwahrfcheins 
lich’ift dies Werk daher aus fpäteren Zeiten. Noch 
fchlechter ift Oktavia, das einzige lateinifche Trauer» 
fpiel römifchen Inhalts, das fich erhalten hat. Auch 
diefes Stück ift in fpäteren Zeiten gefchrieben. 


ï > 


‚b, Die Komödie. 
25. 


Ennius, Statius Cäciius, L. Aframius, Actius Plantus, 
Kahn our Terentiuss 4 


„Die Komödie theilte zu Rom das Schickfal der Tra- 
gödie. Auch fie ward bei weitem nicht mit dem Eife 
bearbeitet, womit die Athener fie auszubilden fuchten. 
Daher ift die Anzahl der römifchen Komiker, deren 
Andenken Sich wenigftens in ihren Namen erhalten hat, 
weit geringer, als die Zahl der griechifchen Laftfpiel- 
dichter. Im zweiten Jahrhundert nach Chriftus fcheint 
auch diefe Art des Drama’s durch die Mimen nnd Pan- 
tomimen von der römilchen Bühne/verdrängt zu feyn, 
Uebrigens führte fie in Hinficht auf. die darin gebrauchte 
Kleidung der ‚Schaufpieler und des Ranges der Perfonen, 
die [ie vorftellten, verfchiedene Namen *), hatte ftatt 


*) Man’ tinterfchied zu Rom die Komödie nach den Charakteren 
und der Kleidung der auf der Bühne vorgeflellten Perfonen. So 
‚hießen die Komödien Togatae, wo Charaktere imd Kleidungen 
tömiich, Palliatae, ’wo' fie griechifch waren; Praerextatae oder 
Praetextae y wenn vornehme, vorzüglich obrigkeitliche | erfonen | 
darin auftraten ; Tabeènatiae; wenn Leute von niedrigem Stande 
darin erfehienen, Motoriae nannte man fie, wenn die Scenen 
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des griechifchen Chors einen Prolog, der die Zufchauer 
mit dem Hauptinhalte.des Stücks und mit den vorläufie 
gen Umftänden der, Handlung ‚bekannt machte, und 
unterfchied fich auch‘ in Hinficht ‚auf ihre theatralifche 
- Deklamation.von der Komödie der Griechen, Von 
den Lnftlpielen des Ennius willen -wir [ehr ‚wenig. 
Non den Arbeiten des Statins.CAcilius erhalten 
wir fchon dadurch eine‘ gute Meinung, dafs Terentius 
feine Stücke, dem Uhtheile diefes, Dichters zu untex- 
werfen pflegte #)." Lucius Afranius verbannte aus 
feinen Luftfpielen-die griechifchen-Sitien und machte 
fie zu Nationalftücken. Sein’ Genie, und feine Bered- 
famkeit werden von Cicero, und Quintilian. mit Beifall 
erwähnt; doch tadelt ihn letzterer, dafs er [chändliche 
‚Liebeshändel anf-die Bühne gebracht habe. , Von‘allen 
diefen haben fich nur einzelne Bruchfiücke erhalten, 
wovon wir em Gemälde des Vater Ennius von einer 
Kokette, feiner treffenden Züge wegen, nicht umhin 
kà können, hier mitzutheilen. ` 


Sie fpigle fich, wie ein Ball, aus Hand in Hand, 

Im Kreis der Jünglinge, und theilt fich allen mit; 

Mit diefem fchwatzt fie, jenem winkt fie zu, 

‘Den Dritten nimmt, fe bei der Hand, und tritt 

Dem Vierten auf gen Fut giebt.ihren Ring 

Dem fünften anzufehen , wirft dem Sechften _ 

Ein Mäulchen zu, fingt hit dem Siebenten 

Und unterhält inzwifchen mit dem EN 

Sich in der Fingerfprache. 

fehr rührend waren; Statariae, wenn fie nichts oder wenig An- 
greifendes,’ oder Lärmendes hatten; Mixtae, wenn einige Sce- 
nen fanft und ruhig, andre das Gegentheil waren. 


*) St. Caecilius ‚blühte um das J. 177 vor Chr. M. f. Voflius de 
poet. la. cu. F, ‘Fabricii Bibi lat, HI. op, 233. "Lucius Afra- 


nius blühte um das Jahr d. St in MG ar Infir, 
X, Ca Fo a 


= 


= 
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Gänze römilche Komödien haben fick nur von 
Plautus und Tefentius erhalten, Der Erftere 


"fchrieb nach Varro’s Ausfage einundzwanzig 


Lufifpiele, die bis auf eins, wiewohl etwas verftümmelt, 


auf unfre Zeiten gekommen find, Vorbilder des Plautus” 


waren die griechifehen Komiker Epicharmos und 
Diphilos. © Man hält ihn mit Recht für den Meifter im 
Komifchen unter allen Mitfireitern um den Preils des 
römifchen Luftfpiels. Alles ift bei ihm Handlung, Be- 
wegüng, Feuer. Wie Ariftophanes von der Natur mit 
einem frohen nnd muntern Herze begabt, freute er 
das komifche Salz mit vollen Händen äus. Sein ge- 
fchmeidiger und unerfchöpflicher Geift verfah ibn hin- 
länglich mit allem, was er nöthig hatte, um Knoten zü 
fchürzen, und zu löfen, um Charaktere zu [chaffen und 
durchzuführen, um eine jede feiner ‚Perfonen nach ihrer 
Denkarť, ihrem Alter und ihrem Stande reden und 
handeln zu laffen: Weber alles weils er ein komifches 
Licht zu verbreiten, ohne doch die Sachen zu über- 
treiben, oder zum Phantaftifchen feine Zufkücht zu neh- 
men. Seine Sprache: ift-im Ganzen genommen naiv, 
ftark und kernicht; fein Ausdruck rein und fiefsend, 
Wenn er die Sittfamkeit hin und wieder beleidigt , fo 
ift dies gröfstentheils die Schuld feines Zeitalters, Man 
war zu feiner Zeit noch nicht gebildet genug, um wahren 
Witz, in allen Fällen: von falfchem Schimmer, um Nai- 
verät von Plumpheit, um Nachdruck von Derbbeit unter- 
feheiden zu können. “Auch wird manfich ‘eben deshalb 
nicht wundern, wenn‘ es feiner Sprache zuweilen an 
Weichheit und Gefchmeidigkeit fehlt, Bei allen Fehlerrr, 


- die Plautus’s Lufifpiele an fich tragen, und die in 


jenem Zeitalter zum Theil nicht zu vermeiden waren, 
blieb er doch felbft nach Afranius und Terentius der 
herrichende Liebling der römilchen Bühne, und felbft 


. für neuere Luftf pieldichter worden [eine Komödien cing 


Q42 
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| 
reichhaltige Fundgrube des Witzes und der komifchen 
Sprache *%),. Den Amphitruo nennt Plautus ‚eine 
Tragikomödie, nicht blos weil.Ernft und Scherz, weil 
Götter und Menfchen darin vermifcht fird , fondern weil 
‚die Götter felbft in dielem Stücke in. einem komifchen 
Lichte erfcheihen. Der Inhalt ift Jupiter’s Liebe zur, 
Alkmene, die er in der Geftalt ihres Gatten berückıe, 
und mit, ihr den Herakles zeugte., Mit Jupiter’s Ents 
deckung und der Geburt des Herakles und des Iphikles 
endigt fich dies Luftfpiel, das bei einer minder glück- 
lichen . Entwickelung, doch an. ‘komifchen | Auftritten, 
Situationen und Reden febr reich ift Die Alinaria 
ift dem griechifehen Komiker .Diphilos nachgebildet. 
Ein verichlagener Sklav betriegt feine Herrfchaft um das 
Geld, das er. aus dem Verkauf eines Efels löfte, befreit 
damit die Geliebte feines jüngern. Herm, im deffen 
Ausichweifungen und Heiratı der Vater willigt, um 
der Eiferlucht und Berrfchfucht feiner Frau zu trotzen. 
Dafür wird die Braut‘ dem Vater ‚auf eine Nacht ver- 
fprochen: allein die Frau wird-es gewahr, und fucht 
die Sache zu hintertreiben.. Noch. weit vollendeter ift 
das folgende Stück, ‘von einem verlornen Geldtopfe 
Aulularia betitelt. Ein habfüchtiger Alter findet einen 
beträchtlichen Schatz im Hofe feines Haufes. Diefen 
Schatz, entdeckt der Sklav eines jungen Menichen, der 
die Tochter, des Alten liebt, und nimmt ihn weg. 
‘ Darüber geräth der Alte in die gröfste Verlegenheit, 
Das Ende. des Stücks ift verloren gegangen. , Die Ge» 
fangenen zeichnen fich durch den ganzen Ton, durch 
das Ernfthaftere der Anlage, der Behandlung und der 
Sprache » fo wie durch den höheren Grad des Lehr- 


” M: Accius. Plautus ward im J. d; St. 527 zu Sarlinä in Umbrien 
geboren. "Die ‚Scene ‚feiner Komödien fpielt in Griechenland. 


M. Aceii Plauei‘ Comoediae; curavit J. A Erchi, Lipfiae, 1760. 
a Volli 
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reichen und Charakteriftifehen vor allen übrigen Arbei- 
ten. des: Plautus aus. Der Inhalt ift folgender. Von 
zweien Söhnen des Hegio wird der eine in feinem 
vierten Jahre von-einem Sklaven entwandt und zu Elis 
aniden.: Philokrates verkauft, der ihn diefem feinem 
Sohne zum Gefchenk macht.: Der zweite Sohn des 
Hegio wird im Kriege gefangen genommen, wo ihn 
ein Arzt zu Elis an fich bringt: Hegio erhandelt nun 
einige Elif che Gefangene, und unter ihnen auch feinen 
erften Sohn, deffen Herr jedoch fich in feine Stelle 
giebt, und nun zur Auslöfung des andern Sohns nach 
Elis gefchickt wird, ` Unterdeflen wird der vermeinte 
Herr diefes vermeinten Sklaven als felbftSklav verrathen, ` 
und in Ketten: gelegt. Allein er erhält feine Freiheit 
wieder, als Philokrates dem Hegio feinen ausgelöften 
Sohn wirklich zurückführt, und wird nun auch els Sohn 
des Hegio erkannt, — °K nrkulio, ein Schmarotzer, 
fpielt in dem nach ihm benannten Stücke eine Haupt- 
rolle, Er geht darauf aus, durch Lift und Betrug, vor- 
züglich aber durch die Entwendung eines Ringes feinem ` 
Gönner die Hand eines Mädchens zu verfchaffen, die 
am Ende für die Schwefter des Betrögsnen und Ber 
_ ftohlnen erkannt wird. — Kafina heifst eine’ Sklavin, 
um die lich zwei Sklaven: bewerben, ohne dafs fie (ich 
für einen von beiden erklärt. Die Herrfchaft veranlalst 
es darauf,‘ dafs man die Entfcheidung dem Loofe übers 
läfst, Im Grunde ‚aber find die beiden Sklaven von 
ihren Herren, Sohn und Vater, zu diefer vörgeblichen. 
Werbung angelüftet, um ihnen die Sklavin in dieHände 
a fpielen. Das Loos entfcheidet für den Verträuten 
des Vaters; Der andre Sklav dagegen rächt fich, in- 
dem er die ganze Sache der Frau des Alten’hinterbringt. 
Mit diefer im Einverltändnifsüberredet ernun den Alten, 
Kafina fei rafend geworden und wolle den ermorden, 
der eine Nacht bei ihr zubringen werde. Um dies noch 
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währfcheinlicher zu machen, verkleidet fich der Vers 
traute des-Sohns, Chalinus, in die Kalina, und ver- 
fpoıtet den Alten. Die übrige Entwickelung des Stücks, . 
die Erkennung der Kalina, als einer Freigebohrnen, 
und ihre Vermählung mit ‚dem Sohn ihres Herrn wird 
am Schlufs des Stücks, als hinter der Scene vorgefallen, 
blos erzählt, Die Hauptintriguen der Caftellaria 
macht ein verlornes Schmuckkäftchen, deffen Wieder- 
findung Urfache ift, dafs ein Vater feine Tochter wieder» 
findet und anerkennt. Erft am Schlufse des erlten Auf 
zugs erzählt die Göttin Hülke den ‚Inhalt des Luft- 
fpiels. Uebrigens ift der Plan delfelben fchlecht, To wie’ 
die Entwickelung übereilt und gewaltfam: — Im Epi- 
dikus_Ipielt ein betriegerifcher Knecht von gleichem 
Namen die Hauptrolle , überlifiet ‚feinen Herrn und ift 
Unterhändler in den Liebeshändeln des Sohns vom Haufe, 
‘So grols auch die Verlegenheiten find , "worein er zus 
weilen kommt, fo entwickelt am Ende fich doch alles 
zu feinem,Vortheil. — Die Namen der übrigen Stücke: 
Sind: Bacchides, von zwei verbuhlten Schweltern, 
die in die Intrigne des Plans am meilten verfiochsen 
find = Moftellaria von den Gelpenitergefchichten 
benannt, wodurch ein Sklav feinem Herran. fein Haus 
vetleider, das der Sohn in feiner Abwefenheit verkauft 
ha. — Menächmi, Zwillingsbrüder , die febr oft 
‘mit einander verwechlelt werden, und.dadurch -man« 
eh’rlei Mıfsverftändnille. verantaflen. = Miles glos 
 riolus. »Der ganze Charakter des rulmredigen Officiers 
bat fehr viel Hyperbolifches; — Merkator, Vater 
und Sohn find in daffelbe Mädchen verliebt; — Pfen- 
dolus vom Sklaven benannt, der hier einen liftigem 
Streich über den andern fpielt;, — Pönulus; in die- 
fem Stücke ‚kommen ein: Paar Scenen in punifcher 
Sprache vor — Perla — Studens — Stichus, 
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Tripummus *), — Trukulentus. Minder ftark 
im Komifchen als Plautus, aber glücklicher in der An- 
lesung und Ausführung des Plans, in der Schürzung 
ünd Auflöfung des Knotens, in der ganzen dramatifchen 
Kunft ift Teerentius #*),' Menander, welcher der grie- 
chifchen- Komödie ftatt der komifchen Stärke fittliche 
„Grazie ertheilte , war däs Mufier diefes Dichters. Kein‘ 
Wunder, dafs feine Arbeiten einen höheren Grad der 
Verfeinerung und Ausbildung erhalten mufsten, als die 
Luftfpiele feiner römifchen Vorgänger. Seine Komödien 
find ein Gemälde des bürgerlichen Lebens, worin die 
Gegenftände mit Gefchmack gewählt, meifterhaft geord+ 
net, 2ierlich und teizend gefehildert find, Die Charaktere 
der handelnden Perfonen tragen das Gepräge der Wahr- 
heit und Natur, und find überall glücklich durchgeführt, 
Aus allen Scenen leuchtet vertraute Kenntnifs des Her- 
zens und desLebens. Indem er den Grad.des Leiden-- 
fchaftlichen, den das Lufifpiel verträgt, fehr glücklich 
zu treffen und zu benutzen. wufste, machte er feme 
Stücke von Ort und Zeit unabhängig und zu einer/unter- 
haltenden und lehrreichen Schule für. alle Jahrhunderte, 
Dals er den Menander nicht blos kopirte, oder über- 
fetzte, verlichert er in feinen Prologen mehr als ein- 
mal. Seine Nachahmungen find mit eigenem vorzög- 
lichem "Talent gearbeitet. Bald entlehnte er, nach 
feinem eigenen Geltändnils, den Stoff feines Lufifpiels 
aus zwei verfchiedenen Komödien des Menander, und | 
verband fie zu einem Ganzen, . Bald vervielfältigte er 


#) Nach diefem Stück hat Lefing feinen Schatz gebildet, À 


stt) P, Terentius Afer geb, 561 nach Erb, der St. R. kam als Sklaw 

von Karthagd nach Rom, wo ihm der Senator Terentius Luka=- 

aus die Freiheit gab. P. Terentii Comoediae ex tecenfione‘, 

Lindenbrogii, ed. J: C. Zeune, Lipfiae 11774. '2 Voll. über 

a fetzt von Neide s Leipzigi 1784 -= 9 und von Schmieder, 
Halle 1790. la 
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die Charaktere eines gar zu einfachen Subjekts,, oder 
änderte fie nach Willkühr, Sein Dialog ift vortreflich; 
er.empfiehlt fich eben fo fehr durch Natur und Wahrheit, 

als durch. Leichtigkeit und Anmuth, ‚Seine Sprache ift. 
fo rein und fchön, dafs fie, zum ‚Mufter dienen. kann. 
An der Gabe des Komifchen. fehlt es ihm dagegen in 

hohem Grade, Sein Charakter war zu guthe:zig, um 
Leute lächerlich ‘zu machen, die eben dadurch auch 
dem, Hafs der Menfchen ausgeletzt wurden. Daher 

' feh't es feinen Stücken hin und wieder blos am Schreck 
lichen der Begebenheit, um tragifch, und am Wichtigen, 
un heroiich zu feyn. Mehr als die fechs erhaltenen 
Luft'piele fcheint Terentius nicht, ge/chrieben zu haben, 
Ihre Namen find: das Mädchen von Andros, der 
Verfchnittene, der Selb[tpeiniger, die Brüs 
der, Phormio und Hecyra. Der Inhalt derfelben 
ift gewifs jedem Freunde des Schönen.und Edlen zu bes 
kannt, als dafs wir dabei verweilen dürften *), 


r 
F 


4 c. Dramatifche Spielereien. 


/ Na 
Er bllanen, Mifehfpieles oder Exodien, Minen, 
Pantomimen. 
ši T ah Leis 


Die Atellanen waren ein Gemifch”v von Burlefkem 
und tragifchem Ernfte, und glichen dem Satyrfpiel 
r Griechen, Selbft in den [pätern Zeiten des römi- 
2: Staats fpielte man fie noch in der Ofeifchen Mund= 
art. Unter den Schriftitellern, welche Atellanen vers 
'fertigten, find: Lucius Pomponius, Nonius, und 
%) M.f, Elchenburg’s Beifpiellammlung, Yil, S, ST» 
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Mummius die bekannteftien. *), Wenn'der Erftere 
Erfinder der Atellanen genaanı wird, fo. heifst dies nichts 
weiter, als dafs er fie mehr auszubilden fachte, . Von 
feinen Stücken führte eins den Namen des Kinderfref- 
fers. Mummias gab diefen dramatifchen Pollen wieder 
Berühmtheit, nachdem fie eine Zeitlang die Bühne vere 
laflem hatten, , Die Mifchfpiel e, welche man S aty4 
ren nannte, und die zu den Satyren des Lucilius Vere 
anlaflung und Namen gegeben haben, waren eine Art 
Poflenfpiel. Die Italienifchen. Intermezzi mit ihren ver- 
fchiedenen luftigen Porfonen, oder Mafken find unftrei» 
tig Ueberbleibfel derfelben, Zu den Zeiten des Horä- 
tius nannte man diefe- Mifchipiele Exodien, oder 
Zwifchenfpiele. Man ktellie fie zwilchen den Aufzügen 
der Atellanen‘ und andrer Drama’s vor, damit fich die 
gewöhnlichen Schäufpieler etwas ausruhen konnten, 
‚Weit berühmter und angefehener waren die römifchen 
Mimen, die fogar die regelmäfsigen Drama’s von der 
Bühne verdrängten, und die man mit der gröfsten Leis 
denichaft liebte. Sie waren hier nicht blofse Gefell- - 
fchatfisfücke, wie bei. den Griechen, fondern hatten dras 
matifche Form und eine zu Grunde: liegende Fabel, doch 
ohne Verwickelung., Da nicht ein einziges Stück diefer 
Gattung auf unfre Zeiten gekommen ift, fo können wig 
uns auch keinen anfchaylichen Begriff davon machen, 
Vermuthlich aber waren die römifchen Mimen Dramen, 
die man gröfstentheils extemporirte, und wo man durch 
burlelke Daxftellung. niedrigkomifcher' Charaktere nnd 
Leidenfchaften hauptfächlich das Zwerchfell zu erfchüt« 
tern fuchte, **) Durch den Mangel an Verwickelung 
“®) Li Pomponius: lebte in der 137. Olympiade, Ueber die römir 
chen. Atellanen fehe man Flögel's Gefchichte der komifchen , 
Litteratur, IV. S. 89- 
@*) De Mimis Romanorum commentatio Auer W) L. Ziegler, Gote 


tingae 1789. Mimus war fowoh} der Name des Stücks als deg 
Schaufpielers, deres auführte, 
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oder Knoten, und durch den geringern Umfang, [6 
wie dadurch, dafs fie gröfstentheils extemporirt wurden, 
unter fchieden fie fich von der alten Komödie. Vor den 
Pantomim en zeichneten fie fich dadurch aus, dafs fie 
fich nicht mit blofser Geftikulation oder Gebärdenfpra- 
che begnügten, [ondern auch zur Rede ihre Zuflucht 
nahmen, und{weder mit eigentlichen Tänzen noch mit 
Gefang verbunden ‘waren. Monodramen waren 
fie vermuthlich nicht, denn es werden mehrere zù glei- 
“cher Zeit darin auftretende Schaufpieler erwähnt. ` Seit 
Laberius’s Zeiten gab es.eine doppelte Art von Mi- 
men, Sotadifche, oder Obfeöne, worin es blos 
um Zoten und Unanftändigkeiten, zur Belufiigung des 
großsen und geringen Pöbels, zu thun war, und ern- 
ftere, oder fittlichere, Die letzteren verdankten ihren 
Urfprung und ihre Verfchönerung dem Laberiussund 
Publius Syrus zur Zeit des Julius Cäfar und des 
Augultus. So wenig fie ‘auch allen Scherz aus ihren 
Stücken, die fie gröfstentheils fchriftlich ausarbeiteten, 
zu verbannen fuchten, fò war doch ihre Abficht mehr 
Belehrung, als Beluftigung. Nach ihren Zeiten ‘aber 
führte das immer mehr zunehmende Sittenverderbnifs 
die ältere [chmutzige Art der Mimen wieder auf die 
Bühne und machte fie zur herrfchenden. , Vorzüglich 
machten fie nun die gottesdienftlichen Gebräuche die 
Chriften lächerlich, weshalb von den chriftlichen Kir- 
chenlehrern nicht blos fie, fondern das ganze Theatera 
wefen, auf das heftigfte verfchrieen wurde. Dennoch 
blieben fie diefe ganze Periode hindurch noch in An- 
fehn. Von den Sentenzen, die man zum’ Gebrauch 
der Jugend 'aus den Mimen des Publius Syrus auszog, 
ift fchon anderwärts geredet worden. “Aulser dielem 
und dem Laberius zeichneten fich noch Mattius, ein 
Zeitgenofs derfelben, Philiftio, Katullus, Lentu- 
lus, im Zeitalter des Domitianus, und Marullus 
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unter der Regierung des M. Antonius, als römifche 
Mimendichter, aus. Die Pantomimen der Rö- 
mer gründeten fich auf die allen füdlichen Völkern ge- 
meine au’scrordentliche Gefchicklichkeit, ihre Gedanken 
= durch Gebärden auszudrücken. *)  Vermöge diefes 
natürlichen Talents und gewiller konventioneller. Zei- 
chen ftellten die Pantomimen durch blofse Gebärden- 
fprache allerlei hiftorifche und mythologifche Gegen- 
fiände, vorzüglich die Liebesabenteuer der Götter, vor, 
Uebrigens war der Inhalt derfelben nicht blos komifch, 
fondern mit unter auch tragilch, und legte hauptfächlich 
folche Fabeln zu Grunde, die bereits auf der Bühne 
gegeben waren, und deren Zufammenhang man folg- 
lich kannte, Zu diefem Gebärdenfpiel erklang. eine 
‚Flöte. - Selbft bei Leichenbeftattungen wurden Pantos 
mimen gebraucht, welche die Hauptauftritte aus dem 
Leben des Verltorbenen durch Gebärden darttellten, 
Die Anführer derfelben hiefs Archimimus. Am meiften 
blühten die Pantomimen zu Rom unter der Regierung 
des Auguftus und des Nero. Sie erhielten [ich bis ins 
vierte Jahrhundert. Pylades, Bathylliu sund Paris 
waren die grölsten Meifter in diefer Kunft, die Tich mit 
der Zeit die zügellofelte RER in „Abticht der 
Dar erlaubte. 
o *) Mi Vofi de Inftit. poet. Libr. IL. c. a1. Octavius Raini 
Differtatio de Mimis et Pantomimis feorfim edita a J. Fabriciq, ` 


Guelferb. 1714. Ehe man die ‚Pantomimen gab, wurde vorher 
der Inhalt angezeigt, 
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Ir. Poefie der Galen 


oder der Kaledonier, 


Is 


Ofian's Gedichte. Charakter feiner 
Ge/önge. 


Die Galen hatten feit den älteften Zeiten fehr grofsen 
Gefchmack an der Dichtkunft.*) Kein Wunder, wenn 
wir daher bei ihnen einen höheren Grad von posti- 
, feher Kultur bemerken, als wir von der Stufe ihrer 
allgemeinen Bildung erwarten. Ihre Empfindungen 
waren fein und innig; ihre Neigungen zart und edel; 
Freundfchaft, Liebe und Heldenmuth gingen ihnen. 
über alles. Da nun ihre Barden die Sänger der Ta- 
pferkeit waren, da ihre Phantafie fich beftändig mit 
Ideen von Heldenmuth befchäftigte, da fie fich l beei- 
ferten, eirander im Preife ihres Helden zu "übertreffen, 
fö mufste der Charakter ihrer Tapfern und Grofsen 
in ihren Gefängen bald im höchften Glanze erfchei- 
nen. Die Sitten der Geprielesien waren folglich in 
' den Liedern der Barden verfeinert, ihre Empfindun- 
gen zarter, als fie wirklich feyn konnten, Die fpä- 


#) M. f. Doktor D'air’s kritifche Abhandlung über. die Gedichte 
Ofans, aus dem Evglilchen überferzr von Oelrichs, Hannover 
1785. Ueber die Aechtheit der Gedichte Ofian’s in Smith’s 
Galilchen Alterthümern, Lpz, 1781. 2er Th. 
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teren Barden: bildeten fich nach den im Munde des 
Volks "erhaltenen Gelängen der Vorzeit, und durch 
die Bemühung, fie zu übertreffen, ftiegen fie zu einer 
immer höheren $tufe’der Vollendung. Als Offiah 
auftrat, lebten die Galifchen "Barden bereits in einer 
Art desklaffifchen Zeitalters, das durch das Gedächt- 
nifs vergangener Zeiten "erleuchtet war. Dazu kam 
noch; dafsöet von Natur mit einem fehr empfindfa- 
men ‚Herzen brgabt wär, dafs er befonders zur zärts 
lichen Schwermuth' fehr: viel Hang befäfs, und dafs 
feine Gefühle fich eben fowohl dureh Stärke alg durch 
Feinheit auszeichneten.' Da er nun aufserdem in aller 
damals bekannten Dichtkunft tinterrichtet, 'da..er durch 
die genaufte Freundfchaft.mit andern Barden verbuns 
den, da er nicht blos Sänger des Kriegsruhms, föndern 
felbft -eini Krieger und der ‚Sohn ‘des berühmteften 
Fürften und Helden feiner Zeit war; fo mufste diefe 
feltene Verbindung der Umftände feiner Einbildungs« 
kraft einen‘ fehr hohen’Schwung ertheilen, und fie 
höchft fruchtbar machen, Er fab die fchönften Sce- 
nen des«Heldenmuths im Kriege und des Edelfinns 
im Frieden; er war lelbft in die Schlachten, die er 
fingt , verflochten ; die damaligen Sitten: der Galen 
waren noch nicht durch. Lafter“ entnervt, und daher 
dem poetifchen Genie noch fehr günftig: lauter Ure 
fachen, die feinen Gedichten das Siegel der Vortrefi 
lichkeit aufdrücken mufsten. Dabei aber tragen fie 
fo fehr das Gepräge ihres Zeitalters und der Natur, 
in deren Schoofe fie reiften, dals man unmöglich 
aus ihrer Schönheit auf Betrug’ zu fchliefsen Grund 
hat, Noch gedenkt der Dichter keiner Städte, keiner 
entwickelten Künfte. Noch bereiten die Helden felber 
ihr Mahl, und fchmanfen beim Licht der brennenden 
Eiche. Der Wind fpielt mit ihren Locken und durch- 
fauft ihre offenen Hallen. Die Jagd ift noch die vor- 
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zügliehfte, Befchäftigung und Nahrungsquelld feiner 
‚Streiter. Der Anblick der. gelammten. Natur in feinen 
Liedern ift noch roh nnd. durch, die Kunft unverän- 
derta : Dasi Moos des Felfens, die. Bluhme: der Heide, 


„die rauhe Diftel machen, den Hanptfchmuck i feiner 


Landfchaften aus, Tapferkeit und körperliche Stärke 
find noch die einzigen, Eigenfchaften, welche :Bewun- 
derung, erregen. „Die geringfien Urfachen. geben Ans 
lals zu Streitigkeiten... Auch.die Art der Zufammen- 
detzung trägt die ‚Spuren. des 'höchften Alterthums. 
Nirgends- fisd könftliche Uebergänge, nirgends volle 
und ausgedehnte Verbindungen der Theile, + Die Spra- 
‚che ift.ganz bildlich, verräth Mangel an eigentlichen 
Ausdrücken, und ift falt ‚ganz ohne äbftrakte Ideen. 


. Befonders ‚ift ‚ihr die Perfonendichtung ‚ fehr eigens 


Mit. grofser. Schönheit 'perfonifieirt der ‚Dichter unbe- 
lebte Gegenftände, äls Winde, Bäume und Bluhmen. 
»Als Offian fang, hatteulein Volk fchon.den -Herbft 
feines politifchen ‚Dafeins erreicht, * ) . Schon färbten 
fich die Blätter, krümmten fich im kalten Hauche-des 
feindlichen Schickfals und.fanken zur Erde, Daher 


_ ift ein feierlicher Ernft über‘'diefelben-verbreitet:. fie 


athmen- nirgends Frohfinn und Munterkeit.. Alles. gebt 
bei.ihm aus der Harfe der Empfindung aus,o»Um ihn 
her find feine Hörer verfammelt, und er belehrt fie 
aus feinem. Innern, En malt die Gegenftände umher, 
den Ort, die Zeit des Tages, die Jahrszeit. © Jede Sas 
ge, die,er mittheilt, „ift ‘mit feiner individuellen Em- 
pfindung bezeichnet. So.bald.er kann, wird die Be- 
gebenheit felber Stimme, Klage der Wehmuth,' Har- 
fengelifpel.“ , Selbit, in Oflian’s ` gröfseren Gedichten 
geht alles .von der. Harfe der Empfindung aus, und 
kommt auf fie zurück, .. Au ihren. Saiten. hangen, alle 


*) M. f. Herders treffliche „Abhandlung: Homer und Oon: in 
den Horeny Jahrgang 1799. St, 10, $, 86. 
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Gefühle des Herzens, wie die "verlebten Schiekfsle ` 
der Väter, Seine Geftalten find Nebelgeftalten, aus 
dem leifen "Hauch der Empfindung gelchaffen, und 
fchlupfen wies Lüfte vorüber. So erfcheinen nicht 
blos die in den Wolken wohnenden Geifter, durch wel- 
dhe die Sterne hindurch fchimmern, fondern felbfk die 
Geftaälten einet Geliebten deutet er mehr an, als dafs 
er fie‘ malèt” und darftelt.‘ Man hört ihren Tritt, 
öder ihre Stimme; man fieht den Schimmer ihrer 
Berme, \ihres‘ Antlitzes, "wie einen vorübereilenden 
Blitzftral; Ihr Hadat fliegt fanft im Winde;' fü fehl» 
pfen "fie “daher, fo vörliber. Eben fo' malt er Teina 
Helah, nicht'wie fie find, fördert wie fié erfcheis 
nen und verfchwitiden. Es if eine Geifterweit in 
Offıan, die man gleichfam i nur an ihren Tritten, Zei- 
chen and Wirkungen shnet. Als der ‘Letzte feines 
Heldenftanimes, wird Offian noch in feinem Alter die 
letzte Stimme der Heldenzeit’ für) die fehwächere Nach- 
welt. Dies ift der Standpunkt des Sängers , der zu- 
gleich den ganzen Charakter feiner Dichtungsart mit 
fich führt. "Er ift die Stimme voriger Zeiten; aber 
eine traurige Stimme, mit Ra erraten Auf 
ruf für die Nachzeit begleitet‘“-*) is 


*) Ofan lebte wahrfcheinlich gegen das Ende des dritten Jahr- 
hunderts nach Chriftus. Mak- P: 1erfon fammelte feine Gedichte 
aus dem Munde der Hochländer , und gab fie Anfangs fragmen« 
tarifch und einzeln heraus. Bet erfchien Temora, dann Fin- 
gal, dann Selma, Im Jahr, 1765 kamen fie fämtlich heraus, - 
unter dem Tirel: Work’s of Offian, the Son of Fingal. 2 Voll, 
Dafs Mak - Pherfon diefe Poefien erdichtet habe, glaubt jerze 
kein Engländer mehr. Er ferzte hie bloszufammen und glättete 
fie aus, um fie den Begriffen, feines Zeitalters von einem epi- 
fehen Gedicht anzupaffen. Ueberferzungen lieferten: Denis, Wien 
1784. 4 Bände, mettifch y Harold, Manheim 1782. == Pe 
teren Asch 179%. M. f Sulzer's Theorie he a 
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A fchönften gerathen Oflian ‚die abil einzel 
nen Erzählungen, ‘wodurch. er dem Publikum zuerft 


"bekannt ward, und die man, nach: Herder, bald als 


heroifche Romanzen, bald als rührende läylien, bald 
als, reine lyrifche ‚Stücke ‚betrachten ‚kann... In,, diefen 
erfcheint feine geiftige Schilderei, fein,Herz voll Wehe 
‚müth, ‚Unfchuld und: Liebe: im, fchönften, und. liebens- 
würdigften Lichte, Die ‚epifche Fortleitang, die viel- 
leicht, Mak- Pherfon in die gröfseren Stücke gebracht 
und fie dadurch zu einer Art von Epopöe erweitert . 
hat, fcheinen. dem: Geifte ‚Ollian’s' ziemlich. fremde, 
Wie rührend, gleich fernherwehendem Hatlengelilpe, 


i Mädchen von Kola; du fehlafkf f 
Um dich fchweigen die,blauen Ströme Selma’s! 


¿Sie tratern um dich „den letzten Zweig 


i 


Von Theutils Stamm'}; P 
Wann erfteheft du wieder in (deiner Schöne? 
schöne der Mädchen I in Eün! s 
‚Du fchläfft im Grabe langen Schlaf, 
Dein Motgenroth ift fern!: han 
Ach! nimmer, nimmer kommt die Sonne 
An deine Ruhellätte weekend: 
Wach auf, wach auf Darthula! 

* Der‘ Frühling blüht draufsen, 
"Ei faufeln die Lüfte: 

«Auf: grünenden Hügeln, holdfeliges Mädchens Be 
Wehn Blumen, im Haine raufeht fpriefßendes Laub! 
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Auf immer, auf immer fo weiche denn, Sonne, 
Dem Mädchen von Kola, fie fchlaft, 
Nie erfteht fie wieder in ihrer Schöne! 
Ach! lieblich wandeln fiehft du fe nicht mehr! 


-Gleich lieblich und voll füfser ee ift 
Ofbsan’s letztes Lied: „Reich mir die Harfe, o Alpin, 
ruft er aus; höre mein überfliefsendes Herz, Oflian’a 
letzte krafilofe Töne. Dann fährt er alfo fort: 

Ihr Geifter meiner Väter, -fchon, í 
Schon hör ich euer Rufen; 

Tief in mein Herz-dringt eurer Stimmen Reiz! 

Bald füg’ ich mich zu eurer holden Sch, 

Sing’ auf den Wolken bald mit euch! 


Lebt wohl, ihr Hügel von Kona, wohl! Rene! 
Lebt wohl, ihr murmelnden Bäche tingsum, 
Ihr Hain’ und Berge, lebet wohl!" 
Oft fehollee ihr von meinen Liedern, 
Oft fang an deinen Felfen, o Morven! 
Der Helden herrliche T haten ich, 
Erhob der holden Schönheit Preis! 
Leih einmal noch mir deine Hülfe, 
© traute Harfe, dafs der Glanz 
Der machtigen Wahrheit mein ERN Rama.“ 


Erleuchte, dafs künftiger Barden Gefang 
Erhebe Ofian’s letztes Gerön! 


© da, des Menfchen einziges Glück, i 
Dich fing’ ich, mächtige Weisheit, dich! 
Des ralchen Kriegers aitanliche Bruk j 
Veredelft du, du lehreft ihn, i 
Betrübten beiftehn’im Gedräng. \ 
Dein Zuruf hertimt des Krieges Lauß 
Der Friede begleitet dich immerilar ! 
Gefeh.. der, Poche 2, Th, Rr 
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Wo du ein Wohnhaus dir erwählft, 
Da hangen mülsig die Waffen im Saal, 
Sie funkeln nur in des Jägers Fauft, 
Sie fehrecken den Éber des Waldes aur. 
Wie Hügelgeifter lieblich und fchön 
Umtanzen Mädchen die Biche des Feftes, 
Mic treffiichen Jünglingen , jäuchzend Aufelbts 
Sie fürchten keines Anfälls Wuth; i S 
Voll Freude blickt der Väter Aug’ " 
Auf fie dahin , und Woni entftralt 
Des Greifes, Gelicht, indem a fie fchaut, 


O Sonne, ftolzes Licht des Himmels ! 
Die du frohlockft auf ftralender Bahn, 
© Mond, Au hüner Wandrer der Nachtt 
O Sterne ; die ihr fo fünkelnd in 
Der blauen Schale der Lufe erglänzt, 
Neigt euch und etkenner der Weisheit Preis! 
Ihr murmelnden Ströme, ihr Winde, die ihr 
Herüberfauft von der Meere Strand, < t 
Ihr Felfen, die iht die Wolken tragt, 
Ihr Wälder, die iht zur Erde herab 
Die grünen Blätter fchüttelt,, vereint 
Zu einem melodifchen Lied’ euch jetzt, 
Und fingt der Weisheit Lob} ’ 


O wohl den Fürften, wohl, die voll 
Von deines ‚Adels find! 
O wohl dem Lande, das dich 
Als Herrfcherin erkennt! 
O Weisheit, tröfte jetzt mein Ende, 
Schon naht, ich fühl’ es, mir der Tod ! 
Empfangt, ihr Geilter meiner Väter, 
Empfangt den flerbenden Offen! 
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Aufser Oflian werden uns noch: als berühmte Bar« 
den der Galen Ullin, Carril, Olla, Alpin und andere 
genannt. *%) Ob-die Lieder diefer Lieblinge des Him-, 
mels fämtlich verfchollen, oder ob fie fich zum Theil 
in dem von Smith in feinen Galifchen Alterthümern 
gefammelten, oder im Munde der Schottländer befind- 
lichen alten Gelängen erhielten; wer vermag es mit 
Gewifsheit zu enticheiden? ; 


SM. C Smith’s Galifche" Alterthümer aus dem Englifchen tiber- 
ferzt, Leipzig 1781. 2 Theile, — Ueber die Geltifchen Bardems 
nach Ofan, in-den Charakteren der vernehmften Dichter aller 


‚Nationen Ill, 2, $, 237. 
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2 Porfir der Deutfehen. | 
Aeltefte Sprache and Did Mhir. 


+ 5 I. - 
Charakter der älteften Sprache und Poefie 
der Deutfihen. 


EI und Sprache ftehen in der genaueften Verbin- 
dung mit einander. Die letztere kann nicht anders, 
als an der Hand der erfteren ihrer Vollkommenheit nä- 
her fchreiten. Daher konnte die Sprache der Deut- 
fchen in diefer Periode auch nicht gebildeter und reicher 
als die Sitten und Vorfteilungen des"Volks felber feyn, 
deffen Eigenthum fie war. Die Töne derfelben waren 
jetzt noch fo rauh und floflen fo in-einander, dafs fie 
Julian fehr richtig mit dem Gefchrei gewilfer rauher Vö- 
gel vergleicht.  Selbft als unfre Vorfahren anfıngen, 
ihre Sprache zu fchreiben, war fie nicht viel beffer, 
Selbftlauter und Mitlauter verurfachten durch ihre re- 
gellofe Vermifchung einen fehr grofsen Uebelklang, 
Wir haben indefs von diefer älteften Sprache ur:frer Vä- 
ter keine Proben mehr: denn der religiöfe Aberglaube 
der mittlern Zeiten zerftörte die älteften deutfchen Bar- 
denlieder, als beidnifche Gräuel.. So viel aber ift ge- 
wifs, dafs es [chon in den früheften Zeiten Deutfchlands 
zwei Mundarten der deutlichen Sprache gab.:- die 
 Suevilche, oder ÖOberdeutfche, und die Säch- 


N 
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fifche, oder Niederdentfche. Bald nach der Völ» 
kerwanderung wird diefer Unterfchied merklicher. — 
Dafs die Dichtkunft fchon in den graueften Zeiten eine 
Vertraute der Deutfehen war, ift ausgemacht. Die Spra- 
che jedes finnlichen und rohen Volks ift, der tönenden 
Bilder wegen, woraus fie befteht, an und für fich [chon 

eine Art von Poefie. Die alten deutichen Sänger fan- 
gen zur Ehre ihres Gottes Tuifko, und zum Anden- 
ken tapfrer, in den Schlachten gebliebener Streiter, 
Sie E a felbft mit in das Treffen, um den Muth der 
Krieger anzufeuern. Durch ibre Lieder, die von Munde 
zu Munde fehwebten, erhielt fich auch die mythifche 
Gelchichte der Nation, und Gelänge machten die An- 
nalen der Nation aus. Stärke pnd Originalität erfetzte 
den dichterifchen Werth derfelben. Bei'm Kriegsgefange 
fuchte man den Gang der Schlacht nachzuahmen. Da- 
durch, dafs man die Schilde an den Mund hielt, machte 
man vermittelft des Zurückprallens der Stimme den 
Ton voller und rauher. Ob man aber die dentfchen 
Sänger diefer Periode Barden nannte, und ob fie eine . 
befondre Volksklalle bildeten, dies ift eine Frage, die 

- wohl verneinend beantwortet werden mufs, Es fang 
vermuthlich ein jeder, der fich dazu begeiltert fühlte, 
Aus demWorte: War-Lied oder Kriegslied, ward von 
den Römern Barrit, oder Bardit, gemacht. 


#) M, í. Herzog’s Verfach einer allgemeinen Gefchichte der Kul- 
tur der deutfchen} Nation „ Erfurt 1795. S. 131 — 145. — 
Adelung über; die Gefchichte der Ammrichen Br Leipzig 
„17815 
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